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Vorrede. 


£ine vergleichende, prüfende Oftrstellung de* Pro>< 
testantiMuus und Katholicismus ist, wenn den For-« 
scher Wahrheitsliebe, Ernst und Würde dabey bc*» 
seien und leiten, für Geist und Hera von grofMOS 
und wichtigem Erfolg, Denn die Religionseri^nntnifirj 
die feste Ueberaeugung, muis dadurch an Umfange 
Tiefe und Festigkeit gewinnen. Schon bej eines 
einaelnen gezogenen Parallele, noch n^ehr aber bey 
der allgemeinen Prüfung des ganzen katholischen ^ 
Systems strahlt dem denkenden Forscher, wenn nach 
sorgfältiger Abwägung des Gewichts der bibiiscbelk 
Gründe das Uebergewicht in der Scbaale des Prote- 
stantismus sich senkt, die Ofiknharung in ihres 

0 

hinftmliacben Kraft und Herrlichkeit im achönsten 
Lichte entgeglen, und daa Lebetiapriuzip der Re£ei> 
metioD} dala die Schrift allein die Quelle und Norm 
des Christenthuma aey^ liefert in aeinen grolaen Wir«* 
bmgen und Folgen für die Gülttliohkeit deraelben 
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den sprechendsten Commentar, Ueberdiels wird 
man bey dieser vergleichenden Prüfung überall auf 
die grofsen Folgerungen geleitet: bey dem Pi’otestan- 
tismus stehen. Wissenschaft und ßeligion im engen» 
festen Bünde — dieser schöne Verein machte zur 
Reformation fähig^uncT führte ihr^r Vpllkommenheit 
näher — und aus dieser Verknüpfung 'gehen in dem 
Protestantismus noch täglich die schönsten Blüthen 
und köstlichsten Früchte des veredelten Menschen 
herVoi^ \ 

f 

; Wer diese^Upberzeugungen von der Natür und 
dem Geiste des Pj^otestantismus,> theilet« dessen Herz 
schlägt sicher Jbey dem Bekenntnisse dessdben^ d^nk- 
\^rei\ und islärlcer empor; der achtet sich dadurohj zu 
hohen EntschliefcüDgen erw.eqkt und verpflichtet. 

I 

Möchte dahec Uas Wahrnehmea' dieser Gediegedheif 
^od "iSefe des.Wisftens.sottroUl, al# dieser durch. 


erachüUeidiche!- .' Wahrheitsliebe , t^id . . gewissenha^. 
Treue sich verherrlicheqden’ jSbr&uishf; gegea .JG^Vi: 
die'.Vexiheidigei; einer einseitigen Ueberschätzang der> 

i 

Phantbiiief so wie einer upbecUngten^ in 'Mysticismus 

ausalrteuden Erhebung« des Gefühls» utid der Herab^ 

¥ 

setzutfgf und Verschmähung des Verstandes und deij 
V!e£nimFi> weil man meynt, unt|iittel,bap auf das Gefühl 
ndrken. zu können» zu. einer: tiefen> urasichtsvolleii 
und gültigen Ergründung Icitpn! -Möchten zolchc^ 
uohhltbiu^e Rebkitplungeii» ,als'blepdendc Meteore» w 
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. dem Horizonte des Protestantismus aohnell vorüber« ' 
ziehen, und . dagegen das Beyspiell «ad Muster der 
glorreichen Reforniatoren alle Bekenner der prote« 
stkndschen Religion beselen, wie siev duroli |||rüod^ 
liehe Gelehrsamkeit den tiefen Sinn der göttlichen 
Offenbarung in der Schrift auCschlossen, auFndem«* 
selben Wege. der Wissenschaftlichkeih und mit demr 

N 

selben frommen Sinne und Geiste, in das Innere 4laa 
Evangeliums einzudringeni nach der Weisheit, die 
vom Himmel stammt, eifrlgst zu trachten, in dem 
Lichte derselben würdig zu wandeln, und dieses 
wieder errungene Kleinod standhaft ‘zu hehaupfen. 

. " ' » T 

Ausserdem sind die Tendenz von TheoduU Gast« 

mahl und dem Monument auf Luther;' diecBulIe 

^ • 

gegen die Bibelgesellschaften; das Aufleben eine^ sehr 

% ^ ^ 

heftigen Gegners des Protestantismus,' die Wieder- 
herstellung des Ordens der Jesuiten,; . die' Erneuerung 
des für 'Preyheit, Ehre und Leben so schrecklichen, 
in den Annalen der Geschichte mit blutigem Griffel 
aufgezeichfieten Inquisilionsgerichtsj und di| An- ^ 
aprüche des römischen Stuhls auf eine Unterwerfung 

j, t • . . 4’, ^ 

der ganzen Christenheit unter seine geistliche^* Ge- 
walt, welches in den mittleren: und «neuesten .Zeiten 


• Kaihöftscfaln- Denkmal auf L&ther iSi 7 « . 

a) Histöire critiijije' de t* Inquisition d^Espagaa, depuis l^fepoque 

de son etablitaement par Ferdjöand V. juaqu' aa regne da 
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Ferdinand Vll. tiree de pieces originales, pär Jean Antoine 
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die Geichicbte der Nuntiaturen und Concordate in 
ihrem Gang und Erfolg so offenkundig bezeugt, 
eben so viele mahnende Zeichen der Zeit^ als spre- 
chende Aufforderungen, über das errungene Kleinod 
des Protestantismus zu wachen, und das dadurch 
wieder angezündete Licht des Evangeliums mit sei«* 
nen geistigen Segnungen in himmlischen Gütern 

LlorenUf ancien Secretaire de Mnquisition • • • tradait de 
1 ’ Espa^ne . . . par Alexis PeZ/ier, 4 Paris chez Treuttel et 
Würtz. IV. Tom. i8i8, übers, von Höck, ir und xr Bd. i8ao« 

Des würdigen und verdienstvollen Hrn. Bischofis Münter, 
Kachiiehten von den päpstl. Nunzien in Dänemark und Nor- 
wegen; in desselben Magazin für Kirchengescbichte und Kir- 
chenrecht des Nordens i Bd, is St Altona 1792. S. 1 — 91— 
aoi. Bd. XL S. 1, and 3 s St S. 4 p., die von den Jesuiten 1676 / 

in Schweden eingeführte katholische Liturgie — durchgängig 
xnit Urkunden belegt. 

%) Idea Hierarchiae Romanacg qualis seculo XIII., in Scandi- 
navia praesertim extiterit, gestis legationibusque Goilielmi 
Sabini illustrata; Commentatio historica, quam scripsit, 
Hector, Frid. Jans. Estmp, Havniae 1817« eine gründliche, 
sehr schätz bM*e Probeschrift, eines sehr hoffnungsvollen jun- 
gen dänischen Gelehrten. 

jippreciation du projet d# loi relmdf mux troU Concor» 
dats avec les articlea de deux demiers Concordats, ceux 
du projet de lol, et une revue des ouvrages sur les oon- 
eordats, par J. .D. LnnjmnMiy. Fair de France, anquihme 
edition 1818* 

^ Freymüüuge Briefe über das Coneördm^ zwischen dem 
p bayrischen nad römischen Hofe mit Rücksicht auf die pro- 
testantische Kirche ia Bayern und das neueste Religions- 
•dict, Leipzig, 1819» 


iurdi gewiMenhaft* Tren» auch auf di» NaebtrA 
so ▼^pflansen. 

' Zur Befifrderaog einer richtigeren Kenntnilh 
des hierarchischen Katbolieismos und innigeren 

Hoc^ischätaung des Protestantismns aber ist voreAg* 

% 

lieh Herrn Marshs vergleichende Uebersicht der eng- 
lischen und römischen Kirche geeignet» welche durch 
Inhalt und Darstellung sich sehr vortheilhaft em- 
pfiehlt. Ihr verdienstvoller Herr Verfasser ist 
durch seine Uebersetzung von Michaelis Einleitung 
in das neue Testament» so wie durch seine Abhand^ 
btng über den Ursprung und die Abfassung der drey 
ersten Evangelien, schon lange in Deutschland rahm» 
▼oll bekannt Die Critik hat einstimmig die innere 
Vortrefflichkeit disrsr Darstellung anerkannt, und man 
bat deiswegen vielfältig eine Uebersetzung dersäbea 
gewünscht. Auch ich bezeuge dem würdigen 

5) A comparatire Tiew of the diurchea of England and Rome ; 
Mconde edition • • • bj Herbart Marsh, Prot of divinitj 
in^the Unirersitji; of Cambridjge (itit Lordbisefaoff TOn Lan- 
daff) London i8i6. 

4 ) S« 1^8. A Ls Z. i8i6. Nro. q 4 . Jenaer A. L. Z. 1817. Nro. a 
und 3.; und Herrn Dr. fiertholdts krit. Journal der neue- 
aten theoULUeratnr 181 8, 7ten Bandes 3 s St. 8,537. Inletate- 
rem wird bemerkt: „Ea ist kein Zweifel, dafs bey dem im- 
mer suaebmenden Hinneigen an UnifeTsaleersaohen und 
den rastloaen Bemufmngen in Unioaamrsehlägen unter ka- 
tholiachen nnd protestavtiachen Theoi^en mserer deut- 
fcben Kirche, die strengs Cötueguna dar . englisch^ Po- 



/ 


VJII 


Herrn Verfasser meine dankbare ^ Hocbschät^ungi 

f 

Bey der Verpflanzung dieser Schrift . auf deutschen 
Boden aber hielt ich. es für Pflicht, theils den Stand- 
puoct unserer rLiter84:ur kurz anzugeben, theils um 
^en Geist des vProtestantisniiLs nicht" allein nach der 
englischen, sondferä auch der lutherisch - protestan- 
tischen Kirohei desto vollständiger in seiner Totalität 
auEsufassei^ und/ desto höhere Schätzung desselben zu 
bewirken, zugleich auf den Lehrbegriff unserer Kir- 

;che hinzu weisen* Jenes ist in kurzen Anmerkungen 
\ 

unter dem Text, dieses aber in feesondern erläutern- 
den, oder weiter ausführeuden Bey lagen hinter dem- 

/ 

selben geschehen, ü^brigens scheinen mir. Villers 
trefiliche Preisschrifl, und die gegenwärtige ver- 
gleichende Uebersicht nicht mir gut neben einander 
besteben zu. können, sondern auch, da jener sich 
über die Utet'arischen und politischen Wirkungen 
vorzugsweise verbreitet, diese aber die Lehren der 
Beligion und die darauf leitenden ‘ Grundsätze und 


lemiker^ wie sie in diesem Buche gegen die Lehrsätze Bel- 

* 

lariuins« Bossuets und die Aeosserungen der katholischen 
Bischöfe in Irland auftriu, selbst unter den Gottesgelehrten 
des Auslandes nicht werde unbeachtet gelassen werden. 

6) Versuch .über den Geist und. 'Binfiüfs der Reförmatimi Lu- 
thers, ^bersetst* von Gramer mit Bey lagen von Henke i8o5. 

lind 2 weyte.,und dritte Auflage der Uebersetsong. ven.Stam- 

✓ 

ipeei. ‘ i 
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Rechtk hthSjaii Beyä0**«ich 'sehr gut 'zur eiiiecn». steh 
gegenseitig / unterstützeudea^ Ganzen aa' rereinen^ 
Hod dei, i^ichl^e Inhalt; der letzteren sowohl^ dem/ 
KeligioneiehreiMiad Theologen, als dem Rechtskundig 
gen und Staatsmann *) yorzügUch sich zu empfehlen»« 

« t 

Möchte dieser Beytrag zur Würdigung [der Lehre 

und Geschichte des Protestantismus zu eioeth Denk- 

/ 

mal des Keformationsjubikums dienen, wozu diese 
Schrift vom Anfänge an von mir bestimmt war, 

4 

Sollte Gottes Segen diese Arbeit begleiten, so 
dals die aufrichtige Hochschätzong des Protestantis- 
mus dadurch verstärkt; tiefes, wissenschaftliches Er- 

f 

forschen des Sinnes der heiligen Schrift erhöhet ; 

/ 

die innige, christliche, Geist und Herz zugleich 


*) DieCs letztere gilt TorzüglicK von Cap. 7, 8, 9, 10, 

6) Das im Ausgange des Jahres 1816 verschriebene und io der 
Neujahrs- und Oster messe 1817 wiederum verlangte Original 
mufste ich uit'mittelbar über Hamburg aus England selbst 
beziehen, wodurch es erst im Anfänge des Septembers 1817, 
mithin für meinen Plan au spät in meine Hände gelangte. 
Wegen beschränkter Mufse aber im Jahr i8i8, vermochte 
ich diese Arbeit nicht früher za beendigen. Uebrigens ha*? 
be ich an dem mir tbeuern Feste selbst, meine Ehrfurcht 
gegen Gott, so wie meinen Dank gegen die Reformatoren 
io der Predigt ausgesprochen,; „die Reformation, ein mach« 
„tiger Aufschwung des menschlichen Geistes zum höheren 
„christlichen Wissen und Wirken. Leipzig bej Andrä 181 8. 


umfassende nnd harmonisdi resedelnde and lieseli* 

' gende Verehrung Gottes befestiget würden : so würde 

\ 

der (Jebersetzer, welcher dieselbe mit Freudigkeit b«* 
gönnen nnd froh beendigt su haben bekennt* die 
Stunden nnd Mühen segnen* welche er derselben ge- 
widmet hat. 

f 

Kiel, 

Im JttliiiB i8am 
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Voa dem «etentlichea Unterecltied der englieehen nnd 
röf&iicli* katholischen Kirche in Rüeksicht der GUa- 
bensartikel. Die letctere gründet ihre Lehren auf 
swey gleiche, von einander unabhängige Quellen, auf 
die Schrift und die Tradition > die erstere hingegen 
schöpft ihre Lehren allein aut der Schrift. Der Un- 
terschied der beyden' Kirchen in dieser Rücksicht wird 
bestimmt nnd erläuterts — >'^19 
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kungen über den Sion und Gebrauch der Konstaus- 
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che in der Schrift und der^ Tradition, zwey gleiche 
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lehren, oder zwey Glaubensregeln anerkennt. — Ein- 
flufs der Tradition, als einer Glaubensregel, auf 
die Glaubenslehren der römisch-katholischen Kirche, 
durch Decrete und Regeln (Canones) derselben erwie- 
sen« — > Folgerungen aus dem Ansehen des Concils 
aelbsb 19 *-t 45 
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Ansehen der Ti'aditioni als einer Glaubensnorm ver- 
wirft, und dagegen ihre Glaubenslehren allein auf ' das 
Ansehen der heiligen Schrift gründet. — > Folgen die- 

ser Verwerfung der Tradition, durch Beyspielo in ei- 
ner prüfenden ^ebe!|6ich^^ unserer ^ Glaubensartikel er- 
Wiesen. — — 4 — — — 45 
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^schen Traditionen, welche^ wie man annimmt, das un- 
geschriebene Wort Gottes der Tradition, als eine Glau- 
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Bemerkungen. — Beweis, dafs es keinen Grund für 
ihr vorgegebenes Däseyn giebt. — Die Verwerfung 
der Tradition, als eines Glaubensgrundes ist das Lebens- 
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Unterschied der englischen und römischen Kirche in Ruck- 
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sicht auf den Canon der Schrift. — Die letztere nimmt 
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dafs diefs der Canon der englischen Kirche ist. — Da- 
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aon der Schrift, auf ihre auerkannteo Glanhenilehren 

haben mufste.-^ Einfluf« der Tradition auf den Sinn der 

$ 

Schrift, wenn mail jene, als Glaubenstjuelle, auf die ‘ 

Erklärung der letzteren anwendet. — Der Sinn der 
Schrift wird ferner entstellt durch die lateinische lieber- 
' Setzung, welcher die römische Kirche In Streitigkeiten 
über Glaubeossachen allein Entscheid uogskraft zuge- 
•teht.* — Angabe' der Glaubenslehren, welche der rö- 
.misch -katholischen t Kirche eigenlhümlkh und in dem 
Trienter Qlaubensbekenntnifs auf gestellt sind« 127 — *i45 
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Erstes GapiteL 


Von dem wesentlichen Unterschiede der englischen and römisch« 

• 

katholischen Kirche in Rücksicht der Glaubensartikel. — 
Die letztere gründet ihre Lehren auf awey gleiche und 
Yon einander unabhSngige Autoritäten, nämlich anf die 
Schrift und die Tradition; — die- andere hingegen schöpft 
ihre Lehren allein ans der heiligen Schrift. Oer Untere 
schied beyder Kirchen in dieser Rücksicht wird bcetinimt 
' nnd erläutert» 

» 

]Bey der Abfassung einer vergleichenden Uebersicht 
der protestantisch - englischen und römisch- katholi- 
schen Kirche wird unser Blick zuerst auf Gegen- 
stände von der gröfsten Bedeutung, auf die Glaubens- 
lehren selbst, welche jede der beyden KircKen aus- 
schliefsend verlheidigt, gerichtet. Denn die Wahrheit 
oder Falschheit einer Religion beruht auf der Wahr- 
heit oder Falschheit ihrer Glaubenslehren, weil Ver- 
änderungen, sowohl in Kirchengebräuchen als in cfer 
Kirchengewalt, getroffen werden können, ohne die 
Wahrheit der Religion, welche man bekennt, zu ver- 
letzen. Um aber in den Stand zu setzen, über die 
Wahrheit oder Falschheit der Lehren selbst urtheilen 
EU können, müssen wir zuvor wissen, auf welche 
Grundlagen diese Lehren gebauet worden sind. Da- 
her ist es nöthig, zuerst den Unterschied des Er- 
kenntnifsgrundes beyder Kirchen in Rücksicht ihrer’ 
Lehren zu erforschen; und dann, wenii es erwiesen 
worden ist, dals die beyden Kirchen in dem Erkennt- 
nilsgrunde sich von einander unterscheiden, zweytens 
zu untersuchen, ob der besondere Erkenn tniüsgr und, 
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auf welchen die römisch -catholische Kirche (unaiv* 
hängig von dem Grunde, den beyde Kirchen gemein- 
schaftlich anerkennen) allein gebauet hat, aus festem 
oder sandigem. . Boden besteht. Die Beantwortung 
dieser Frage wird uns in den Stand setzen, zu ent- 
scheiden: ob die Lehren, welche die englische Kirche 
von der römisch-katholischen unterscheiden, wahr 
sind oder falsch? Nach Entscheidung der letztem Frage 
aber, welche für den gegenwärtigen Zeitpunct von 
ganz besonderer Wichtigkeit ist, und es noch mehr 
geworden' ist, durch die Bemühungen, die Unter-» 
schiede zu verbergen, auf deren Kunde unser Be- 
streben itzt vorzüglich tibzweckt : können wir zur 
Prüfung der Grundsätze fortschreiten, welchen die 
beyden Kirchen, in Rücksicht der Kirchengebräuche, 
gefolgt sind. Und zuletzt können wir noc^ die 
Gründe betrachten, nach welchen sie in der Ausübung 
der Kircbengewalt gehandelt haben; ein Gegenstand, 
der uns auf die Betrachtung anderer, damit verwand- 
ter Gegenstände, welche itzt von grolser praktischer 
Wichtigkeit sind, leiten wird. 

Zuerst wollen wir also zu beweisen suchen, dafs 
die beyden Kirchen in Rücksicht ^er Lehren^ schon 
in Absicht (|es Erkenntnifsgrundes, von einander ver- 
schieden ^ind, (are fuudamentally distinet.)* — Defs- 
wegen ist <es , nothwendig zg zeigen, dals sie nicht 
allein, in vielen einzelnen Glaubej^sartikeln von ein- 
ander abweichen,, sondern dafs auch die Glaubens- 
lehre der einen Kirche auf einen ganz andern Glau- 
bensgrund gebauet ist, als bey der andern; oder, um 
mich eines andern Bildes zu bedienen, dafs die Quel- 
len,^ aus welchen die beyden Kirchen ihre Glaubens- 
artikel schöpfen, , nicht dieselbigen sind. _ Ist dieses 
aber wahr, so yeirmag keine äufsere Uebereinstim- . 
mung, sie finde nun ^att in ^er Kirchengewalt, oder 
in den Kirchepgebrä,ttchen^ diesen im intern Wesen 


gegründeten Unterschied sa beseitigen. Sie können 
folglich weder in Rücksicht auf den Inhalt der Lehre 
übereinstimmen, noch auch, wie man doch vorgiebt^ 
in der Ausübung der Kirchengewalt, welches nach« 
her gezeigt werden wird, wenn wir die Quellen des 
Glaubens, nnc^ die Lehren, welche natürlich daraus 
flielsen, geprüft haben werden. 

Ea giebt also eine Quelle des christlichen' Glau« 
bens, die man als beyden Kirchen gemeinschaftlich 
^anerkennt, nämlich das Ansehen der heiligen Schrift, 
das, so verschieden man sie auch aaslegt; doch von 
Christen jeder Confession und Parthey anerkannt wird* 
Allein wenn die Bibel die einzige Quelle des christ- 
lichen Glaubens ist für die englische Kirche, aber 
nicht die einzige Glaubensquelle für die römisch« 
katholische : so muls das erweiterte Ansehen der 
Schrift, in Rücksicht des Zusatzes, einen wesentlichen 
Unterschied zwischen beyden Kirchen verursachen. 
Dieser wesentliche Unterschied aber kann nur da- 
durch beseitiget werden, dais man zeigt, entweder, 
dals die römisch-katholische Kirche der Bibel, keine 
der Bibel gleich geachtete Autorität an die Seite setzt, 
oder, dals'die englische Kirche in einer solchen Bey- 
fugung mit der römisch-katholischen übereinstimmt. 
Jedoch bat man noch keinen Versuch gemacht, eine 
von diesen beyden Fragen deutlich und bestimmt zu 
beantworten. Aber einiges Ansehen, (sagt, man), ist 
doch in Rücksicht des erweiterten Ansehens der 

* 

^Schrift eingestanden ; und schon das Eingeständnils 
einer zweyten Autorität ist hinreichend, (wie man 
ferner behauptet), die beyden Kirchen einander gleich 
zu stellen. Dieser Grund hat wirklich unsere Frage 
in eine grofse Verwirrung gebracht, und durch starke 
Verwirrung die Vertheidiger der römisch - katholischen ' 
Kirche in den Stand gesetzt, Schlüise zu* ihrem Vor- 
theil daraus ‘abzülelten, welche sie nicht würde habeq 
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machen können» >^en|i der Gegenstand, wovon die 
Rede war, richtig bestimmt worden wäre. Die hinzu«- 

X 

gefügt^; vpn der römisch »katjholisichen Kirche aner- 
klonte Autorität nämjich wird nicht nur als der Bi- 
bd -gleichkommendy sondern auch» als von derselben 
v/pllig unabhängig betrachtet, während die englische 
Kirche hingegen keine andere Autorität anerkennt» 
als eine solche» die ganz und einzig von der Schrift 
^^>}iängtb 

JJ. Wenn wir uns auf unsere Liturgie und Artikel 
HiVüfen, welches blos geschieht, um diejenigen zu 
iiberfiihren; welche sie anerkannt haben : so berufen 
wir uns auf dieselben, nicht als Beweise, die Gültig- 
keit an siA selbst hätten, ’ sondern als Beweise, die 
keine andere 'Gültigkeit haben, als die ihnen zukommt» 
aus der &ibe4i nämlich als Beweise, die nur in soweit 
^Itig sind, als siemitderBibelübereinstiramen. Wenn 
auf der andern Seite hingegen Vin Katholik sich auf 
die Tradition als eine Glaubensregel beruft: so be- 
zieht er sich' auf eine Aulorität, die weder aus der 
Bibel abgeleitet ist, noch aiif irgend eine Weise von 
derselben abbäiigl. Er sieht die Tradition als eine 
Autorität an, weiche sogar noch vor dem Neuen Te- 
fiTtament vorhanden gewesen, als eine Autorität, die 
auf gleiche Weise, von Jesu und den Aposteln ab- 
starame» 6b ‘feit gleich auf einem verschiedenen Wege] 
bis auf uns forlgepflanzt worden; als eine Autorität, 
die neue Lehren* liefere, mündlich forlgepflanzt vori 
den AposleW, und aufgezeicbnet in den Werken der 
Kirchenväter* 

Dafs diese Beschreibung, der römisch - katholi- 
schen Tradition und einer daraus nothwendig folgei>- 
den Verschiedenheit zw^scbeii den beyden Kircbea 
vollkommen gegründet ist, orhellel a^ den Erklärun- 
gen, welche über diesem Geg^justaud von den ange-: 
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aehensten rÖmWh- katholischen SchrJff^tellerti 

• «I ^ 

aufg^tellt worden sihd. Es wird jecfb'dh' hlnrelch'en’d 
seyn, die Erklärarigeh ahzufiihrVn; * ^Iche Von dcro 
Cardinal ßellannin in seinen Werken,' und in‘*‘tfen 
theologischen Vorlesungen in dem Cölh*^um Äu Mify- 
" Dooth; gegeben worden sind.’^) ‘ Wir “können üiii 
auf Bellarmin berufen, als den scharf^innigsteri, 
wandtesten, umsichtsvollsten und zugleich auch einen 
der aufrichligstw Polemiker der römisch *-)^lhoIischea 
Kirche. Zugleich aber berufen wir uns -auch auf 
die theologischen Vorlesungen^ .die itzt gehalten woi;'- 
den sind in dem Coße^ium zu Majrnoolh,. a^f 

eine ofTicielle Art, (auf eine solche J^^unile kommt es 
uns vorzüglich an,) das Religionssystem (^arstelle^ 
wie es itzt der Geistlichlceit dieser-, Kirch^ in de^ 
vereinigten Königreiche vorgetragen Nyurji. *J . Wenn 
ferner solche angesehene Männer in einer tehre ubeic^ 
einstimmen, .wie diels in Absicht der Tradition der 
TPall ist : so kann |man ihre Erkjänii^g, als die Dar- 
stellung der herrscheiiaen Vorstellung^ dieser Kirche 
betrachten. Allein die Werke. ßellarrüihs, die Vor- 

* i ! * • ' *• /"t * 4^ • 

lesungen in Maynobth« und die Erläut^'ung ßossuets^ 
(die wir nicht unerwähnt lassen wollen,) *) werden 
hier, in Bezug auf die Tradition, blds in der Abj 
sicht angeführt, um die wahre ßeschailei^eit unserer 


■ « • . . , t • 

- 1 * ) <* 

*) Siehe die Beilage Nro. i. 

; i) Der weaentlicho Inhah dieser Vörlesimgeh ist sni finden in 
folgendem Werke: Tractatus de ecchsia Christi ad usum 
Theologiae Candidatorum, Ac<i^dont -duae appendices, de 
Traditione et de X)ottci\üa generalibus, auctore L. Ae; Dela- 
hogue, Dublinii iSog. 8. 

a) Auch des* Cardinal* Baronius in ,Anna 1 . eccles. ad annum LTIT. 
Ktim. in. seqq. vergleiche mit Christ. KorthoFti Disquisitio- 
nes Anti - Baronianae Lips. 1708. 4 . Disquis. VII. De tra- 
ditionibus non scriptis, p. 18a— Spq. 



^^age 2 tt erklttren. Ist diese Frage bestimmt und er?- 
welches allein unsere Absicht in diesem Ca« 
pitel ist:, so werden wir uns dann in dem folgenden 
Cfipitel auf die Beschlülse und Regeln des Conciiiums 
zu Trident berufep^. welche auf eine ofiicielle Weise 
die ]uehrsätze der rpmisch-patholischeu Kirche er- 
klären^ 


Oie Erklärungen Bellarmins aber sind befindlich 
iix s^ner Abhandlung: De verbo Dei. Die drey er- 
sten* Bücher dieser Abhandlung verbreiten sich über 
das geschriebene Wort Gottes, fv^rbum Dei scriptum,) 
als enthalten in dem Alten und Keuen Testament. 
AUein das vierte Buch> welches sich ganz mit der 
Tradition beschäftigt, ^st betitelt : von dem ungeschrie- 
benen Worte Gottes, (de verbo Dei non scripto,) 
und setzt überdieis» nach der strengeren. Bedeutung 
Bes Worts,, jfie .Eigenschaften der Tradition ausein- 
ander, welches der Hauptinhalt dieses Buches ist. In 
dem zwe3^ten Capitel dieses Werks macht Bellarmin 
die Bemerkung, dais, obgleich der Ausdruck Tradition^ 
im weitesten Sinne dieses Wortes, sowohl auf schrift- 
lieh aufgezeiennete, als ungeschriebene Lehren ange- 
weiidet werden könnte, er doch gewöhnlich in letz- 
terem Sinne gebraucht würde. ^) Allein er bemerkt 
ferner, solche Lehren würden ungeschriehene genennt, 
im Gegensätze der scbri^ich aufgezeichneten, nicht 


*) Nomen traditionis generale est, et significat omnem doctrinam 
eire scriptam^ sive non scriptam, quae ab nno communicatur 
alteri. — Tametsi vero traditionis nomen generale sit, ta- 
men hoc ipsum accommodatum est a theologis ad significan- 
dam tantam doctrinam non scriptam fib« IV. c. a. Auch in 
Bellarmins Polemik: Disputationes R. Bellarmini de contro- 
versiis Christianae fidei adversus hujus temporis haereticos, 
tribus tomis comprehensae« Ingolstadii, i587» Tom. I. p. a49 
befindlich. 
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aU wenn Lehren der Tradition nirgends aufgezeiclr- 
net wären, sondern weil die Urheber selbst sie nicht 
schriftlich abgefallrt hätten« Sie wären aber scbrift- 
lieh aaigezeichhet worden von dm griechischen und 
lateinischen Kirchenvätern. 

Bellarmin geht nun über zur Beschreibung der 
Arten der Tradition. Die erste nennt er die göttliche 
Tradition; sie betre£fe von Jesu selbst den Aposteld 
ertheilte Lehren, die aber, obgleich die Aposte^ sie 
ebenfalls mündlich vorgetragen hätten, von ihnen 
nicht selbst aufgezeiebnet worden wären. 

Die xweyte Art nennt er apostolische Tradi- 
tion, welche Lefai*en betreffe, die zwar ebenfalls von 
den Aposteln vorgetragen worden, und auf dieselbe 
Weise unaufgezeiebnet geblieben wären; die aber 
sofern von der ersten Art sich unterscheiden, däfi 
die Apostel sie nicht aus’ der Unterweisung lesü, 
sondern durch die Eingebungen des heiligen Geistes 
empfangen hätten, Jedoch werden auch Lehren, 


4 ) Vocatdr autem doctrina non scripta, non ea/ quae nusquam 

scripta est^ sed quae non scripta est a primo auctore, l. 'L 

5 ) Ein Veraeichnifs der Kirchenväter, die man für die vorzüg- 

lichsten Quellen des ungeschriebenen Wortes hält, hat Ba<^' 
Tonitts in den Amial. eeclesiast, T. I. p. 4i2-— 4 i 8 geliefert. 
Vergl. Oelrlchsii CommenUtrius de scriptoribus ecclesiae Xa«« 
tinae, priorum sex seenlorum. Lips. 1791- und Schoenemanni 
Bibliotheca historico - litoraria Latinorum Patrum. Tom* IX 

s 

Xips. 1793. and 1794. 

6) Die. Ungi Ultigkeit derselben hat erwiesen Körper: De sermo- 

nibus Christi. 2li^pd90ir. Lips. 1776. 

7*) Divinae dicuntur, quae acceptae süut ab ipso Christo, Apo- 
stolos docente, et nusquam in divinis literis inveniuntur. — 

• * . 

ApostöUeae traditiones proprie dicuntur illae, quae ab Apo*< 
stolis institutae sunt, non tam^ sine assistentia Spiritus 
Sancti, et nil^ilominus non extant scriptae in et^rum epi- 
stolis, 1. 1. 
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mifgetheilt von den. Aposteln>. sie mögen sie entweder 
ursprünglich von Christo gelbst empfangen baben^ 
oder dieselben später ihnen von dem heiligen Geiste 
eingegeben worden seyn, in beyden Fällen^ 
sehe Lehren genennt; und daher wird der Ausdruck^ 
apostöl\3eh^ ob er .gleich als ein. Urjnschreibendee Bey-» 
>vort der zweyten Art gebraucht wird> oft auch auf 
die Tradition der ersten angewendet — denn Lehren^ 
den Aposteln niitgetbeilt durch den heiligen Geiste 
sind eben sowohl.gdtthVÄ,?.) , als die Lehren, welche 
sie von Jesu. selbst empfangen oattetu Es ergiebf sich 
hieraus^ dais beyde Arten eigentlich zu einer und 
derselben Classe gerechnet werden können^ und auch 
oft zu derselben gerechnet werden. In der Tbat 
sind sie jedex'zeit in dem Ausdrucke Traditifosi . be- 
griffen^ wenn die Tradition^ wie bier^ in dem Sinne 
gebraucht wird, dafs das ungeschriebene Wort 
Gottes bedeutet; denn sie sind eben so viel, als 
die wesentUchen Bestandtheile ungeschriebenen 
"Wortes 

Doch ausser den beyden Arten der Traditicm^ 
welche folglich das ungeschriebene fVort Gottes um- 
fassen — (wenigstens es umfassen sollen), giebt 
noch eine drille Art von Tradition, nach Bella^min, 
die sorgfältig von den beyden ersteren unterschieden 
werden mufs, da sie völlig von denselben verschie- 
den ist, sowohl in Absicht ihres Ursprungs, als ihrer 
Beschaffenheit. Die beyden ersteren nämlich,' machen 
Anspruch, wie wir eben gesehen haben, auf einen; 
göttlieken Ursjyrung ; und schriebe man denselben 

keinen göttlichen Ursprung zu, so könnten sie in der 

\ * . 

8 ) Solent tamen. interdum etiam divinae traditiones dici «po- 
stolicaej et apostolicae dicuntur divinae* 

Diese Eintheilun^ Bellarmins wird unten, in der Anmerkung 
11, noch deutlicher erklärt werden. 


That nicht als ein Theil des gdttlicfaen Wortei be* 
trachtet wei'den« Allein die dritte Art ist, wie maa 
auch anerkennt, menschlichen UrspmngSt und wird 
auch als eine solche von den römisch •katholischen 
Schriftstellern selbst beschrieben. Diese dritte Art 
der Tradilrien ist eben sowohl der BeschafTenheit, als 
auch dem Ursprünge nach, von den vorigen ver- 
schieden. Die beyden ersteren nämlich haben Bezie- 
hung auf die Lehren oder Glaubensartikel, und wer- 
den von dir römisch-katholischen Kirche ai»*Glau- 
]bensnorin angenommen; allein die dritte erstreckt 
sich blos auf Kircbengebräucbe^ und heifst daher 
auch die Tradition der Kirche^ oder die kirchlicha 
Tradititm. Diese kirchliche Tradition nun beschreibt . 
Bellarmin, als in gewissen alten Gewohnheiten beste- 
hend, die ihren Ursprung theils der Ausübung der 
Bischöfe, theils dem Verfahren des Volkes verdank- 
ten, und die nach und nach, und mit stillschweigen- 
der Beystimmung, gesetsliche Kraft erlangt hät- 
ten " 

« 

Dieselbe dreyfache EintheHung der Traditioh^ 
welche der Cardinal Bellax'min vorgetragen hat, fin- 
det auch in din^ Vorlesungen zu Meynootb 'Statt, wie 
man aus der Abhandlung: De ecclesia Christi se- 

hen kann, wo die Tradition ebenfalls in drey Arten, 
die göttliche^ apostolische und kirchliche eiogetheilt 
wird. Da nun die Aufschlüsse, welche hier über die 
Tradition gegeben werden, völlig mit denen von 
Bellacmin irbereinstlmmen : so ist es nicht notbwen- 


10} Eeclpdasticaa tradi|rionM proprie dicuntor boosuetodinee 
quaedam antiquae, rei a praelatis, vel a populis «iiiclioatae, 
qnae paulatim, tacito consensu populorum, ?iin legia obti- 
nuerunt, 1 . L 
11) p. 



dig, sie za wiederholen, obgleich die Uebereinslim^* 
muog selbst bekannt zu werden verdient* 

Gestützt daher aqf diese Autoritäten, will ich 
nun Fortgehen zu einer genaueren Untersuchung der 
Tradition^ welche die römisch-katholische Kirche 
als das ungeschriebene Wort Gottes annimmt, und 
welche sie eben so, wie das geschriebene Wort, als 
Glaubensnorm betrachtet. 

Bey unserer gegenwärtigen Untersuchnrig aber, 
haben wir offenbar keine anderen Arten der Tra- 
<litioa zu betrachten, als diejenigen, welche das un- 
geschriebene Wort Gottes enthalten, (oder enthalten 
sollen). Wir haben also einzig und allein unser Au- 
genmerk zu richten auf die sogenannte göttliche und 
apostolisch^ Tradition. Diefs ist anch in der That 
sehr deutlich bestimmt io der Abhandlung: De ecclesia 
Christi *^). Ob nun aber das Daseyn solcher Tradi- 
tionen bewi^en werden kann, d. b. ob einige Leh- 
ren, aufgezeicbnel voti den Kirchenvätern* allein im 
N. T. nicht befindlich, wirklich als göttlichen und 
apostolischen Ursprungs können erwiesen werden, 
diefs ist eine Frage, welche später untersucht werden 
soll Unser gegenwärtiger Zweck ist, zu beweisen : 
Welches sind die Grundsätze der römischen Kirche 
in Rücksicht der Tradition? denn bevor nicht der 
Gegenstand der Untersuchung richtig aufgefafst 
worden ist, ist es unnütz. Beweise über die Wahrheit 
oder Ungültigkeit desselben zu führen. Nun aber ist 
der Gegenstand der Tradition, welcher in der römisch- 
katholischen Kirche für eine Norm des Glaubens gilt, 
so leicht ihn auch diejenigen hallen mögen, welpbe 
ihn nicht Hach allen Seiten geprüft haben, wirklich 

» 9 

. 

12) Quae nunc movetur controversia, est tantum de divinis et 
a-postolicis traditionibus. 


einer der , verwickeltslen Artikel in der Dogmatik« 

, Ja es wöi^e schlechterdings unmöglich sejn, unsere 
gegenwärtige Untersucfaung mit scharfer Bestimmtheit 
zu (ubcent wenn wir nieht diese Giaubensregd ganz 
von Vermiscfanng mit eifier andern Art von Tradi*- 
lipn, als die, woraus jene bestehet, bewahrten. Wir 
müssen uns daher «sorgfältig befleilsigen, diese Ver- 
wirrung zu, vermeiden, welche hier entstehen würde, 
wenn wir auf den 34sten Artikel unserer Kirche 
Rücksicht .Hdbmen- wollten^ obgleich dieser Artikel 
ausdraeklicb sich anf die -Tradition bezieht. .Und es 
ist desto »olh wendiger, sich vor dieser Verwirrung 
zu bewahren, je grQfser da die Gefahr ist, darein za 
verfallen, weil der 34ste Artikel der einzige ist, un- 
ter den 39 Artikeln, in weichem der Ausdruck Tradi- 
tion vorkoiTimt. Allein es springt in die Augen, dals 
bi^ der Ausdinick in keinem . andern Sinne, als in 
demjenigen gebraucht wird, den Bellannin mit der 
dritten Art derselbcfn verbindet. Diese Art der 
Tradition heifst, wie wir gesehen h^hen, die kirch^ 
liehe» Nun hei&t aber die eigene Ueberschrift des 
34sten Artikels: „Von den Traditionen der Kir- 
che,^* eine Benennung^ die offenbar eben so viel als 
Kircbentraditionen bedeutet. ‘ Und wenn noch ein 
Zweifel über diaSe Gleichheit ihres Sinns übrig blei- 
ben sollte; ‘so würde derselbe durch den Inhalt des 
Artikels gehoben werden.** Es ist nicht nothwendig, 
sagt dieser Artikel, dafs Traditionen und Ceremonien 
überall so statt finden, dafs sie völlig sich gleich sind; 
Dagegen sagt dieser Artikel, ein jeder, der durch 
seine Privatmteynung mit .Wissen und Vorsatz ge- 
radezu die Traditionen und Gebräuche der Kirche 
verletzt, soll deswegen einen Verweis erhallen. Da 
nun in diesem Artikel Traditionen und Gebräuche 
auf diese Art zugleich erwähnt werden: so mtifs 
man natürlich es so verstehen, dais sie eine gleiche 


•Bedratung haben *). Und diV«e Bedeutung €?ntsprfchi 
genau der" Besch reibunfg, welche Bellärmin ron der 
^irchlichenTradition gibt< öder der Tradition ,»die, wie er 
‘ «ich auf gewisse altfeö^wohn^ilen b'ealeht; {con- 

suetudines quaedam aiUiquae). Bey diei^era Artü^el hat 
man folglich blos die Abaicht, sich del^ £<ehre der rö- 
misch- katholischen Kirche widersetÄctt,’* dafe Ge- 
wohnheiten oder Kircherigebräuche, geheiHgct ‘durch , 
mündlich fortgepflanzte^ oder in die un bestimm höre Vöiv 
aeit hinattfreirhende .Obsermnz^ 'Gesetz^hraH hätten, 
und nicht abgeändert werden iänntdn;<^ Jm sechsten j 
so wie auch im zwanzigsten und einwtd^mzigsten | 
Artikel, bestreitet unsere Kirche d-ie TradildomÄls eine 
Glaubensnorm, obgleich der Ausdruck: Jf'aMtiön\ 
darinnen nicht gebraucht wird **). ‘ ^ | 

Da nun der Gegenstand unserer üntessilchiing | 

% * * : ;8o können wir zum ^streiti- 

gen Punct fortschreitend so ,wi© er die römisch-ka- 
tholische Kirche auf der einen, und die englische auf 
der andern Seite betrifft. Diesen strertigen Punct 
nu(i, in Bezug auf die beyden Kirchen, bestimmt Bel- 
larmin in folgenden Worten; „Wir behaupten, dals 
„das Wesentliche der Lehre, sowohl in Rüc^cht auf 
„die Olaubenslehre als di^ Moral,, nicht völlig- in der 
„Bibel ausdrücklich enthajteu'; und d.afe ^laher neben 
„dem geschriebenen Worte Gottes noch ein üngd^ 
„schriehenes Wort nothuiendig sey, nämlitob die gött- 
„iicheu und apostolischen mündlichen 'jPortpBaiizun— 
„gen. Sie hingegen — (nämlich die Protestanten) 

»lehren, dafs alle zum piaub^ und zui,vMot-ai erfor- 
„derlichen Stücke in der, heiligen Schrift enthalten 

„sind, und dafs daher ein ungeschriebenjss. Wort nicht 

' 1 ,‘J. I' . M i* ; . 

*) Siehe die Beilage Nro, H. 

♦*) Siehe die ßeyla«# Mro.IIL 
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I nothwendig jey Hierauf geht BeHarmin» ilach« 
d^tn er auf diese Weise den wesentlichen Unter« 
schied awiadhen der römisch-katholischen und der 
protestantischen, -Kirche, in Rücksicht auf die Tradt« 

I tioo, als' eine Glaubensnorm auseinander geseUt bat, 
io einem folgenden Capitef aur AufsteUi/iig eines 
Grundes fort,. Oi^^fcrn diels möglich), warum die 
römische. Kirche eine zWeyte Glaubensregel * in der 
Tradition anerkenne. , .ganze Glaubensregel, 

. „spricht 01', ist das Wort Gottes, oder die Offenba- 
I „rang desaelbep an die Kirche, welche in zwey be- 
I „sondere Regeln, die Sekret und die Tradition ein« 
[ „getheilt wircl. Die Schrift tiun, insofern sie eine 
, „Glaubensregel ist, bat diese Eigenschaft^ da£i das, 

I t^was sie enthält, noth wendigerweise wahr ist und 
„Gegenstand des Glaubens seyn soll, und dals das, 
,,was derselben widerstreitet, noth wendig falsch ist, 
„und. verworfen werden mufs. Da aber, deasenunge« 
achtet djefs nicht eine das Ganze, sondern nur ei- 
„neu Tlieil in sich scbliefsende Regel ist; so folgt, 
(lals sie nicht alle f)inge umfafst, und dafii es noch 
einige „zum Glauben gehörige Gegenstände* giebt, 
„welche nicht darin begriffen sind 


i3) No 9 asserimus in scripturis non contineri expresse totam' 
doctrinaln necessariani, aive de fide^ sire de moribui: et 
proinde praeter rerbum Dei scriptum, requiri etiam rerbuni 
Dei non scriptum, i. e. divinas et apostolicas' traditiones, 
At ipsi- docent, in scripturis omnia cont|fieri ad fidem et 
mores necessaria, et proinde non esse opus ullo verho non 
scripto. Desgleicheu sagt auch Delahogue de ecclesia Chri- 
sti pag. 4o3 : In principiis Protestaatium, qui traditiones 
divinas et apostolicas- non agnoscunt, haec doo sitiat ad- 
mittenda, scripturas et necessarias esse et sajfficere ad com- 
plendam fidem. Atqui haec duo falsissima sunt, Sieho 
die Beylage Nro. IV. 

•i4) Totalis regula fidei est Verbum Dei, sive rdvelotib Del ec- 
clesiae facta, quae dividitur ia duas regulas partiales, scrip* 



^ Hier schreibt er der Tradition, als einer Glau- 
ben^regeU eben dasselbe Ansehen^ welches die heilige 
' Schrift hat, zu, was ebenfalls in den theologischen 
Vorlesungen zu Maynooth geschieht« Der an der 
Spitze dieses Kapitels über diesen Gegenstand ange- 
kündigte Satz, lautet, dais es göttliche und apostoli- 
sche Traditionen gäbe, die, ob sie gleich nicht ge« 
schrieben wären, doch die Kraft des geschriebenen 
Gesetzes hätten Ich will daher vor der Hand 

nur noch, eine Stelle über diesen Gegenstand aus der 
„Darstellung der katholischen Kirche über polemische 
„Gegenstände, von Bossuet, Bischof zu Meaux, an füh- 
ren, einem Werke, welches die Mitglieder der ka- 
tholischen Kirche sehr hoch schätzen, und das vor 
Kurzem erst in die englische Sprache übersetzt wor- 
den ist. In dem i7ten Kapitel dieses Werks, welche» 
die Ueberschrift hat: „Schrift und Tradition*^ sagt 
. Bossuet: „Da Jesi^s Christus den Grund seiner Kir- 
„che gelegt hat, durch Predigen: so war nothwendi— 
„gerweise das ungeschriebene Wort die erste Regel 
„des Cbristenthums« Und da die Schriften des neuen. 
„Testaments demselben bey gefügt wurden, so* Mmrde 
„sein Ansehen dadurch nicht aufgehoben; diefs be- 
„stimmt uns, alles das, mit gleicher Ehrfurcht anzu« 
„nehmen, was von den Aposteln geiehref worden ist, 
„sowohl in Schriften, als durch das Wort des Mun- 


turani et traditionem* £t qnldem scriptura quia est regula, 
inde‘ habet, ut quicquid continet, sit necessario Terum et 
credendum, et quicquid ei repugnet, sit necessario falsum 
et repudiandum« Quia vero non est regula totalis, sed par- 
tUUiSj inde illi accidit, quod non omnia mensuret, et prop- 
terea aliquid sit de fide, quod in ipsa non continetur fiel- 
larminuS do verbo Dei, lib. IV. cap. la« 

i5) Existnnt traditiones divinae et apostolicae, quae$ iieet non 
spriptae, vim legis scriptae habenis ib» p, 399* 


f 
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Und ec schliefst mit den Worten: „Unsere 
Gegner sollten sich nicht wundern, dals wir, die wir 
so eifrig sind in der Sammlung alles dessen, was un- 
sere Kirchenväter hinterlassen haben, das an vertraute 
Gut der Tradition eben so sorgfältig aufzubewahrea 
suchen, als das . der heiligen SchrifL^^ *) 

Es crgiebt sich daher aus diesen Darstellungen, 
welche die ausgezeichnetsten römisch »katholisehen 
Schriftsteller von der Tradition, als einer Glaubens- 
regel gegeben haben, dals sje diese, als eine Autori- 
tät betrachten, die eben sowohl unabhängig von der 
Schrift, als in jeder Hinsicht mit derselben auf glei- 
che Linie zu steilen sey. Was daher erwiesen wer- 
den kann, als Gottes Wort, (denn alles beruhet ja 
auf dem Bewe^s^, das 'muis noth wendigerweise ent« 
weder als geschrieben, ^ oder ungeschrieben, entweder 
als aufbewahrt durch die Schrift oder die Tradition, 
dasselbe göttliche Ansehen haben. 

Es giebt noch einen Punct, welcher Erläuterung 
bedarf, und zwar einen Punct, der eben so schwierig aU 
wichtig ist. Ob wir gleich die Tradition, alseine Glau- 
bensregel, vollkommen erklärt haben, in theoretischer 
Hinsicht: so dürfte doch noch die praktische mit viel- 
fältigen Schwierigkeiten verbunden seyn. Es kann nichts 
bestimmter seyn^ was die Theorie betrifft, als die von 
Bellarmin aufgestellten zwey besondern Theile, der 
Schrift und Tradition. Er nimmt an, wie wir bereits 
gesehen haben, dafs einige Gegenstände, die auf die Glau«* 
benslehre selbst sich bezlebeti,in der Schrift nicht enthal- 
ten wären ^ und daher könnten wir daraus folgern, dals. 
diefa diejenigen Glaubenslejiren wäi*en, weiche unsere. 
Kirche vei;worfen hat, wejl sie nicht in der heilrgeu 
Schrift sich befinden. Und Wir werden diefa wirk- 
lich so finden^, wenn wir nach der £rklär^ng der 

' * • i 
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♦) Sieii« ajct Beylazs Nro.V. - i • - 





Decrete und Regeln des Tridentinisehen Concils, sic 
mit den 5g Artikeln werden verglichen haben. Je- 
doch wurde die Grenzlinie zwischen Lehren, gegrün- 
det auf der Schrift, oder der Tradition, von dem 
Concilium selbst nicht gezogen. Denn der Name der 
Schrift wenigstens ist öfters verbunden mit dein Na- 
men der Tradition, und zwar in Fällen, wo für den 
Beweis der Lehre, in der That sich aus der Schrift 
eine Begründung nicht ableiten läfst. Es ist wahr, 
dals, so bald die Schrift dem Behaupteten zu offen- 
bar widerstreitet, man sich dann aut die Tradition, 
und nicht auf die Schrift beruft. Hingegen in an- 
dern Fällen haben die Decrete der Tridentinisehen 
Kircheiiversammlung, welche sich auf Lehren bezie- 
hen, die die Protestanten verwerfen, eine Einleitung, 
worin man sich eben so wohl auf die Schrift, als die 
Tradition beruft. Diese doppelte Berufung gewährt 
einen zweyfachen Vörtheil. Sie verbirgt den Unter-* 
schied, den man ausserdem leicht entdeckt haben 
würde, in Rücksicht des Grundes der Lehren, und 
sie dient dazu, die Lutheraner, welche die Tradition 
als Giaubensregel bereits verworfen hatten, und folg- 
lich alle Lehren verwerfen würden, von welchen 
ausgemacht ist, dals sie allein auf derselben beruhen, 
wenn auch nicht zu befriedigen, doch wenigstens 
zum Stillschweigen zu veranlassen. 

Allein nach den Grundsätzen, welche die rö- 
misch-katholische Kirche vertheidigt, ist das Ansehen 
der Tradition so weit entfernt, des Beystandes der 
Schrift zu bedürfen, dals vielmehr das Gegentheil 
als wahr angenp'mmen wird. Denn diese Kirche 
stellt das geschriebene Wort nicht allein so dar, dals 
es der Erklärung bedürfe, welches allerdings in ver- 
schiedenen Stellen der -Fäll ist, sondern als so dop-* 
pelsinnig und verwickelt (perplexed), dafs es seiner 
Natur nach oft unverständlich wäre. Auf der an- 
dern 
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dem Seite betrachtet man das ungeschriebene Wort» 
als enthielte es vollständig und deutlich das« was in 
dem geschriebenen Worte nur unvollkommen und 
dunkel befindlich wäre. Um daher diesen vermeyn-» 
ten Mängeln des geschriebenen Wortes abauhelFeiv 
wendet man das ungeschriebene Wort als HulfsmiH 
tel ao. Auf «diese Weise macht man die Tra<K . 
dition zu einer Regel der Scbriftauslegung; und die 
beschuldigte Dunkelheit des Textes giebt grofsea 
Spielraum zu einem wei^ufigen Verfahren in der 
Auslegung. Auf diese Art wird die Schrift unter 
die Vormundschafl der Tradition gestellt» und diese 
Vormundschaft ist ^chon in eine Ax*t von Abhängig«^ 
keit verwandelt (this tutelage is converted in a 
state of vafsalage}. Denn sobald die Erklärung eben 
so sehr auf göttlichen .Ursprung Anspruch macht» als 
der Text selbst» so hat die Erläuterung» wenn maU 
voraussetzt, dafs sie vollständig und deutlich sey» 
während man dagegen den Text für unvollkooimea 
und dqnkel hält, in der That ein höheres Ansehen» 
als der Text selbst ^ Daher wird ^ie Tradition, 
die man in der Theorie zu einer Glaubensregel 
macht, die allein der Schrift gleich sey, in der An^ 
Wendung eine Glaubensnorm, welche ale Gebieterin 
sogar noch höher ist, als die Schrift selbst (be-* 
comes a rule of faith paramount to scripture). 

Die Dunkelheit und Schwierigkeit, welche die 
römisch-katholische Kirche der Schrift zuschreibt, 
um sie^unter die Vormundschaft der Tradition zu 

I 

stellen, ist zu bekannt, als dafs es einiger Beweis« 
stellen für diesen Zweck bedürfte. Es mag daher 
genug seyn, uns auf das Zeugnils des Cardinais Bel-« 
larmiu zu berufen» welcher die Grundsätze dieser 
Kirche, in dem vierten Buche seiner Abhandlung: 


i6) Rosenn^ller: De traditione hermeneutica. 1786. 
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„Von denl'XVorle Gotte 3 ‘‘ vollsländig auseJnander- 
gesetzt hat. In dem vierten Kapitel dieses Buches 
erklärt er, dafs die Schrift sehr oft so dunkel und 
verwickelt sey, dals sie gar nicht zu verstehen wäre, 
Wfenh sie nicht dui^ch eine untrügliche Autorität er- 
klärt würde Er setzt hinzu, dafs wir in vielen 
Stellen nicht* zur Gewißheit über ihren Sinn gelan* 
g^h könnten, »renn man nicht die Tradition zu Hülfe 
rufe * ‘ IJnd er schliefst dann mit folgender Be- 

merkung; (die zum Theil auf dem Ansehen eines 
fHlhereVi Schriftstellers beruht), dafs das Evangelium, 
ohne eine ungeschriebene Tradition ein leerer Name 
Wäre, oder 'Worte ohne Sjwn*®). 

' ‘ Da nun der Fragpunct gehörig erläutert ist: so 
können wir im nächsten Kapitel zu dem Beweis des- 
l^lben, durch die Berufung auf das Concilium zu 
3h*ient, übergehen. 

1 ^) Saepissime scriptura ambigua et perplexa est, ut, nisi ab 
V aliquo,' qui errare, non possit, explieetur, non possit intelligi. 

i'8) Naebdem er zuerst die Worte, und dann zweytens den Sinn 

I ^ 

l>etrach’tet bat, setzt er hinzu: Notandum est, duo esse in 
scriptura, voces scriptas, et sensum in iis inclusam. Ex his 
*duob{i|s habetur ab omnibus - - at secundum non 

ha betit ^ouipes. Nec possumus, plurimis in locis certi esse 
de sensu, : msi apcedat Traditio, Libr. IV. cap. 4 . p. 266. 
logolst. 

19) Sine Traditionibus uqn scriptis eyangelium esse purum 
nomen,, id est, esse tantum voces et verba, sine sensu. Siehe 
die Beylage VI. 


Zweytes Kapitel. 


Berufung auf das Tridentinische ConcU. VorUfufige Berner-' 
luagen über den Sinn der Kunstausdrücke. — Beweis aus 
den Beschlüssen und Regeln dieses Concils, da[s die römi- 
sche Kirche in der heiligen Schrift und der TVaditiop, swey 
gleiche und ron einander unabhängige Quellen der Glau- 
benslehren, oder zwey Glaubensregeln anerkennt. — RinfluCi ' 
der Tradition, als Glaubensnorm betrachtet; auf die Glau- 
benslehren der römisch - katholischen Kirche durch Decrete 
und Regeln (Canooes) derselben erwiesen.^ Folgerungen 
aus dem Ansehen des Conci Is selbst. 

Nähere Bestimmungen der Kunstausdrücke. 

Zur Bestätigung der Erklärungen, die wir in dem 
vorhergehenden Cäpitel gegeben haben, berufen wir 
ans anf das Goncil zu Trident,' weil die Be^chlüssp 
und Regeln dieses Concils den Öffentlich angeiiomrne- 
nen Sinn der Lehren der römisch-katholischen Kir- 
che enthalten Bevor wir jedoch diese Beschlüsse 
und Vorschriften an führen, scheint es nützlich« ei- 
nige Bemerkungen über die Kunstausdrücke zu msü- 
chen, welche von dem Gegenstand unserer gegen- 
wärtigen Untersuchung gebräuchlich sind, weil ein 
Mifsversländnifs dieser Ausdrücke nicht allein Ver- 
wirrung veranlassen, sondern auch den Zweck der 
Berufung selbst vereiteln könnte. 

Die Gegenstände unserer, gegenwärtigen üntef- 
suchimg sind — die heilige Schrift und die Fort- 
pflanzung. (Tradition), r- als zwey Quellen der Leh- 


^ Siehe die Beylage Nro. VTI.. 


ren, oder zWey Glaubensregeln* Der Zweck dieses 
Capitels aber ist, zu zeigen^ dafs, was Bellarmin und 
andere römisch- katholische Schriftsteller über die 
heilige Schrift und die Tradition, über ihre Gleich- 
heit und Unabhängigkeit als Glaubensnormen ^ be- 
trachtet, gesagt haben, mit den Decreten und Cano- 
nen des Concils zu Trient übereinatirarae. Wenn 
nun die Tradition, mit deren Untersuchung wir uns 
jetzt beschäftigen, eine der Schidft gleiche Gl^bens- 
norm ist: so dürfen wir nicht vergessen, dafs alle 
andOrO Arten der Tradition, sie mögen nun Gesetze, 
Gewohnheiten, Ceremonien, oder was es seyn mag, 

. ausser den Glaubenslehren betreffen, unerheblich und 
dieser Untersuchung fremd sind* Wir sind jetzt al- 
lein mit der Tradition beschäftigt, von welcher, in 
Verbindung mit der heiligen Schrift, die römische 
Kirche Glaubens artikel^od^r QlauifMnslehren ableitet. 

Allein eben bey dieser Untersuchung kann der Aus- 
druck Tradition, ungeachtet seiner Beschränkung auf 
Glaubensartikel oder Glaubenslehren, doch noch in 
Äwey verschiedenen Bedeutungen verstanden werden. 

Zuweilen, und in der That am häufigsten, be- 
jseichrtet Tradition, -eine mündlich fortgepflanzte Leh- 
re, doctrinam traditam* Zuweilen aber bedeutet Trar 
dition, das Hulfsmittel, welches die Lehre verbreitet, 
'«der die- Art, wie die Lehre for^gepilanzt wird, (v^ia, 
qua transmittitur doctrina)* Doch sind im Allgemei- 
nen diese beyden Bedeutungen, obgleich enge mit 
einander verbunden, und beyderseits auf die Lehre 
sich beziehend, leicht zu unterscheiden. Wenn z. B. 
der Cardinal Bellarmin, in< der zuletzt angeführten 
Stelle-^) aus seiner Abhandlung von dem Worte Got- 
tes, von einer allgemeinen Glaubensnorm spricht, die 


i) Siehe die angeführten Stellen C^p* I. Note is n< i5* 
n) Siehe Cap« I. Not« la u# i3. - . 


zwej besondere Gfaubensr^eln in sich fasse» die hei«* 
lige Schrift und die Tradition: so ist es offenbar^ 
da&» so wie die Schrift die sckriftlich ^ufgezeichnete 
Lehre bedeutet, die Tradition hier die- nicht auf ge*» 
uickncte Lehre bezeiohne. Und Bellarmin bat wirk- 
lich selbst in dem 3ten Capitel desselben Baches aus- 
drücklich eben diese Tradition» doctrina non scripta 
geaannt ^). Eben so finden wir» dais in der Abband- 
luog: De ecclesia Christi» der erste Abschnitt über 
die Tradition» die Aufschrift hati De Traditione, qua- 
tenus designat ipsam» quae traditur, doctrinam Hiec 
ist der Unterschied zwischen der Lehren uud dem Hülfs* 
mittel deutlich bezeichnet« Allein in andern Fällen» 
wo der Ausdruck Tradition unerklärt gelassen ist^ , 
Blässen wir die Bedeutung desselben aus dem Zusam- 
menhang schlielsen» und wir werden finden» dafii 
in d^ Decreten und Canonen . des . Conciliums za 
Trient das Wort Tradition» ohne, nähere Bestimmung^ 
allgemein ausgeilrückt ist, damit es sich selbst erkläre» 
Dessenungeachtet kann der Sinn derselben überall 
mit befriedigender Genauigkeit erwiesen werden» ei- 
nige wenige Fälle ausgenommen» wo die Dunkelheit; 
beabsichtigt zu seyn scheint. 

Wenn wir ferner 'den Ausdruck» Tradition» 
brauchen» nicht um die . Lehiw; selbst» sondern um 
ein Hülfsmittel der Lehre damit zu bezeichnet]: so 
müssen wir untersuchen» was für ein näher bezeich- 
Beter Ausdruck hinzugefügt werden muls» um das 
Hül&mittel genauer zu bezeichnen. Denn das blofse 
Wort Tradition» ohne oähere Bestimmung» kann wirk-« 


‘ 3} Tametsi vero Traditionis nomen gettereU sify tamen hoc 
ipsum nomen accommodatum est a theologis ad iiiguiiican« 
dam tantum petrinum non scriptam. De verbo Dei Lib. 
IV. cap. a. p. a5g. edit» Ingolst« ihSj. 

4) pag. 398 . 
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licK bedeuten^ Ueberlraga»g (!cdnv#yance), allein es 
läfct uns noch u nun ter richtet, was übergetragen ivirdr 
Nun' nimmt' man aber an, da!b die doctrina tradita# 
d. h. die von den Aposteln nicht schriftlich hinter* 
lassene Lehre, von den Kirchenvätern wäre anfge« 
zeichnet worden; ihre Schriften müssen^ daher als 
eine Quelle ( repository der nicht schriftlich ab*;^ 
gefafsten Lehre betrachtet werden. Man glaubt fer** 
ner^ dafs die doctrina tradita wirklich von den Wer- 
ken der Kirchenväter an, bis zu den Decrtten der 
allgemeinen Concilien fortgepflanzt worden wäre, 
von Welcher Zeit an diese als eine zweyte Quelle be- 
trachtet ^ferden. . Allein da kein allgemeines •Conci- 
lium vor dem vierten Jahrhundert' gehalten worden 
ist: so werden die Werke der Kirchenväter allgeraeiaf 
wenigstens für die erste, wenn' nicht für die Haupte 
quelle, gehalten. • Und dafs man sie selbst als die 
Hauptqueüe betrac^et, erhellet daraus, dafs manisicll' 
bey den Üeoreten der Concilien selbst, auf das An- 
sehen der Kirchenväter beruft, welches sogar bey 
den Decreten»des Concils zu Trient geschehen. Da- 
her hat der Cardinal fiarönius^ welcher in dem er- 
sten Band seiner Jahrbücher der* Kirche, die erstell 
Väter aufzähli* dbreri Werke,“ nach seiner Arisicht, 
das Hauptarchiv aiismacheh, dieses Verzeichnifs mit 
der Bemerkung geschlossen : • ,,dSfs die in den heili-* 
gen Concilien beschlossenen Gegenstände# eben die*» 
selbigen wären, welche die Kirchenväter selbst, al# 
nnaufgezeichnet voh ihren Vorfahren erhalten hätten,* 
und schriftlich, aufgezeichiiet worden wären, -damit 
sie desto richtiger der Nachwelt erhalten werden 
möchten . näher bestimiii0ade Ausdruck nan# 

'■ ■ ‘ J .‘i 

5) Caeterum, quae iir aacns ' C(>n'Yi7ifJ neq ipsa quidem, 

recens fuerunt ini^nta, sed qua^ e\ ’PatrM ipsi a inäjoribua 
acceperunt sine scriptiif et, ut accar«ttius servarei^tur, scnp* 
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welcher dem Worte Tradition beygefügt wird, wen.fi 

sie das Mittel einer fqrtgepilanztcn Lehre gedeutet, ^ 

stimmt mit des Barouius Darstellung überein. Denn 

jn diesem Falle heilst sie die alle Tradition der Kir- 

chenväter, ^antiqua Patrum traditiö), und so wird sie 

auch von dem Conoil au Trient geiianni» 

Oie Rücksicht des Gebrauchs der Kunstans-^ 
drücke betriflli noch eine andere Bemerkung, das 
Wort Tradition^ je nachdem es in der «n-oder \ 

fachen Zahl gebraucht wird. Wenn wir sprechen 
von göttlichen and apostolischen Tradi I i onen weL 
'che im vorhergehenden Gapitel erklärt Worden sind, 
und wo gezejgt worden, dafs sie das sogenannte un» 
geschriebene Wort öoUes ausmachen — so verslc-* 
ben wir offenbar darunter die nicht sdktiftlkh auf^ 
gezeichneten göttlichen lind apostolischen Lehrem 
jSine solche nicht schriftlich abgefafste Lehre ist da» ^ 
her eine Tradition. Das Wort Tradilioti aber, ohne 
einen Artikel, bezeichnet die ganze HaupUumrue der» 
selben. Aber diese umfassende und vielsagende Be» 
deutung des Worts ist ganz unvereinbar mit der 
Natur der darunter begriffenen GegensJämle. Dena 
seit diese göttlichen * und apostolischen Traditionen 
eben soviel göttliche und apostolischen Lehren sindc 
sekdem erhebt man ganz vorzüglich die Tradition 
zur Glaubensnorra Auch bedeilteri in den Be» 

Schlüssen und Regeln des Conciis na Ttienij die 


tis cottsignanml- Bareoü Aniulw tsccl^iastici, Tom. I, 
p. 4i8. od. Amwcrp. lOyo, Fol. 

S) S. Note 12 . im seteo Capitel, .wo B<;UArviin spricht von dem 
ungeschriebenen Worte Gottes und hinzusetzt i da# heilst von 
,den göttliche^ upd ^postalischen Traditionen. 

4 

7) Es int schon bemerkt worden, dafs Bellarmins viertes Buch, 
welches gaae..von ,4fa>Ti!»<(itioD handelt, die Aufschrift hat: 

Von dem ungeschritbenea Worht. fioUes .O^e rerho Del. 

/ \ 


% 
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ditionefn der Jpostel (Traditiones Apostolorum) eben 
soviel einzelne Lehren, während Tradition^ iii der 
einfachen Zahl; die ganze ungeschriebene Lehre be- 
zeichnet, {tota omnis doctrina non scripta). 

In Rüefcsichf endlich* der * Ausdrücke: ^^göttllch 
und 'äpostoliseh^^'' wovon der erste, wie in dem vori- 
gen Capitel gezeigt worden ist, yon Lehren gebraucht 
Vvird, die ^^Christus selbst verkündigt hat, während 
man den letzten auf Lehren anwende^ welche den 
Aposteln durch den heiligen Geist eingegeben wor- 
jden, ist noch zu bemerken, dafs obgleich das Concil 
«u Trient deutlich zwischen diesen beyden Arten d^r 
Lehre unterschieden hat. vorzüglich in dem Decret, 
welches itzt unsere Aufmerksamkeit erfordert: so hat 
es doch den Unterschied de^ Gebrauchs dieser Bey- 
wOrter göttlich und apostolisch nicht bestimmt. Und 
an andern Orten, wenn es eins von diesen Bej'wör-^ 
tern braucht, bedient es sich des Beyworts aposto^ 
lischt als eihes Gattungsbegriffs, der zwey Arten be- 
zeichne. Und in. der That eine passendere Benen- 
nung, als die, apostolisch^ konnte den Traditionen 
nicht wohl gegeben werden. Denn apostolische Tra^ 
ditionen bezeichnen Lehren,! welche weder ursprüng- 
li< h von Jesü selbst verkündigt, noch später von dem 
heiligen Geist* mitgetheilt. in jedem Falle aber Leh- 
ren sind, vorgetragen von, den Aposteln^)« 


noa sdripto). 'fn 9er That mufs Tra9itio&, als eine GJaii- 
bensnorm, nothwendig Oetik ebtspre<ihen, was man unge- 
schriebene Lehie; oder ungeschriebenes Wort Gottes 
‘ nennt. ' \ ' 

8) In dem römischen Catechismns, sowohl, als in der Triden- 
tiuiscben -Confhsisio fidei, sind beyiie Arten auf gleicdio 
Weise in demi'Amdsuck eatlwlten. Hiersa dit 

Beylage NroiVlU. • * 
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B. Bescklüsse und Korsehriftm des X!6neiis zu Trient* 

t ■ 

Von diesen einleitenden Benaerkun^en über deii 
Gebrauch der Kunslausdrücke, wollt n wir nun fort- 
gehen zu den Beschlüssen und Regeln selbst* Da^ 
erste unter den Decreten, welche sich auf die heilige 
Schrift und die Tradition, beziehen» wurde abgefafst 
in der vierten Sitzung des Concils» die gehalten wur- 
de am 8. April i546, nur wenig Wochen nach Lu- 
thers Tod Da dieses Decret von der gröfsten 
Wichtigkeit ist : so wird es noth wendig seyn» die 
Worte desselben genau anzuführen. Es lautet also: 
„Diese heilige, ökumenische und allgemeine Versamm- 
„)ung zu Trient, gesetzmäfsig versammelt durch den 
„heiligen Geist, und unter dem Vorsitz dreyer Le- 
,,gaten des apostolischen Stuhls, hat stets den Zweck 
„vor Augen, dafs nach Entfernung der Irrthtiraer, 
„die i^eine Wahrheit des Evangeliums möge erhalten 
werden in der Kirche; welche Verheifsung, ehemals 
„von den Propheten in der heiligen Schrift gegeben, 
„unser Hert Jesus Christus, der Sohn Gottes, zuerst 
„mit seinem eigenen Munde bekannt gemacht hat^ 
„imd nachher den Aposteln befohlen hat, sie zu pre- 
„digen aller Kreatur, da sie die Quelle ist sowohl 
„der Erkenntnifs der Wahrheit, als der Belehrung 
„über unser Verhalten; und da die Synode ferner 
„wohrweife, dals diese Wahrheit und Anweisung enti- 
„balten ist in den geschriebenen Büchernt und in den 
^^ungeschriebenen Traditionen, welche, da die Apostel 
^e empfangen haben, entweder aus deip Mundp ChrU 
^fSti selbst, oder sie ihnen dicJtirt worden sind von 
,^em heiligen Geist, gleichsam von Hand zu Hand 


9) Lu&er starb am 18. Fabruav d. l. Siebe Waicbe L^en La« 
thers ; Seite2i9. vor dem s$.Th» vonLatbers Scbrifteiii un<|' 
«Sebroeokks Kirebeogesfihiebte, iTb» 
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f ^übergeben und fortgepfiantt. worden sind, selbst bis 
’tfUuf uns. Dem Beyspiele der rechtgläubigen Kir- 
schen väter folgend, nimmt die Synode an, und ver- 
schrei mit gleichen Gefühlen der^ Frömmigkeit und 
„Ehrfurcht, (^pari pietatis affectu ac reverentia); alle 
„Bücher, sowohl des\llen als des neuen Testaments, 

^ I 

„da Gott Urheber von beyden ist; desgleichen aüch 
„die Traditionen, welche sowohl die Glaubens- als 
„Siltenlehre betreffen, weil sie auf gleiche Weise, 
„aus dem Munde Jesu selbst, oder von . dem heili- 
,,gen Geist diclirt, und in der katholischen Kirche, 
„in ununterbrochener Nachfolge erhalten worden 
„sind/‘ ^°) Hier auf folgt,^ — n^ch einer Angabe derBü- 


10 ) „Sacrosancta, oecumenica et generalis Tridentina Synodus, 

„in spiritu sancto legitime congregata praesidentibus in ea 

„iisdem tribus Apostolicae sedis legatis, hoc sibi perpetuo 

„ante oculos proponens, ut sublatis erroribus puritas ipsa 

% 

yyevangelii in ecclesia conservetur; quod promissum ante 
,‘,per prophetas in scripturis sanctis Dominus noster Jesus 
„Christus, Dei filius, proprio ore primum promulgavit, de- 
„inde per suos Apostolos, tanquam fontem omnis et saluta« 
„ris veritatis, «i morum disciplinae, omni creaturae . praedi- 
„cari jussit; perspiciensque hanc veritatem et disciplinam 
„contineri in Uhris seriptis, et sine scripto traditionibus^ 
„quae ab ipsius Christi ore ab Apostolis acceptae, aut ab 
„ipsis Apostolis Spiritu sanato dictante, quasi pe» manus 
„traditae, ad nos usque pervenerunt; orthodoxorum patrum 
„exempla secuta, omnes libros ^am veteris, quam novi testa- 
„mentl, cum utriusque unus Deus sit auctor,« nec non Trn- 
'yyditiones 'ipsasy tum ad ßderriy tum ad mores pertinentes, 
„tdnqnam vel ore tenus a Christo, vel a spiritu sahetö dicta- 
„tas et contiiiua successione con$ervatas, pari pietatis affectu 
„ac reverentia suscipit et veneratur }“ Conf, Canones et 
decreta sacrosancti oecumenici, rt generalis ConciTH Triden- 
titti/ sub ^aulo llt., JulicI III., PiolV., P^mtlficibils Max.,'io* 
dex .dogmatinh et reformationis; Romae apud Paul. Manu» 
tium i66i« p. XX. Ich Itabe nicht allein nach dieser Ori- 
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eher, welche den Canon der heiligen Schrift« nach dem 
Lehrbegriff der römisch-katholischen Kirche bilden« 
und welcher Gegenstand eioer künftigen Untersuchung 
seya wird« — dieses ßestäUigungsdecret : ««Allein, 

««wenn Jemand nicht als heilig und kanonisch anrieh- 
«,inea sollte, alle diese Bücher, mit allen ihren TheU 
„len, so. wie sie gewöhnlich vorgelesen werden in 

„der katholischen Kirche, und enthalten sind in der 

* * * 

„Ausgabe der alten lateinischen Vulgata, oder, wenn 
|,er wissentlich und absichtlich verachten sollte die 
«^obenerwähnten lYaditiotien, der sey verflucht, -Dä- 
cher soll Jedermann wissen, iii welcher Ordnung und 
„auf Welche Weise diese Synode, nachdem sie den 
„Grund ^ines Bekenntnisses des Glaubens gelegt 
„hat, gesonnen Ist zu verfahren, und welche Zeugnisse 
,,und Autoritäten sie vorz^licb Willens ist, anzu-^ 
««wenden zum Beweis der Glaubenslehren und zur 
„Begrütidung der Moral nach dem Sinn der Kir« 

ginalausgabe citirt, welche unter Aufsipht deaPapsts PiusIV« 
hjsrausg^geben worden ist, sonderu auch nach einer vidi- 
mirten Abschrift ' attested copjr^ dieser Ausgabe* Dean za 
der päpstlichen Bestättigung des Concils, welche den De- 
creten hey gefügt worden, ist noch die geschriebene Erklä- 
rung hinzugesetzt: „Nos, sacri oecumenici ^ g^fieralie 

„Coneilii Tridentini Seeretariüsi et No|nni infra > scripti, 
„decr^tä ' Ipsius saori concilii, in praesenti Tolutnine con- 
,^<ntö, curm origmaiibiu coittuli>iiiSis ; et, qtiia-cäm eis coa- 
„cordantia reperinnis, ideo sio m fidem, manupt&prim. sub- 
„abripa]mas.*s Nun folgen die> Nahten des Secretars imd 
der beyden Notarien. S. Marheinecke cbristl. j^mbo- 
lik. I«ib«II* 3. 6a— 66* S* Salioe histatiä literarila et|»olemica 
im 5' Th* seiner Historie 4^ Trideatiner Goaeüs-S. 190. 

11) Diels tbasieht 'skh auf des Torhergehende Debret, das. in der 
' dritten Sitanng gemacht worden, und weliriws^ dIe ’IJebesr* 

^ eclutft liett', Decretum de symbola fidei und «ich auf daa 

V \ 

' epostoBstehe • Credo in Deum Patrem etc* bezieht,’ welches 
luoherjesetat' worden, als* der*' wirkliche 'Anlsog Shrer Be- 


V 


^che/‘ (In confirmandis dogmatibus ct inslautändis 

I 

in ecclesia moribus. 

Dieses Deere t nun ist entscheidend über den Ge- 
genstand der heiligen Schrift und der Trädiliön, Wir 
sehen, dafs die rönjisch-katholische Kirche sowohl 
das geschriebene als ungeschriebene Wort mit Gesin- 
nungen einer gleichen Dankbarkeit und Ehrfurcht 
an nimmt. Wir haben auch den Grund gesehen, 

wariim das geschriebene und ungeschriebene Wort, 
als g/e/cÄ ' angenommen worden sind 5 denn ihre 
Gleichheit ist aut die Erklärung gegründet, dafe das 
ungeschriebene Wort eben sowohl als das geschriebene 
hervorgegangen sey: „entweder aus Aem . Munde 

^^Christi oder aus der Eingebung des ^heiligen Gei^ 
festes . Hieraift erkennen wir nun ferner die Unab^ 
hängigkeit der Tradition von der heiligen Schrift; 
denn sie entspringen ans derselben Z7r^iie//, .allein sie 
fliefsen vom Anfänge ihres Laufes an durch verschie- 
dene Canäle. ' 


Dagegen nun ist es offenbar, dafs diesea Decret 
sowohl göttliche als apostolische Tradition in sich 
fafst, ob es gleich sie nicht ausdrücklich mit den 




rathschlagungen und mit Nachahmung der Art,, wie sich die 
alten Kirchenväter auszudrücken pflegen: qui eacratioribas 
, . ^Conciliis hoc acutum contra „omnes haereses in principio 
vi,auarum aedonum ^appönere consuevere.** 

. 13} .Si quis autem libros ipsos .integros, cum omnibus suis 
partibus, prout in ecclesia catholica legi «consueverant) et in 

L .Teteri Vulgata latina editione habentur^ pro sacris.et cano- 

( 

nieis non susceperit, et Trmditiones praednAas sciens' mt pru- 
dens contemserit, aMthema sit. Onlfiesjjtaqiiit J^telliggnt, 
quo' 'Ordine et via ipsa synodus, post jactud^'' fldei. '<obfes- 
sionis fufudamentum, sit progressura, efl qftibMs potissimum 
testimoniis' ac praesidiis, in confirmindis dogmätibsUt et in- 
•sUnrf^ts in ecclesia^' motibus, sit usujca.:iiMd.3PtXXK 
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. Worten: göttlich und apostolisch^ bezeichnet. Denn 
es hat nicht die mindeste Beziehung auf eine dritte 

Art, oder die kirchliche fTradiiion, und zwar aus dem 

• » 

wichtigen Gründe, weil wir hier mit keiner andern 
Tradition beschäftigt sind^ als mit der Tradition, als 
Glaubensnorm, betrachtet Wir dürfen ferner die 
Bemerkung hinzusetzen^ dafs die Traditionen, die hier' 
beschrieben worden sind> als kommend, theils aus 
dem Munde Christi, theils aus der Eingebung des 
heiligen Geistes, das heifst mit andern .Worten, als 
göttliche und apostolische Traditionen, sowohl hier, 
als an andern Orten, das ungeschriebene fVort^ oder 
die Tradition^ als Glaubensnorm, ausmachen. Dieses 
Decret nun allein liefert einen hinreichenden Beweis 
für dib Richtigkeit der Begriffsbestimmungen, die ^iv 
im vorhergehenden Capitel aufgestellt haben* 

Der Satz, am Ende dieses Decrets, ist noch be* ^ 
merkenswerth* Denn, wenn noch ein Beweis gefor- 
dert werden sollte, dafs die Tradition hier^ als Glau* 
hensnorm betrachtet worden ist, in demselben Maa-. 
ae, als die heilige Schrift, so wird dieser Satz diefs 
beweisen« Das Decret nämlich endigt sich mit der 
Erklärung^ dafs. Was über die heilige Schrift und 
über die Tradition gesagt worden ist, in der Absicht 
gesagt worden sey, dals jedermann einsehen möge, 
weiche 21eugnisse und Autoritäten Concilium vor- 
züglich anzuwenden gesonnen sey zum Beweis der 
Glaubenslehren^ und zur Begründung der Moral nach 
dem Sinn der Kirche. **) 


l3) Da die Dccrete und Canpnen des Trienter Coucils die öf^ 
f entliehe Auslegung der Glaubenslehren der römisch katho« 
tischen Kirche enthalten {pßicially declare the doctrines of 
the phurch of Rome ) : so kann keine Autorität weiter ver* 
langt werden iiir die Be<»tätigung dieser Decrete und Ca- 
■oaen. Indefs, da der römische Katechismus, wetpher die 



C. Angabe und Erklärungen einiger Glaubensldiren 
durch die Decrete des Tridentinischen Concils, 

Nach dieser genauen Erklärung der beyden QueU 
leh^ Welche das Concil zu Trient also anzuweiiden 
gedenkt. Um seine Glaubenslehren zu beweisen, (in 
confirmandis dogmatibus), folgt daher, dafs diels die 
Quellen sind^ welche bey den folgenden Decreten 
benutzt werden soUen. Daher finden wir, dafs das 


r Aufschrift hat: Catochismus Romanus ex Decreto Concilii 

/ 

Tridentini, et PH V, , Pontificis Maximi, jussu primum edi- 
tus, ein anderes Document ist, worauf wir uns hrerufen kön- 
nen, um den LehrbegrifiT der römisch - katholischen Kirche 
zu erweisen: so wollten wir wenigstens bemerken, dafs er 
mit ) dem oben angeführten Decret iibereinstimmt. Denn 
die Vorrede zu diesem Katechismus theilt das Wort Gottes 
in das geschriebene oder ungeschriebene, oder in die heilige 
Schrift und die Tradition, ganz auf dieselbe Art, t?ie,in 
dem erwähnten Decret. „Omnis doctrinae ratio, quae fide-* 
„libus tradenda est, verbo Dei continetur, quod in scriptu^ 
„rnm traditionesque distributum est/i Und der Herausge- 
ber beruft sich in einer Anmerkung ani Rande auf dasselbe 
Decret mit den Worten: De verbo Dei scripto et non 

scripto extat peculiare decretum, sessione quarta Concilii 
Tridentini. — Wir können ebenfalls den Douayischen Ca- 
techismus anfUhren; denn ob er gleich nicht dieselbe öf- 
fentliche Gültigkeit ^the oificially authority) hat, wie der 
Catechismus Romanus, so ist er doch merkwürdig, weil ein 
Abdruck davon zu London im Jahr 1809, mit einem Privi- 
legio, wie auf dem Titelblatt bemerkt worden, erschienen 
ist. ^ ln dem zweyten Kapitel dieses nun, unter der Anf- 
schrift; „Erklärung des Ghiubens** finden wir folgende 
Frage und Antwort: Fr. Sind denn alle diese Glaubens- 

lehren aufgezeichnet in der heiligen Schrift? Antw. Meh- 
rere sind darin deutlich ausgedrückt; einigd aber sind blofs 
entsprungen aus der lebendigen Stimme der Gläubigen, und 
dieae werden apostolische Traditionen genannt. 


' oleret,, welches in der nächsten Sitzung äder die Erb* 
säiicle, gefasst wurde, in der Einlt'ituiig eine Bf^n* 
fung, sowohl auf die heilige Schrift, als die Tradition 
enthält. Dagegen in der sechsten Sitzung ist das De- 
cret über die Rechtfertigung dargestellt, ab begrün* 
det sowohl in dem tm§eschriebenen als in dem ge* 
sekriebenen Wort. Denn die Quelle, auf welclie man 
sich beruft, ist so beschrieben, dafssie wenigstens die Tra- 
dition insichfassen muff. Sie wird beschrieben als eine 
Lehre: c^uam sol justitiae, Christus Jesus, fidei nostrae 
auctor et cohsu minator, docuit, Apostoli tradidbrunt^ et 
catholica Ecclesia, Spiritu sancto suggerente, perpetuo 
retinuit. Diefs stimmt genau überein mit der 'Er- 
klärung der doctrina tradita. Oie Einleitung zu den 
Canonen der siebenten Sitzung enthält dagegen eine 
Berufung auf die Lehre dej* heiligen Schrift (Scriptu- 
rarum doctrina), und auf die apo.slolischeu Traditio- 
nen, (apqslolicae traditiones). *^) Nun werden in den 
Cauoiiea dieser Sitzung die sieben Sacramente ausein* 
andergeselzt, wozu die IJülfc der 'J'raditiqn allerdings 
erlorderlich ist. ln der achten, neunten, zehnten^ 
eilCten und zwölften Sitzung, werden Keine Glaubens* 
arlikcl in Latersuchuiig gezogen. Ausführlich aber 
wurdef^ in der drCy zehn teil Sitzung, welche gehalten! 
wurde am li. October i55i, ein Decret: lieber des 
Herrn Abendmahl ahgefafst, mit der üeberschrift; 
„Oecretuin de sanctissimo Eucharistiae sacram^uto.^* 
In der Vorrede zu diesem Decret, erklärt die römisch* 
katholische Kirche, sie wolle eine Lehre vortragen* 
^^welche die katholische Kirche unterwiesen von un- 
„serm Herrn Jesus Christus selb>t, und von seinen 
„Aposteln, wie auch belehrt von dem heiligen Geiste, 
„Welcher il)r täglich alle Wahrheit mittbeile, stets 
„bey behalten hat und ferner erhalten wh'd, bis an das 

14) Ibid. p. XXX. i5) Ibid. p. L. iC) Ibid. lib. a9. 


^Ende der Welt^^ Diese Erkläning stimmt genau 
mit der Tradition, als einer Glaubensnorm überein; 
allein der heiligen Schrift ist hier nicht gedacht, . 
nigstens nicht namentlich. Auch ist sie nicht ohne 
Grund mit Stillschweigen übergangen. Denn das 
vierte und fünfte Capitel dieses Decrels handeln von 
der Verwandlung und d^r Anbetung der Hostie. Die 
Transsubstantiation wird beschrieben, als: „Die Ver* 
„Wandlung der ganzen Substanz des ßrödes in die. 
„Substauz des Leibes Christi, und der ganzen €ub- 
;ijtanz des Weines in die Substanz des Blutes *®). Und 
der erst;? Canon, welcher diesem Decrete ' bey gefügt 
worden ist, enthält den Ausdruck, corpus et sanguis 
pnä cum animä, folglich, den Ausdruck, totus Chri- 
stus. 

Daher 


17) Doctrinam tradens, quam, semper catholica Ecdesiat ab ipso 
Jesu Christo, Domino nostro, et ejus Apostolis erudita^ at- 
que a Spiritu saacto, illi omnem veritatem in dies sugge- 
rente, edocta, retinuit^' et ad finem usque seetdi conservabit» 

Ib. p. Ixxr. Worüber nachgelesen zu werden verdient: 
Marheinecke, ehr. Symbol. III. Lib. S, iji» ^ 

18) Haec Syuodtts declarat, per consecrationem panis vini, 
conversionem fieri totius substantiae pänis in substantiam 
corporis* Christi, Domini nostri, <et totius substantiae vini in 
substantiam sanguinis ejos. Ibid. p. Ixxiy. S. Marheinecke, 

Lib. IU. S. 278. 

iq) Der erste Canon, welcher diesem Decrete beygefUgt ist, lau- 1 
tet also: Si quis negaverit in sanctissimae eucharistiae Sa- 
cramento contineri vere, realiter et substantialiter corpus et 
sanguinem und cum anima^ et divinitate Domini nostri Jesu 
Christi, ac proinde totum Christum, sed dixerit tantummodo esse 
in eo, ut in signOy vel figurae^ aut virtute, anathema sit. Ib. 
Ixxvii. Wenn noch ein Zweifel übrig wäre, über den wirk- 1 
liehen Sinn der Transsubstantiation : so würde dieser Canon 
denselben heben. Die in dem Decrete selbst gegebene Er- 
klärung, dafs die ganze Substans des Brodes und Weines in 

Christi • 


Daher rerlRugt auch die römUche KiVehe, «ü*- 
Iblge dieses Begriffs, eine VfirifXiche Ahbetun^ der Hor. 
6tie. Denn das ftitifie Capifel dieses Decreles hat die. 
Aufschrift nicht etwa blos:i De veneratione huic sanctis- 
simo sacramento exhibenda, sondern De cultu et ve- 
neratione huic sanctissimo sac^'amento^ exhibenda. 
Und selbst dieser hohe Grad der Verehrung, welche 
Gott selbst erwicvsen ^ird, wird’ noch so dargestellt,' 
dafs sie eine' Anbetung sey, welche der Hostie ge- 
bühre. Und der Grund dieser Anbetung der Ho« 


Christi Leib und Blut rerwandelt worden w3re, schliefst su- 
gleich Yon selbst den Sinn in sich, dafs nach der Consecra- 
tion, nicht das Mindeste ?om Brod und Weine Übrig bleiben 
kann, oder die Verwandlung kdiinte, keine TÖllige (total} 
gewesen seyn, welche doch hier ausdrücklich behauptet 
wird. Doch der Canon sagt ferner, dafs das, was hier ia^ 
nach der Consecration, ist Christus ganz, und dafs Christus 
nicht hier ist, blos unter einem Zeichen oder einem Bilde^ 
in signo vel figura. Allein Bossuet, in seiner Darstellung 
der Lehre der katholischen ICircheHCap. IX. Wo er die 
Lehre vom heiligen Abendmahl vorträgt, spricht Von dem. 
Leibe und Blute Christi, als waren: sie eiagehüllt, ao dafs 
sie erschienen unter einer andern gestalt und bemerkt 
ferner, (p. 6r.} dafs das Zeichen, , welches natürlich etwasi, 
darstellt, oft den Namen des dargestellten Gegenstandes 
erhalte, weil es gleichsam die Natur dessen wäre, dessen 
Vorstellung es erwecken solle. Hierzu Beylago-Nro. IX. 
Wenn nun zufolge Aes Decrets und Canons die Verwand- 
lung der Substanz eine völlige (total) ist, so, dafs nach 
der Consecration. der game Christus gegenwärtig ist, und 
keine Vorstellung desselben durch mn' Zeichen oder Bild: 
so ist die Auslegung Bössuets schwerlich* zu vereinigen mit 
dem Concil zu Trient. 

go) Die Worte des Decrets selbst^sind; N^Uos ^taqpe ^ubitaiidi 
locus relinquitur, quin o]pnes Christi fideles, pr.q more in 
catholica ecclesia semper recepto,. cpltum, qui P4re 
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§ 


- 54 ~ 

•ife ist atisg^drückt in folgenden Worten: ^^Wir glaa« 
^ybeii, dals wirklich derselbe Gott hier gegenwärtig 
yyUU den der ewige Vater gesendet hat in die Welt, 
,,und von welcheor gesagt ist: ihn sollen alle Engel 
„aiibelen.“ 

• t 

Pie vierzehnte Sitzung bandelte von den Leh>« 
ren der Busse und der letzten Oelung. Zum Beweis 
nun für diese beyd^ Lehren beruft man sich so- 
wohl auf die IieiU^e Schrijt^ als die Tradition» Alleia 
.diefs ist hier ein Beweis der Herabwürdigung der 
heiligen Schrift zur Unmündigkeit oder Knechtschaft, 
welche am Ende des vorigen. Kapitels beschrieben 
worden ist. Etwas, das der eben bewiesenen Lehre 
von der Tradition gleicht, oder eine angenommene 
dunkle Andeutung desselben wird gesucht in den 
Worten der heiligen Schrift, dann aber erhält diese 
dunkle Andeutung erst durch das Licht der Tradir 
lion, einet) deutlichen und erschöpfenden Grund der 
Lehre, die bewiesen worden. So, z. B» beruft man 
sich zum Bewei^ig^ür die letzte Oelung, auf Jacobi 5,^ 
i4. i5. . wo Etwas gesagt wird über Salben und Gel, 
im Namen des Herrn, und das Decret sagt von den 
vom Apostel'^ Jacobtts gebrauchfen Worten: quibus 
verbis, (ut ex^apostoiica traditione per manus accepta 
ecclesia didicit) docet materiam. Formam, proprium 


Deb debetur, haic sancd^Hmo sacramento in Tcneratlono 
exhibeant. Ib. p.IsLXiv. 

' • ••< 

3i) Illum eundem Deiu9 praesentem in eo adesse credimus, 

. quem pister . aeterpus. introductus in orbem terrarom, dicit. 
£t adorent eum omnes .angeli D«i ib» p..Ixxiv. S. Marhei- 
necke’s System des Cathol, III, cap» 7. S. 267. und Bossuet ‘ 
1, 1. p. 102» de aorte, que la presence d^un objet ai ado^ 
rabie nous etant certifidd par ce signe^ nbtts n* hesitons pas 
^ y porter nos Addkations. ' * ' S. 


N 


ndfdstrttm, ^ effectum hujus salutaris sacramenti« 
Daher wird das Oel erklärt, für geweibetes Oel von 
einem Bischof; die Art des Vei'fahrens. dabey 
wird erklärt» bestehe in der Salbung : Per istam 

anctioaem etc. Von dieser Auslegung nun» die auf 
diese Art, durch Hülfe der Tradition, den Worten 
aufgedrungen wird, ist gar keine Spur in dem bibli« 
sehen Grundtexte; und wir sehen hier, auf weiche 
Art man den Text der heiligen Schrift rerdrehet^* 
(is put to the torture) und wie man nach Belieben 
demselben einen Sinn unterschiebt, damit die Tradi« 
tion dasselbige behaupte. *) £in ähnliches Verfahren 
ist beobachtet» um die Lehre von der Buße zu be« 
weisen. Das Wort fieretvoetret welches Johannes der 
Täufer braucht Matth. 3, 2« und welches eigentlich 
Beue bedeutet (simply Repent.)» wird in ein helleres 
Licht gesetzt durch die Tradition» so dals es bedenten 
soll: yjBufsethurif h. abbüfsen}^ Daher ist fieravoeire 
auch also übersetzt in dem römisch-katholischen Te« 
stament» welches in die englische Sprache übersetzt»* 
von den Katholiken in unserm Lande gebraucht 
wird«. Und diese Uebersetzung ist mit folgender An« 
merkung über das Wort Buße begleitet: ^„Dieses 
,,Wort bedeutet» nach dem Sprachgebrauch der 
,, Schrift und der heiligen Kirchenväter nicht blos 
„Reue und Besserung des Lebens» sondern auch 
^straßmg begangener Sünden durch Fasten und 
„dergleichen Buß • Uebungen.^^ ♦*) 

Noch eilf Sitzungen wurden gehalten von die« 
sem Conciliof welches bis zum Jahr i5S4 fortgesetzt 
wai'd» wo seine Decrete und Canones unter ^päpstli« 
eher Vollmacht öffentlich durch den Druck bekannt 


Xk) Ibid. p. Ixxiv. 

*) Siebe die Beylage Nro. X* 
•*) Siehe die JafeyiVae Nro.Xb 


gtm^etit WJQC^eiu. Allein» da die zweynndzwansigste 
und fünfund^Wanzigste Sitzung diejenigen sind, 
che vorzüglich, auf unsere gegenwärtige Untersuchung 
haben« (denn einige sind in der That mehr 
IDiejcrete. über die Verlängerung dieses Concils): so 
^Ird es. hinreichend seyn, die Decrete der . fuhfund* 
zwanzigsten Sitzitng, mit besonderer Rücksicht auf dio 
4Weyuridzif|ranzig8te,anzuführen. Die gefalsten Decrete 
ii) dei'^föiiCundzwanzjgsten Sitzung betreffen das Fege« 
£euer» den Ablafs» die Reljquiehder Heiligen und die An« 
bittung der Heiligen. Das Decret, welches sich auf das 
jfcgefeuer bezieht, fängt mit folgenden Worten an: 
,^Da die katholische Kirche, belehret von dem heiligen 
^Geist» und unterwiesen durch die heiligen Schriften» 
,iund die alle Tradition der Kirchenväter,' so wie‘ 
,idi|i'ph ihre Concilien, und zuletzt durch diese all- 
, ^gemeine Kirchenversammlung, da(s es ein Fege- 
»»feuer gijebt» und dafs die in demselbigen zurückge- 
„haltenen Seelen, Erleichterung erhielten durch die 
„Fürhilteri der Gläubigen» und vorzüglich durch das 
„angenehme Opfer des Altars (die Messe), so befiehlt 
„das Concilium allen Bischöfen» ihr sorgfältiges Be- 
„mühen darauf zu richten, dafs die von den heili« 
„gen V^älern und den Concilien vorgetragene ver- 
„nünftige Lehre vom Fegefeuer von den Gläubigen 
„Christi geglaubt, beybehallen, gelehrt und überall 
„gepredigel werde. Hier ist es merkwürdig, dafs, 

a3) Cutn catholica ecclesia, spiritu sancto edocta, ex sacria lite- 
ris, et antiqua Patrum tradiüonc^ in sacris conciliis, et no- 
vissime in hac oecumenica synodo docuerit, purgatorium 
ssse, animasque ibi detentas fidelium sufiragiis, potissimum 
yero acceptabili altaris sacrificio juvari, praecipit sancta sy- 
nodus Episcopis, ut sanam de purgatorio doctrinam, a sanctia 
Patribus et sacris conriliis traditam a Christi fidelibus credi, 
teneri, ddceri et ubique praedicari diligenter studeant, Ibid. 
p. cai. 


Hbgleiök das Decret mit* einer Berbfati^^'^giowöHl' a«l* 
die heilige Schrlff» aU dib Tradition, beginnt, dodi| 
fla die Verfasser ‘desselb^tt sich wöhl bewnfst wareHi 
Äafs die Schrift* ihnen'* dafür keiften Beweis liefere, 
das Wort: ^^heilige Schrift^^ *gegen das fiiide 'des Be^ 
Schlusses,' weggelassen worden ist, wo es hei£>t: daß 
4e vernünftige^ Lefar^. .nroyn* {^eg^fener' vorgetragen, 
und fprtgepflanzt wor^eipi wäre vofti den fbeiiigen 
^henväte/Tn . und heiligeqL panoilien, dafs der Ausdrurli^ 
alte '^^radition der Kii'Qh^nvttter (antiqua patrum trait 
ditio), siph einzig auf dii^. i^rt der Fortpflanzung be<^ 
sieht, und dafs diese Lehre noch für- eine apostoli«« 
flrhe Tradition gelte.’; Diefs erhelle aus /einer. Veri^ 
gleichung derselb^*n mit einem Decret über das Opfer 
der Messe^ wo das .Wessp des Fegefeuers auf ..eine 
ähnliche Weise angeführet wird*...,- Pe/aa- in diesem 
Decrete wird gesagt von der Hostie.; ,fdaß aie pfficht- 
„mäfsig, als Opfer, d.argebracht werde,' zufolge der 
„Tradition der Apostel (juxta ApQStolorum traditiö- 
„nena),i ’ nicht allein .iur <Ji© Sunden, Bestrafungen, 
„Genugthuungen, und andere BediU'fpisse während 
„des Lebens, sondern auch für diejenigen, welche 

„gestorben in Christo noch nicht völlig gereinw 

^ 0 • 1 **^« * 1 *' 

„get w.tren von ihren Sünden, (noudurh ad plenum^ 

M. • ' “ * • ' ‘ ’ _ I » • ) 

ifpurgatis»** *^) Dieses Decret über das Opfer der. 

_ ’ ’ • » ■ * - ' . 

' s 4 ) Qäare non «olum iSdeliuih' Vl^onim* peccat»,, poenis^ 
satisfactionibus, at alii« ^necessitatibn«,^ «ed et 'pro defmnctii 
in I Christo, nondrnm ad fflsnum purgath», rk«, * 10 x 13 Apoito^ 
lorum traditionenig ofiTertur. ib* p. CXLl. Eben so ss|(t der 
Ca^chismus romaousj.. p. 62» ed. 14^2., . ig. der HrklaVang 
über die Lehre rom Fegefeuer. De hujus quidem doctri- 
nae veritate, quam et scripturarum testimoniis, et ApoHo* 
lorum traditione confirmatam ets^, •^nttu ee^Uia declarant, 
etc. Und eine Anmerkung am B,aade beraft sich nicht st** 
.. « - fekr>auf dj|s CAfoliiites.J^n« Florenz, sondern auch auf die 
zweyundawanzigste Sitzung des Conciliunw^sti Tdenü 


lifesse nnd seinen Segen für die Seelen im Fegefeneri 
noch nierkwürdig in einer andern Räcksicht« 
J^an hat hämlicli nicht einmal den Versuch cbbey zu 
iQlichen gewagt, den Namen der heiligen Schrift mit 
dem der Tradition (als Beweisquellen nämUch) anzu- 
fuhren. ♦) . , . , , 


' Bey dem Decret über den Ablafs ist wiederum 
kein Versuch gemacht^ zum Beweis desselben sich 
auf die heilige Schrift zu berufen. Er beruhet allein 
auf der Macht der Kirche, da er ihr von Gott mit- 
gelheüct worden sey, (divinitus sibi tradita).*^) In 
der That hat man grosse Vorsicht in dem Decret 
Über den Ablafs ‘angewendet,- denn der Handel mit 
diesen Ablafsbriefen hat zuerst den Unwillen Luther^ 
erregt, und dadurcJi Veranlassung gegeben 2u det 
Reformation in* Deutschland. 


Das Decret über die Keliquim und Heiligen bat 


die Aufschrift ; De invocatione» veneratione et reli- 
quiis Sanctorum et sacris imagjnibus« Hier hat man 
ebenfalls nicht versucht die heilige Schrift als eine 
Sclavin dieser heiligen Synode uiiterzuordnen, (to 
press the scriptu res into the Service of this holy sy- 
nod); denn die Mitglieder derselben wulsteh wohl, 
dals die heilige SchriQ wider sie zeuge. Selbst die 
Tradition, scheint es, hat man aufgegeben, zum we« 
pigsien die npc^^oZürcAe.Tradition, denn man hat sich 
berufen auf die Observanz der apostolischen Kirche 
(apostolicae ecclesiae nriun}. Ja in dem römischen 
Mefsbuch (Missale römanum), welches auf besondern 
Befehl derselben Sitzung öffentlich eingefüfart wur- 


•) Siehe die Beylage StITv 
9S) Ibid. p. CCXX3UII. * 

a6) Wolftet Geschichte D. Martia Lathen r 8 o 5 » S.Co— 87 lUo ttdi 
»7) Ibid. p. CCIL 
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de, giebt es tnebrere CoIIeclan, ^ekbe keinen 
i|ern Grand haben, aU dieses Decret > de invocatione 
Sanctorum. Diese Colleeteny Weit entiernt, die Hoffi- 
iiong der Seligkeit bios in den yerdieusten und dem 
Mittleramle Jesu zu finden, (so far from resting.lhe 
hope of Salvation on the sole merits and mediatiun 
of Christ) berufen sich öfters auf die Verdienste und 
die Fürbitten der Heiligen« Doch damit kein Zwei- 
fel über diesen Gegenstand übrig bleibe, so will ich 
ein Beyspiel anführen, M eiches die Collecte zu Ehren 
des heiligen Nicolaus, dessen Andenkeii gefeyert wird, 
am sechsten December, sty n soll. Diese Collecte, welche 
wörtlich im Englischen mit dem römischen Mefdnich 
iibereinsiimmt, kam vor wenig Jahren in I^odon 
zum Gebrauch der Layen heraus und lautet also: 
,, Gütiger Gott, der du durch unzählige Wunder ver« 
,;heri^icbet hast den gesegneten Bischof Nicolaus, 
„verleihe uns, wir bitten dich, dals durch seine Ver^ 
^^iienste und Fürbitten wir mögen bewahret^ werden 
„vor dem ewigen FeueiV^ Und damit man nicht 
etwa glaube, dafs die gegen wäJ'Ugen Mitglieder der 
römischen Kirche sich seltener, als ihre Vorfahren 
auf dier Verdienste der Heiligen berufen, so ist . zu 
bemerken, dafs die Cpllecten dieses römischen Mefr- 
Whs in der englischen Uebersetzung manchmal eben 
sowohl der Verdienste^ ab der Fürsprache der Heili- 


28) Ibid. p. CCXXXIV« es hat. die Aafachrift: De indice libre% 
rum Catechiamo, Breriario et Miasali. 

29) Siehe p. 526« des römischen Mefabncha sunr Gebrauch für 
Laien, welches Messen enthält, die so enigericbtet sind, dafs 
sie das ganze Jahr hindurch gesprochen werden können, ge^ 
druckt und herausgegeben von P. Keating, i8o6. 12. in 
dem römischen Mefsbucb,* der Ausgabe au Antwerpen 
1680. Fol. ist die Messe auf den heiligen Nicolaus befind^ 
lieh S. 4 i t. 


I 
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-gen ^rwähn«ii, während wir sie nicht in der Origi- 
nalausgabe des römischen Mefsbuchs finden. Ein 
-merkwürdiges Beyspiel davon kann man sehen an 
•der Collecte auf den heiligen Patrick, dem ^SchuUt- 
patron von Irlands 

i *' 

DIeis ist das Gebäude» welches die römische 
Kirche auf einem Decrete des Concils zu Trient er- 
richtet hat, welches Decret selbst aber auf einer Tra- 
dition, Mud noch überdiefs auf einer solchen Tradw 
tion beruhet, das Concilium selbst nicht Wagt^ 
für eine apostolische zu erkläx'en. 

f 

‘ 5 o) fn dem römischen Mefsbuch ini Englischen S. 56 a. beruft 

.. sich die Coliecte sowohl auf die Verdienate, ale die'JFVif- 
‘ bitte des heiligen. Patrick. In dem lateinischen Missalo 
Romanum p. ed, 1680. giebt es drßy Collecteu für den 
St PaUickstäg, welcher, sowie in, dem englischen Me fsbuch 
auf den 17. Marz festgesetzt ist. Die erste, welche oratio 
heifst, spricht von dem heiligen Patrick, ohne jedoch weder 
seiner Verdienste, noch seiner Fürbitte, zu erwähnen. In 
/ der zweytf-n, welche Secreta heifst, ist des Namens St. 
Patrick gar nicht gedacht. Er wird jedoch wieder erwähnt 
in der dritten Collecte, die Postcoixi munio heilst, allein blos 
mit den Worten: mtereedente heaXo Patritio. — - In der 
Collecte auf den . heiligen Georg, Schutzpatron von Eng> 
land hat das IVUsaale Romanum p, ,467> «Sch schon sowohl 
auf die f^erdienste als die Fürbitte desselben berufen; und 
daher finden wir sie beyde in dem englischen Mefsbuefi, 
<- .. . pag. 570. Andere Heyspiele Von der- Berufung; sowohl auf 
die Verdienste^ als die Fürbitte der Heiligen, kann man 
sehen in demselben Mcfsbuch, wenn man nachschlägt die Col- 
lecten, auf die heilige St;holastica, den heiligen Richard von 
Chichester, den heiligen Wilhelm von York, den heiligen 
Fidelis und Johann von Facundo, die heilige Juliana, den 
heiligen Thomas Becket, d'Mi heiligen Hieronymus Aemilian, 
den heiligen Lawrence, und den heiligen Andreas AveJlino. 
Der Beysplele der Berufung, sowohl auf das Y erdigst, als 
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IV. Dii Verbindlichkeit des DridcnHnisehen Coneils 
erstreekt sieh sowohl auf die Glaubenslehre als 
die MoraL 

Es kann daher kein Beweis weiter verlangt wer- 
den, dafs die römisch - katholische Kirche die heili- 
ge Schrift nicht als die einzige Quelle des christ- 
lichen Glaubens betrachtet. Die Bemerkungen, die 
noch zu machen nöthwendig seyn dürften, sind da- 
her nur solche, die sich auf das Ansehen dieses Cop- 
cils beziehen. Die Decrete, welche die Kirchendisci- 
pliii betx'effen, sind nicht in allen Ländern unbedingt 
befolgt worden. In Frankreich z. ß. hat man die 

Rechte der Gallicanischen Kirche diesen Decreten 

* 

über die Kirchenzucht entgegen gestellt. Allein 

, V > 

die Fürbitte der Heiligen, giebt es sehr viel. Dabejr ist 
diefs zu bemerken, dafs ich hier von dem englischen Mefs- 
buch sjireche, oder von dem Missale, das in London im 
J. 1806. erschienen ist denn die CoIIccten in dem Missale 
Romanum weichen oft von den^ ihnen entsprechenden im 
englischen Mefsbuch ab; denn das letztere hat nicht allein 
CoUeeteiiy sondern sogar Heilige, welche nicht in* dem* er- 
Steren sich befinden. Z. B. der heiligen Schot astiqaf, derem 
Andenken nach dem englischen Mefsbnch am soi Februar 
gefeiert wird, ist gar nicht gedacht in dem Missale roma<f 
nnm. Zum wenigsten hat die Ausgabe, weiche ich. vor 
mir habe, keine Collecte auf eine Heilige am io.,Februar% 
Die Collf^cie auf die heilige Scholastica in dem englischen 

i J 

Mefsbuch Sr 556. lautet also; Gütiger Gott, der du von 
uns verlangst, Unschuld des Lebens, dir hat es gefallen, die 
Seele deiner seligen Jungfrau Scholastica gen Himmel auf- 
steigen zu lassen, in der Gestalt einer Taube j verleihe uns, 

* ^ 

um ihrer Verdienste und Hitter^ willen, dafs wir mögen 
führen ein unschuldiges Leben hier, und einst uns erbeben 
zu den ewigen Freuden. . . • , . .. , . 

5i)^MarheinecJie. ehr. Symbolik II. 68 — 72. und — 3i9. 

Daorstellung der Lehre der gallicaniirh9n,K.i)rchn ii^ Hinsicht 


die Decrete über den Lehrbegriff, mit wetcbcm wir 
uns jetzt allein beschäftigen, und die ilaher allein in 
diesem Capitel angeführet worden sind, sind durch- 
gängig von demjenigen angenommen, welche sich zum 
römisch-katholischen Glauben bekennen* Denn die 
Decrete über die Lehre stellen mit eben so grofsera 
Ansehen die Glaubenssätze der römisch-katholischen 
Kirche dar, als unsere' neununddreyfsig Artikel die 
Glaubenslehren der englischen Kirche enthalten. Und 
in der That erklären die Decrete , des Concils zu 
Trient die Lehren der katholischen Kirche mit noch 
gröCserem Ansehen (authority). Denn, spricht Bel- 
larmin, was für Zweifel auch einige Personen über 
die persönliche Untrüglicbkeit des Papstes nähren, 
was für Zweifel man auch über das Ansehn der 
Cpncilien, bevor ihre Beschlüsse von dem Papste he- 
stättigt worden sind, uhlerhaiten magt so stimmen 
doch alle Katholiken, (so erklärt sich Bellarmin) in 
diesem Punct überein, dafs der Papst und das allge- 
meine Concilium vereint (together), schlechterdings 
untrüglich sind, (absolulely infallible)^ wenn sie Be- 
schlüsse fassen über die Glaubenslehre und die Mo- 

I 

raU Nun wurde das Coiicil zu Trient zusammen- 
berufen auf Befehl des Papstes; drey Legaten des 
Papstes waren Vörsitzer dessell^n; und zuletzt er- 
hielt es die Bestätigung von dem Papst, unter dem 
Titel: Confirmatio concilii, welche den Beschlüssen 
desselben am Ende beygefügt ist. ^3^ Ueberdiels wird 
es in jedem Beschlufs ein allgemeines Qoncilium ge* 


auf die Forderungen der römischen Kirche, von du Mar- 
sais, übersetzt aus dem Franz. Stuttgard i8iC 
32) Pontificem cum generali Codcilio non posse errare, in con- 
dendis ßdei decretis, yel generalibus praeceptis mornm. Bel- 
larmin : De romano pontifice, libr. IV. c. a« 

35). s* p. ccxxvn. 
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nennt. Es heifst aaoh eiit Conciliaiii'.gesetztiiälsig 
irersammeU chirch den heiligen Geiste i.Upc] folglich 
ein Ganoiliuin, das über die MogUcbl^eil m irren, er» 
haben ist» Bs imngelt daher diesem .GoncUio nichtst 
ilm den Charakter der.iiUntrüglichkeili zu geben, 
nach den GrundstitB6n*>der römisch - katholischen 
Kirche^ Und dafs Concilian, so allgemein in ih* 
rer ZUsammenherufung vhd fejrerlicheii Zusammen* 
knnß, in‘ der That unUrüglfcti wäreil/ ist nirgends 
stärker behanpiet, bis indefnitheologisrhan Votiesungen 
der kalholiscbeil Akademie iaiiMayiiooth. Denn in der 
Abhandlung s Dcet:ideisiaUClMrfa{titst folgende Behauptung 
aafgestellt: Concilia^ convocatione et celebratione geifs*> 
rdia, sunt infallibilia. Ja sogar in Rücksicht der 
Kircheneüchtf ist das Ansehen dieseA’ Conciis, un- 
geachtet in Frankreich irr dieser HiiÄichl Wider» 
Stand gefunden, von dm^selben Akademie angenom- 
men. Denn das Endresultat dieser Abhandlung, de 
ecclesia Christi, enthält den Ausspruch, dais das Con^ 
cilium zu Trient nicht älleid in Rücksicht der Lehre 
eia Lehrbuch (Compeiidiuui} aller vorhergehenden 
CoQcilien sey, sondern dals es auch in Rücksicht der 
Kircbenzucht, als ein Handbuch der Geistlichkeit auf- 
genommen zu werden verdiene« 

Endlich glebt as noch mne Rücksicht, aus wel- 
cher das Concii zu Trient noch wichtiger ist iiir un- 
sere gegenwärtige Untersuchung, als alle früheren 
Versammlungen zugleich« Diefs ist das letzte Concii, 
Welches die römisch - katholische Kirche gehalten 


34) De ecclesia Christi, p. 166 . 

55) Itaque maximo in pretio illud Coi^cilimn habere debent 
omnes Clerici, cum ratione dogmatum sit velati omnium 
praecedentiam synodorum compendium, et ratione discipU» 
nae merito dici possit Manuale sacerdotum, vel eorum, qus 
sacerdotio sunt initiandi p. 44 a. 
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hat. PöfgK^h^'giebt es keinen 'Vorwand -zu -der Vcr- 
}hutbat)g 4 ' däfa die Besch 1 irsse uiid Canon & dei^elben 
nicht die '^genwärligeh iLehrpuficte dieser Kirche 
enthieltesil‘ ^^Dahiit ist ' nidhit^ gesagt» als dieser 
Vorwand'^öhig seyn würden selbst wenri Otn^allge^ 
meines Cöiicil seit jener J!Seit/gahalten wbrd^ wäre; 
Denn nach > den Grundsätzen: ^ der röniiseben Kirche, 
steht" es hicht» in der (iewait eines aligemelnen 
Concils'tird widerrufen, ^as ein- fraheres' aUgeuseineS 
Concil-sihei^ die! Glaiibenslehra urid Mqrab bes^hllos- 
sen hat. 'Di&'9Untrügliebkeit selbst^ kann . meht das 
für falsch erklären, war dtt^JDairagliciäteit : für 
erklärt hat.* * • • •- -b 

j Däi 'Wir ^ni^n die Grandsjttz^ der; rtinj^s^hr katho- 

lischen Kircb^’H^^ di^ heilige /Schrife i^nd 
so ds,rgetjhäri.h^bei^ daf^f kejn Zweifel daran, sjaöglic^ 
ist: so yp^ollen/ wir in de^. folgenden Kapitel fprt- 
.Si^hreiten, ^i^ Grundsätze ^englischm Kirche riber 
dieselbe^,, Gegenstände, durch ^Berufung, jaivf.; ijinsere 
J^iturgie, unsere Af ükel . » und Hpm^ien,, ^ V9rzu- 
tragen. 
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Drit't eis Kapitel; 

, . f.4j I-.* •.« : • . } 

• .? •»••,'.» I 

» I 

Berafaog -«iif die Xitnrgie, dio Ar^f^ and die HomHien, mm Be- 
weis dW Satses, dafs die englische Kirche* das Ansehen dei 
Tradition» ftls einet* Glaubensnorm verwirft, und dagegen 
ihre GlaubeAlehren «If ein naf dnt Ansehen • der heiligen 
Schrift gründet. — Folgen dieser Verwerfung der; Tradi- 
tion, durch Beyspiele in eiuec prüfenden Ueberaicht nnsc* 
rer Glaubensartikel erwiesen» 

• * 

Da die Grundsdlze der römisch - katholischen Kirche 
über die heilige Schrift und die Tradition enyiesea 
worden sind durch Befufung auf dad Gonoilium zil 
Trient; so müssen die Lehrsätze der englischen Kir-^ 
che über dieselbigen Gegenstände besUniml werden 
durch Berufung auf unsere Litulrgie, unsere .Artikel 
and Homilien» Allein die erste und wichtigste Beru- 
fung mufs geschehen auf unsere Artikel ; denn in d^a 
Artikeln unserer Religion können wir natürlich, eine 
Angabe dfer Autorität erwarten, auf welche die Leh- 
ren unserer Kirche gegründet sind» Nun entspricht 
unser sechster Artikel genau dem Oecret, Welches 
Wenige Jahre vorher in der vierten Sitzung des Coii- 
ciU zu Trient gefafst worden war, und wovon eine 
befriedigende Nachricte in dem vorhergehenden Ca^ 
pitel ertheilt worden ist Wie das Concilium zu 


: Siehe dis Beylag^e .III»; and über die Geschichte sowohl 

als den lahalt SchrÖckha Kirchengeschichte 111, 6i3 — 66o* ' 
und Walchs neueste Religionsgeschichte 111» und 

^ IV. 491 . 


Trient in diesem Deere t die Quellen angegeben hat, 
aus welchen es gesonnen ist, seine. Lehren zu schö- 
pfen : so erklärt auch die Synode zu London in dem 
sechsten Artikel, auf welche Autorität ihre Lehren 
gegründet ^ären« Das .'Coneilj sm. Tdent hat xu>ty 
sich gleiche und von einander unabhängige Autoritä- 
ten, als Begründerinnen ihrer Glaubenslehren aner- 
kannt* Allein unser sechster Artikel ex'klärt, da& es 
nur, eine einzige solche Autorität giehU . ,»Pie heilige 
„Schrift (sagt dieser Artikel) enthält alle Dinge, die 
„nothwendig sind zur Seligkeit) so dafs alles, was 
„nicht in derselben geschrieben steht, oder aus der«> 
„selben bewiesen werden kann, von Niemanden als ein 
„Glaubensartikel verlangt, oder als erforderlich oder 
„noth wendig zur Seligkeit dargestellt werden darf.‘* Die- 
ser Artikel ist also mit dem erwähnten Decrete geradezu 
im Widerspruch. Denn anstatt die allgemeine Gläu- 
benstiorm zu beschreiben, als ^aus zwey besondera 
Giaubensregeln der heiligen Schrift und der Tradition 
bestehend ; anstatt die Tradition, oder das ungeschrie- 
bene Wort, als gleich an Begründungskraft (aütbo- 
rity) mit der heiligen Schrift, als dem geschriebenen 
Worte darzustellen; schreibt derselbe die game Be- 
gründungskraft der heiligen Schrift allein zu. Der 
sechste Artikel verwirft daher gänzlich und durchaus 
die Tradition als einen Gtaubensgrund, obgleich das 
‘ W^orl Tradition selbst darin nicht gebraucht ist. 
Der zwanzigste und eihundzwanzigstp Artikel *) sind 
eben so stark entscheiilcnd. Der erste nämlich er- 
klärt, da& „obgleich die Kirche der heiligen Schrift 
„Zeügnift giebt, und dieselbe aufbewahrt : so ist die 
„Kirche doch als solche verbunden, nichts- zu be- 
„schlieisen gegen die Schrift, so wie die Kirche auch 
„neben der Schrift, nichts als Glaubensartikel auf- 


♦) Sishe dis Bejlage Nro. III. 



\ 


I 


/ 

- ^ - 

ii^driogen darf, der nothwendig wäre zur Seügleif ) 
Der letzte enthält die Erklärung ,,dafa Dinge, verordn 
„net von allgemeinen Concilieii, weder Kraft» noch 
„Gültigkeit hätten, wenn nicht zugleich erklärt wäre, 
„dala sie aus der heiligen Schrift geschöpft wären«^ 
Nichts kann bestimmter, als dieser Artikel, gegen 
solche allgemeine Concilien, wie das zu Trient war# 
gerichtet seyn» in welchem viele Dinge über Glaa- 
benssachen angeordnet worden waren, von weichen 
weder erwiesen war, noch erwiesen werden konnte« 
dafs sie aus der heiligen Schrift geschöpft worden 
Wären. 

Wenn wir ferner die Homilien vergleichen, so 
werden wir finden, dafs die heilige Schrift alleiUhal«» 
ben, als die einzige Quelle des christlichen Glaubens 
(fargeslellt ist. Es wird jedoch schon hinreichend 
seyn, blos den Anfang der ersten Homilie anzufiih« 
ren, welche ich aus dem wichtigen Grund auswähle# 
um zu beweisen, wie wichtig es unsern Reformato- 
ren schien, sich von der Tradition, als einer Glau- 
beqsnorm zu befreyen. Die erste Homilie fängt also 
an; „Für einen wahren Christen kann nichts weder 
„noth wendiger, noch nützlicher seyn, als die Kennt- 
„nifs der heiligen Schrift, weil in derselben OoUes 
fyivahres fVort enthalten ist, welches Gottes Erhaben- 
„beit bekannt macht, und auch die Pflicht des Men« 
„sehen. Und es giebt keine ^Vahrheit oder Lehre, 
5, die zu unserer Rechtfertigung und ewigen Seligkeit 
„nothwendig ist, als diejenige ist, oder seyn kann# 
„die aus diesem Born und Quell der Wahrheit ge* 


i) S. Stäadlias kircblkheGeograpliie and Statistik, ifTb S. i 54 « 
ej. Geachichle der Religion in England, ir Band 1819. 
SchiÖckks Kirchangesebiebta nach dsr BLalpratdoni %r Bd, 
B. 6i5. S- 
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„schöpft Wenn wir nun diese Stelle der er- 

sten Homilie vergleichen mit dem Decret, das in der 
vierten Sitzung des Concils za Trient gemacht wor- 
den* so können wir wahrscheinlich schlielsen, dais 
der Verfasser oder die Verfassw derselben wenig- 
stens den Hauptinhalt des Decrets vor Augen hatten« 
Denn zur Widerlegung^ der Meynung, dafs ,, Gottes 
,, wahres Wort bestehe au« dem geschriebenen uiicj 
„ungeschriebenen Worte Gottes“ erklärt diese Homi<- 
lie, „dafs Gottes wahres Wörl^‘ gesucht werden müsse 
in der heiligen ^ Schrift^ oder in dem geschriebenen^ 
TVorte^ Ferner zur Widerlegung der Meynung, dafit 
es zwey Quellen der Wahrheit gäbe, behauptet diese 
Hbmitie» dafs es keine Wahrheit, oder I^ehre gäbe, 
die nothw^ndig wäre zu unserer Rechtfertigung und 
ewigen Seligkeit, als eine solche, die entweder ge- 
schöpft wäre, oder geschöpft werden könnte, aus der 

Quelle der. heiligen Schrift. , 

» . ‘ ■ 

Wenn Wir ferner unsere Liturgie px’üfen in 
Rücksicht der heiligen Schrift, als der einzigen Glau- 
hensquelie: so werden wir finden, dals dieselbe durch- 
gängig mit den Artikeln und Homilien übereinstimmt. 
Bestimmte Erklärungen über diesen Punct dürfen wir 
freylich in Collecten und Gebeten nicht erwarten. 
Es ist genug, dafs sie sich auf die heilige Schrift be-, 
rufen, und zwar auf die heilige Schrift allein. So 
fängt die Collecte auf den zweyten Sonntag des Ad- 
vents also an: „Gelobet seyst du, o Herrl dafs da 
„hast aufzeicbnen lassen die heilige Schrift zu unse-- 
„rer Belehrung,“ und die Epistel, welche für diesen 

Tag 

a) Clausnitzets Gottesdienst, Kirchenterfsssmig und Geistlich- 
. keit der bischöflich > «efigiischen Kirche 1817 . 

• 5) Craniaer cmd ^idley. S. StäufUins kirchl« Geographie un4 

Statistik 1. S, i5i> 
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Ta^ sasgewäblt ist, begrnnet mit foTgendfen Worten: 
Alles, was so vor geschrieben, das ist zu unserer Lehre 
„geschrieben, däfs wir durch Geduld und TrostHoffhutig 
haben^^; doch es ist nicht nölhig, noch einen Beweis 
für diesen Satz beyzubringen, da derselbe durch did 
Artikel allein schon hinreichend begründet* ist. 

t « « * * 

I I 

Ih Kurze Ueher sicht der Ijihren^ welche die englische 

Kirche verwirjtm 

I 

Wir wollen dab^ von den Ursadun übergehen 
SU den fVirkungen% Da wir in dem vorhergehenden 
Gapitel eine kui'ze Uebersicbt der von der römischen 
Kirche angenommenen Lehren, für die Anerkea* 
nong der Tradition von dieser Kirche als Glaubens* 
gnind geliefert haben e so wollen wir jetzt auch ei* 
neu kurzen AbriCi von den Lehren, welche die eng* 
lische- Kirche verwirft, geben, zum Beweis, dafs sie dia 
Tradition, als Glaobensgrund nicht anüimmt. Diese 
von derselben' verworfenen Lehren > werden angege- 
ben in dem vierzehnleü# zweyundzwaiizigsten, fünf 
imdzwanzigsten,^ acbtnndzwanzigsten, drey^igsten und 
einunddreylsigsten Artikel *)• Allein ausser den ia 
diesen Artikeln bestimmteh Lehren, welche gänzlich 
verworfen werden^ giebt^esnoch andere^ welche, ob*' 
gleich dem Namen nacli bey behalten, doch dem Wo* 
sen \oach verändert : sind/ Lehren ' dieser Art, sind: 
diejenigen, welche in*.demMieunten, zehnten, eilfteo, 
zwölfien und dreyzehnten erklärt worden sind. Es 
ist wahr, dals die fünf zuletzt erwälmten, nicht ein- 
zig der katholischen Kirche ab^^iohtlich entgegen- 
gestellt sind. Allein da sie im Aitgemeinen Irrthümer 
bestreiten: so sollen sieinit den übrigen' geprüft wer- 
den, wenn wir eine vergleichende Darstellung der bey* 
_ « 

<)'Sie!M di* B„l«ee 
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den ,K]Vchto\Hefern*' D^her 3 oUen die Artil^el^ wel* 
phe sowohl z^ur ersten als zweyten Classe geböreni 
ihren^ gehörigen Orte geprüft werden^ 

Von der ersten Art ist der vierze^hnte < Artikel 
der ersie, welcher in Betrachtung kommt*. Dieser 
Artikel bezieht. sich auf Ai% überverdienst !i4Aßn /fer« 
Ae, (wörks of supererogation}, das heilst, auf die 
überz'ähligeii Verdienste der Heiligen, welche, de^ 
Schatz siusniachen, aus welchem die römische iCirche 
gewohnt war, ihren Ablaß für die Sünden zu neh- 
. D0hn.in>diesen überz^ligen Ver&ensteti> wenn 
die Kirche. sie persönlich veiHfcfeiJl, glaubt man,' er*- 
hielten die Sünden anderer. Menschen Vergebung. 
Wir haben aber schon gesehen» dafs in dem Decret 
über die IndulgeUzeh» >nan sich nicht auf die heilige 
Schrift berufen hai- ‘ Der zweyupdzwanzigste Arükei 
sagt: „Die römisch-katholische Lehre, betrefiend das 
y^Fegefeuer, die Sündenvergehnng, die Anbetung und 
, ^Verehrung, . sawobl der.] Bildeiv aß. Reliquien, und 
„auch die Anruluog der Heiligen, ist ein ver^ 

,',gebüch erditjbtetes Ding, und. gegründet auf keinieBe-4 
„Wrtise der heiligen Schrift, fsofaderii vielmehr., im 
„Widersprach mit dem WorJie; Gottes.^^ Hier sehe» 
wir also, daß diese Lehren rerwoffea werden^ weil sie 
keine Gcw^ludeUtAwig' , der* heiligen. -Schrift für sich 
haben,, weil: sid; auf deJf^ Tradition, als Glaubens^ 
gruud .herüben». Nun ist ah»! in- dam Vorhergehen- 
den Kepjteljiföezeigt worden, i>auf welche Weise di0 
Döcf eie und . Canons des Concils zu Trient in Absicht 
dieser Lehren sich auf das Ansehn der Tradition be- 
rufen. — Der fünfundzwanzigste »Artikel verwirft 
fünf von den sieben Sacramenten, welche di»irömisch- 
katholische' Kiffcbei angenommen, hat; ond es ist klar 
aus dem vorigen iCäpitel, dafs die Canünea, welche 
sich auf die sieben Sacraraeute beziehen, in der Ein- 
leitung sich eben so wohl fiu^. die .apostolischen IVa- 


t 
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ditionen benifeii» alt auf dia. Xicdure der.- beftigieiL 
Schrift« — ^ In 'd9m .acbttod^wdoBi^ea Artikel wii*di 
die Transsubstantiation aus dem gülUgen Grandd» 
Verworfen, „da£» sie nicAt bewteeeo vnerden kjOnnA 
aiu der heiligen Sebrift»^^ -Wir hahevf' ftWr gesehciv 
daft das Decret des Goncfls- EU)Tnent^> weiched ilia^ 
besondere von dieser* Brodrerutendlimg haoftelt,!*m 
der Einleitung aidh auf* die Tradkkai«: fceineswega 
aber auf die heilige Schrift beruflU* Ferner sagtldiovi^ 
ser Artikel: Saerament von des Herrn Nacht<> ' 

9 )mahl war nicht auf Christi Befehl beykebalteot^vhrK 
),breket, erhoben oder angAktetJ^^ Auch- .stützt- aitds 
das Coueil zu Trient, welches die Anbetung dercHn^ 
stie befiehlt, nicht im mindesten, zur 'Besteigung 
derselben auf das Ansehen der heiligen Schrift; Ba 
beruft sich vielmehr auf die Tradition, und zwar 
anf die Tradition allein. — Der dreyfsfgste AVtikel 
erklärt, da6 der Eelch des Herrn nicht versagt 'wer- 
den solle den Layen. Dieser Artikel nun ist dem 
entgegengesetzt, was in einem Decrete, welches in 
der einundzwanzigsten. Sitzung gefafst worden war, be- 
hauptet ist; ein Deoret, welches wirklich in dem vor- 
hergehenden Capitel nicht angeführt worden ist, Weil 
es sich eben so wenig auf die Tradition, als auf die 
heilige Schrift beruft« In der That ist es offenbar 
der Tradition entgegengestellt, und gründet die 
Lehre der Mittheilung unter einer Gestalt allein auf 
das Änsebn der Kirche. „Die Kirche, unsere heilige " 
»Mutter (sagt dieses Decret), erkennt ihr eignes An- ' 

»sehn in der Verwaltung der . Sacramento an; und 
»obgleich der Gebrauch desselben unter zwey Ge-^ ^ 

»stallen vom Anfänge der christlichen Beligian an, 

»nicht ungewöhnlich wart so hat sich doch diese Ge- 
»wohaheit itzt durch die Länge der Zeit sehr ver- 
»ändert, so dafs die Kirche,' dorrch wichtige und ge- v 

»rerÄte Ursachen bewogen, giit gefunden, und als ein 
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btfisehlöiätieAThsiiy'd Art dec Mittheilung un<*^ 


^ter 'blofs'elnöf Gefall.“ Eifaen iiuffallenderen Wi^* 
därsprurh* (möi^ bar&^faced oppoi^ition), sowohl mit 
der Tradifiow^/alfir m^itv der ‘Aediigeii; Schrift kann man 
wnh^ schwerfKcb 45Aden, Perriei^ sagt nnser'ein- 
iHid>(hreyfsigstei^ Artikel , in der FortsetsSung der Lehre 
Tbn.*deim heiligen .Abendmahl: Aufopferung. 

^Ohiristi« welphe^ teiamal geschehen, .ist die vollkonim<^; 


57nd) Erlösung, Versöhnung und Genug tliuung für alle 
^^ShiKi^n' der* ganzen Weit> sowohl der Erb<* aU 
,, wirklichen 'fiichide^ und es gieht keine.' andere Genug-^. 
^iHuuhgtBür die <Sünde, alsdiesur Dieser Artikel 

iatldntgegengeselizlf der im Decrete.der 2 »veyundz^'an<^ 
^ga|pSI Sitiung« aufgestelUea Lehre« unter dein Titel: 

j ; 

* A < » * • « ' 


./ 


4)^ Quftre agnoscens- ^anota mater eccl^ia haac suam in admi- 

. nistrationp sacrorum auctoritatem, licet ah mitio christianat 

f I . ^ *r ^ . f * . • 

religionis non injrequent utriusque speciei usus Juisset^ tamen 

• progressu temporis latissime jam muta4a ilia consuetudine, 
gravibus et 'justis causis adducta, hanc consuetudinem sub 

* I % t * , • 

altera specie' cornmuhrcandi, approbavit, et pro lege ha- 
iiendam dicr^h. P. CXXX. ':0s 'tin tscbtrWignng H3er*VCT- 
' Weigerung' d«s fiCetChs für dHe Laiim ^ firgt das Cdncil sis 
Trient in tlem dridiEnl Capitel -des- in cl«r ^inundzwanzigsteii 
^ Sitzung. aj)gefal^ten‘Decrets Inigende d^kla'rung hinzu: .„lar« 
I „super . derJar|t», ^quamvis red^mtor- nuper, -iit» asiteg 
„dictum jest, iu suprema illa^ coena, , hoc 8acramei|tum ta 
„duahus . epeeiehus instituerit^ et Apostolis tradiderjt,^ ta^? 

. „men fateuduin esse, etiam suh ^ ajjLera tantum specie 
„totum atque integrum ‘Christum verumqiie sacramen- 

1 ^ I * * 

\ CXXXI. Darauf hat das Decrct, welches 
in der dreyfsigsten Sitzung über* die ßrödrerwandlung ab- 

^ f * 

gefafst woidea ist, ^erkläret: dafs die ganze Substanz des 
Brödes rerwaadelt worden sey in die Substanz d^i (Leiben 
Christi, und die ganze Sabetann. des Weines in die Substanz 
■ seine« Bkites, {totius snbstantiee fsanis in substantiam 
poni Christi, dominj -nostri, et totius substantiae vini, in 
substantiam sa^guinh ejus« p, JLXXl V, Dem Dec^qt, 
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D(H:trina de säcrificib Missae» in welcher auf eiö täg- 
liches Opfer der Messe gedrungen wird» unter dem 
Namen des unblutigen OpferSf and eines wirklich ver^ 
sehnenden Opfers (sacrificium vere ^ropitiatorium)» 
nicht .allein für die Sünden während des Lebens, son- 
dern auch für die Sünden nach dem Tode, wegen 
welcher man noch nicht befrey et ist von dem Fege** 

[ feaer. Es ist aber in dem vorigen Capitel gezeigt 
I worden, dais man selbst den Versuch nicht gewagt 
I hat, diese Lehre auf das Ansehen der heiligen Schrift 
2 u> gründen, sondern dais Inan blols ei4;1ärte, dais sie 
übereinstimme mit der Tradition der Apostel (juxta 
Apostolorum traditionem). 

über die Brodverwandluo^ zufolge, wird dua Brod allem 
der Leib Christi, denn der Wein wird seid Blut» Und der 
Ausdruck, totius zubstaiitiae, setzt die Folgerung ausser al- 
lem Zweifel *, denn was ganz verwandelt worden ist in eine 
' Substanz, das kann nicht auch theUweise verwandelt wor« 

den seyn in einen andern. Nach dem Decrete also Uber 
die Brod Verwandlung ist das Empfangen der Hostie, oder 
der geweiheten Oblate, buchstäblich der Empfang des Lei- 
bes Christi und das Empfangen des gesegneten Weines ist, 
buchstäblich der Empfang seines Blutes, Allein es ist gana 
unvereinbar mit diesem Decrete zu sagen, dafs der Empfang 
I ^er^ Oblate allein^ oder des fVeines allein^ ist der Empfang 

I von beyden des Leibes und des Blutes. Wenn daher das 

^ Cpncil zu Trient in der einundzwaiizigsten Sitzung erklärt, 

dafs Christus ganz und vollständig, (jkotus atque integer Chri— 
I stus') unter der einen Gestalt' empfangen werde (sub alterd 

tantum specie) : so mnfs es sicherlich unter Pius IV. verges- 
sen haben, was die dreyzehnte Sitzung unter Julius 111. be- 
schlossen hatte. PUr den Genuls sub utraque zeugen: Koe-^ 
eher: De ecclesiae romanae librie liturgicis communionis sub 
utraque testibus. Jena lySS. Ernesti in der Abhandlung: 
Antimurätorius in seinen Opusc. theol. p. L- etc. , wodurch 
’ auch Hm. Dr. Marheinecke’s Dissertatio patristica, a. oben 
Beylago IX. — in der etsten Periode berichtigt wird. 

4) Siehe die fieyläge Nro«XIV. 

' y 
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. Durch diese Präfang der Dehren» wekdie die 
englische Kirche verwirft, nach dehi Grandsalz, dafs 
sie nicht bezeuget and verbürget sind durch die hei<* 
lige Schrift, und durch die Vergleichung, die wir zu* 
gleich mit den ihnen entsprechenden Decreten des 
Concils zu Trient anstellten, finden W’ir in diesen 
wirklichen Decreten eine Besktigung <les Grund- 
satzes, auf welchen die englische 'Kirche sich beruft« 
Denn in keinem dieser Decrete über diese Lehren 
hat das Concii zu Trient behauptet, sich allein auf 
das Ansehen der heiligen Schrift zu stützen. Wojes 
sieb auf die Schrift beruft, da beruft es sich auch 
auf die Tradition. In den meisten dieser Decrete 
über diese Lehren beruft es sich auf die Tradition 
allein, ja,, bey einer der>elben, beruft es sich weder 
auf die heilige Schrift, noch auf die Tradition. Man 
kann nicht wohl einen merkwürdigem Umstand, und 
zu gleicher Zeit eine befriedigendere Rechtfeiiigung 
unserer Kirche wünschen. 


5) Diese vergleichende Prüfung dient ebenfalls die Ungültigkeit 
der Behauptung zu zeigen, dafs die römische Kirche keine 
Lehren^ festsetze, allein auf das Ansehen der Tradition. 
Dafs die Tradition angenommen wird als wirksam, in Ver- 
bindung mit der heiligen Schrift, das ist gewifs wahr ; sie 
wird angeweodet als Richtschnur für die' Auskfgung der 
heiligen Schrift, und wir haben schon gesehen, auf welche 
Art der Text der heiligen Schrift unter die Vormundschaft 
der Tradition, als der Erkiärerin, von jc^er gebracht wor- 
den ist. Die Behauptung aber, d^fs keine Lehren, blöfs auf 
das Ansehen der ^Tradi,tiQ° lestgesetzt worden wären, ist 
widerlegt, durch die wirklich von der Kirchen Versammlung zu 
Trient' gef afsten Decrete, welqhn eich guf die Tradition allein 

berufen. In der That gesteht; der CiardinalBeliarmin, dessen 
♦ ■ ^ ^ 
Abhandlung; über das WortCoites'* die genaues te< und aus- 
führlichste Nachricht über di0 heilige Schrift und die.Tni- 


✓ 


• ^ 

t in^ ^Lekren^ welche die engUsehe Kirtfhe nicht na^ 

mentlicht Mein wesentlich verwirf tJ 
' ' • • ' 

Von den L^ren»^ welche ganz verworfen wor«- 
den sind« wollen wir non fortgehen bu denr)ei]igen« 
welche man dem Namen nach b^^ybefaalten« dem Pf^e^ 
sen nach aber* verändert hat. Die£) sind die Lehren, 

► 

weiche in den fünf Artikeln enthalten sind« die von 
dem neunten anfangen und mit dem dreyzehnten 
endigen. Es ist aber desto noth wendiger diese fünf 
Artikel zu prüfen^ da« weil sie keine unmittelbare 'Be- 
ziehung auf die römische Kirche haben« sie itzt dar^ 
gestellt worden sind« als Artikel der Uebereinstim- 
mung mit dieser Kirche. Es findet aber in alten 
diesen Artikeln einige Verschiedenheit statt« und in 
dreyen von denselben ist der Unterschied wesentlich; 
Bey der Betrachtung dieser Artikel in Bezug auf die 
röuiische'sKirche dürfen wir jedoch ihre übrigen Be« 
Ziehungen nicht übersehen« denn« wenn wir dielh 
thäten: so würde der ganze Inhalt derselben nicht 
verstanden werden. In dieser doppelten Rückkicht^ 
bey der Betrachtung« wollen wir sie in der Folge« 
wie sie steheu« prüfen« 


jition enthSh, dsfs es einige^ selbst die Glaubenslehre Be* 
treffende Dinge gebe, welche in der heiligen Schrift nicht 
enthalten waren, nnd die folglicli Mein athiengen ?on de« 
Ansehen der Tradition. Denn, nachdem er die . heilige 
Schrift und die Tradition, als ^^äwey besondere Glaubens«« 
normen, aufgestellt hat, spricht er von der erstercm; Quia 
vero non est regula totalis, sed partialis, inde illi accidit« 

I 

quod non omnia mensuret, et propterea aliquid sit de ßde, 
quod in ipsi non continetur. De verbo Dei Libr. IV. c. 12, 
Dieselbe Behauptung Ist auch aufgestellt, in dem Catecfais- 
mus SU Donay, Siehe des Vorhergehenden zweyten< Ca- 
pitels Note ii« 


. Der ««m/a Artikel, welcher von der Ei^bsündc 
handelt, ist derjenige, welcher am wenigsten von der 
römischen Kirche ab^yeicht, obgl^eicH eine Verglei- 
chung desselben mit dem Decretef der fünfteh Sitzung 
des^ .Cöncils zu Trient aseigen wird, dafs der Artikel, 
und das Oecret nicbl in allen Rücksichten sich gleich 
sind. Es war es in der Thal nicht die römische 
Kirche allein, der dieser Artikd absichtlich entgegen- 
gestellt wird.. Denn, da er dasselbe mit der Erklä- 
rung bestimmt, „dafs der Mensch sehr weit äbge- 
„wichen ist ,von'sein|»r ursprünglichen RechtschafFen- 
^^heit, und da(s er seiner eignen Natur nach geneigt 
ist zum Bösen so widerspricht dieis nachdrück- 

lich dem Irrthum, dafs der Mensch so weit von sei- 
ner ursprujagliohen Gerechtigkeit entfremdet sey, dafs 
er, .sie ganz unci gar verloren habe, und ein Inbegriff 
v6u nichts, als Verderbtheit geworden wäre, (amere 
maf^ipf depravity); ein Begriff, welcher, weit entfernt 
Ton, dem der Demuth, darauf abzweck^n mufs, die 
Gefühjeder Sittlichkeit ganz auszurotten. — Allein der 
tehnte Artikel, welcher von dem freyen Willen han- 
delt, ; widerspricht offenbar der römischen Kirche. 
„Der Zustand des Menschen nach dem Fall Adams 
„(sagt dieser Artikel), ist so beschaffen, dafs der 
„Mensch nicht vermag sich zum Guten zu neigen, 
„und sich selbst rorznbereiten durch seine eigene na- 
„türliche Kraft und guten Werke zum Glauben und 
^,sicb zu Gott zu wenden. Defswegen haben wir keine 
,4j^raift gute Werke zu vollziehen, die Gott wohlge- 
„fallig und angenehm "wären, wenn nicht die Gnade 
„Gottes durch • Christum uns zuvörkommt, . so dafs 
/,Wir ‘feinen guten yt^illen haben können, und wenn 
,jrie nicht mit w/u wirkt, Wenn wir den guten WilleÄ 
,',häben/‘ Niiti erklären der fünfte und sechste Ca- 
non, die in der sechsten Sitzung des (}oncils zu Trient 
abgefafst wurden, dafs des Meuschea freyer Wille 


/ 
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durch den Fall Adams nicht völlig verloren worden 
sey. Hier rfun ist ein pfieobarer Widersprach, ff^ir 
behaupten» cj^fs der Mensch ohne Beysiand» nichts 
tbun könne» was Gott gefalle; die römische Kirche 
dagegen behauptet» dals der Mensch ohne Beystand» 
2um wenigsten einiges thun könne, das Gott gefalle. 
Allein die Irrlhämer der römischen Kirche sind nicht 
^ ausschliefsend die Irrthümer» welche dieser Artikel be» 
i'ücksichtigt. Denn so wie darin versichert wird 
auf der einen Seite, dafs ohne Beystand der Mensch 
nichts thun könne» was Gott wohlgefällig wäre, so 
schliefst es auf der andern in sich» dafs mit Gottes 
Beystand» .wir es sowohl vermöchten» als so handeln 
solllen.^ Io der That liegt darin die bestimmte Er* 
klarung, dafs 9a diesem Zweck die Gnade Gottes mit 
uns wirkt; und dadurch zeigt er zugleich an» dafs 
wir selbst unsere Seligkeit beföi’dern sollen» indem 
die Gnade Gottes uns unterstützt (cooperati ng). 'Diefs 
beseitigt also den Irrthum, als ob ein Mitwirken an 
dem Werk der Seligkeit geleugnet werde; ein Irr- 
thum, der» da er nichts übrig läfst, was der .«iJnscIi 
hierbey thun könnte» den Glauben veranlassen mufs» 
dals seine Handlungen ganz gleichgültige Dinge wä-^ 
ren, und dafs^ Tugend» mit Sicherheit von der Selig- 
^keit getrennt werden könne. 

Der eiy^tCf zwölfte und dreyzehnte Artikel sind 
offenbar im Widerspruch mit den Lehren der römi-» 
sehen .Kirche. Denn der dreyzehnte Artikel enthält 
die Erklärung» dals Werke» vor der Rechtfeiiigung 
vemchtet» unmöglich gute Werke seyn könnten» son-^ 
dem dafs sie mehr mit der Natur der Sündo ver- 
wandt wären. .Diefs ab^ wird bestimmt rerworfei> 
in dem siebenten Canon^ der sechsten SiUtung des 


6)Mariieineoke ehr. Symb.I. i56— s5a— Aug. Conf« Art.XVIlI* 
Apol. p.aiy. 


1 


\ 


Concila zu Trient. ♦) Dagegen sagl unser ' zwölfter 
Artikel, dafs gute Werke nach der Rechtfertigung 
folgen, während nach den Sätzen der röftiischen Kir- 
che es wenigstens einige gute Werke gehen mufii, 
welche der Rechtfertigung voran gehen. Denn der 
neunte Canon der sechsten Sitzung behauptet, dais 
der Mensch nicht gerechtfertigt wird durch den Glau- 
ben allein. Damit die Lehre der römischen Kirche 
über diesen Gegenstand richtiger verstanden werden 
könne, will ich die Worte des^Canons selbst anfüh- 

I 

ren: „Si quis dixerit, jo/a ßde irapium justificari, ita, 
„ut intelligat, nfhil aliud requiri, quod ad justificatio- 
„nisgratiarn consequendam cooperetur, anathema sit.*^ 
Allein, da die römische Kirche, indem sie die Recht- 
' fertigung durch den Glauben allein verwirft, nicht 
die Rechtfertigung durch die J^Verke allein behauptet, 
und unser eilfler Artikel oft so erklärt wird, als ob 
er die Werke in sich schlösse: so haben die römisch- 
Katholischen davon Anlafs genommen, unsere Recht- 
fertigungslehre als wirklich mit der ihrigen überein- 
stimmend darzustclleu. Allein, da die Rechtfertigung 
durch den Glauben, als für ein wesentlich unterschei- 
dendes Kennzeichen des Protestantismus gehalten 
wird: so ist es der Mühe werth, zu betrachten, wie 
weit diese Vorstellung richtig ist. Und da es keinen 
Nutzen gewährt, wenn man der Stärke eines Bewei- 
ses aus weicht: so will ich denselben zuerst in seiner 

's 

ganzen Kraft darstellen, und dann — ihn widerlegen. 

Spricht der römisch- Katholische zu dem Pro«^ 
testanten: „Wenn ihr behauptet, dafs wir im Wider- 
,, Spruch wären in Rücksicht der lichre über die 
„Rechtfertigung, so b^slehen eure Unterscheidungen 
„entweder in Worten, öder ihr seyd* allein dem Glau- 
„ben ergeben (solifidians), und Gegner' des Ge- 
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Siehe die Beylage Nro. XV. 
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setzefi. ** Nein, erwiedert der ProteatanT^ wir slad 
leins iron beydeo. Denn, wean wir sagen# dafs die 
Mensefaen gerechtfer,ttget werden durch den Olaubnh 
80 verstehen wir daruntb^. nicht einen redre»- Glau* 
ben, oder einen» der giUen fVerke hervorbringt ; 
nein, sondern der Glaube, welcher rechtfertigt, ist 
ein lebendiger Glaube, 'und ein lebendiger Glaube 
wird erkannt an seinen Werken, so wie man einen 
f fiaum erkennt an seinen Fruchten. — — Gut, ver- 
setzt der Katholik, wenn euer rechtfertigender Glau- 
! be erkannt wird an seineU Werken, und folglich ohne 
Werke. kein rechtfertigender Glaube ist: so haben 
die Werke nach eurem eigenen Geständnils einen 
[ Qotbwendigen' Zusammenhang mit dem rechtfertigen- 
den Glauben, und also mit der Rechtfertigung selbsf. 

1 Ferner^ fährt der römisch - Katholische fort, ob wir 
gleich die Noth Wendigkeit guter Werke zur Selig- 
keit behaupten, so behaupten wir doch auch eben 
80 bestimmt die Nothwendigkeit des Glaubens. Wenn 
wir nun, lährt derselbe fort, behaupten, dafs die Wer- 
ke, keine rechtfertigenden Werke sind» wenn sie nicht ' 
^ aus einem Grundsätze des Glaubens verrichtet wer- 
[ den, während ihr annehmet, dafs der Glaube kein ^ 
i rechtfertigender Glaube ist, wenn nicht dieser Glaube 
^ wirksam wird durch Werke, entspringt nicht die 
Rechtfertigung in beyden Fällen aus der vereinten 
‘ Wirksamkeit des Glaubens und der Werke? Wo ist 
denn» der grosse Unterschied zwischen uns, selbst in 
diesem Artikel» welchen ihr in Absicht des Prote- 
stantismus als characteristisch zu betrachten pflegt? 

• / 
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Dieser Be^veis kann auf keine andere Weise 
; widerlegt werden, als durch Verneinung dessen» was 
I über den rechtfertigenden Glauben, als eingestanden^ 
angenommen worden ist (was conceded). Denn so- 
bald wir eingestehen, dafs der rechtfertigende Glau- 


/ 


bel eih lebendiger Glaube ist: so kann nikn dem o|ben 
gefölgerten Scblufs schwerlich* entgeheiu' Oute Werke 
sind die ^türlicheiv Frücbie des Glaübens, und also 
seine. rio4h Wendigen ^ Fruchteli^ wenti deiv Glaübe ein 
lebendiger, oder wirksmner>x Glaube gcMmrden ist. 
Nach d/sjer Bestimmung verlheidigen .wir dieselbe 
Verbindung des Glaubend und -der > Werke, welche 
der Katholik zur Rechtfertigung^ verlangt. 'Allein es 
ist ein M'ifs vers tändnifs^ da& .nach den* Grundsätzen 
unserer Kirche, der rechtfertigende Gla,ube,‘'ein 
diger Glaube fey. Nach den Grundsätzen unserer 
Kirche ist er weder ein solcher, noch kann er es seyn. 
Und d6v Mangel an Unterscheidung Zwischen refcht? 
iertigeudom und lebendigem Glauben ist es, welchem 
wir allein die Vielen Verwirrungen (inconsistencies} 
und Widersprüche zuschreiben können, in welche die 
Lehre von der )Rechtfertigung _yor einigen Jahren 
verwickelt worden ist. Wenn in unsertil zwölften 
Artikel behauptet wird, dafs ein lebendiger Glaube *''• 
eben so deutlich erkannt weiden könne, als man den 
'Baum an seinen Früchten erkennt: so bezieht sich 
der Artikel auf Werke, welche, wie hier bestimmt 
ist, nach der Rechtfertigung folgen, und folglich kei- 
nen Antheil haben an den Ursachen der Rechtferti- 
gung. Wirklich verneint der dreyzehnte Artikel selbst 
die Möglichkeit guter Werke vor der Rechtfertigung. 
Der Glaube also, welcher zuvor gerechtfertigt hat, 
kann, nicht ein lebendiger, oder wirksamer Glaube 
gewesen seyn. Denn dann würde es gewesen seya 
ein Glaube, begleitet mit guten Werken, welcher vor 
der Rechtfertigung nicht einmal möglich ist. Die 
Lehre von der Rechtfertigung also, wie sie die eng- 
lische Kirche annimmt, ist oifenbar im Widerspruch 
mit der Lehre der römischen Kirche. *) 


♦) Siehe die BeylagS XVI. 
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Sollte Mobn de» Elnvrarf machen» dafir diese 
Rechtfertigung' der engiischen Kirche ^von der Be* 
scbaldigoii'g detf Aehnlichkeil mit der römischen Ktr* 
ehe, die erstere dem V^Vworf des Antiliomiani^miis 
ausseüil : so «nt warte ioH, dais^ obgleich die Recht* 
fertigung in dem Sinne unserer Artikel (es ist der 
Sion des Apostels Paulus)^' «u ihrer EAan^ung nicht 
die Voliziehufig rguter Werk^ erfordert^ sie doch un- 
eplä&iiefa notliWendig'^sindy «ur ' Erlangung t der künf- 
tiged lind ewigen Seligkeit. * * Der Unterschied 2 wi* 
sehen der >Bdchliertigung sind «fer künftiged odet^* ewi- 
gen Seligkeit- isi: dargestellt selbst in dem Eingänge 
ttnseceffie^stto /Humiliet wo gesagt ist, da& die heilige 
Schrift alle Belehrung euthak, „die notb wendig -ist zH 
„unserer Rechtfertigung un^ . kiinfdgexi ,SfJügkeil.^‘ 
ln der besteht unsere künftige^ Mi?d eyyig^ Selig- 

keit odei; ^pnsere Glückseligkeit in eiu^m kunRigea 
Zustande in dem Zu{)ti^nde pär^iieb» wovon unser 
Erlöser sellbst erklärt bat, dafs er vergelten wolle ei- 
nem Jeden nach seinen Werken Allein unsere 
Rechtfertigung findet statt m dem gegenwärtigen Le- 
hen;’ sie»* findet' statt, bey uViserer ZuIassTüng 'ZU dem 
christlichen ‘Bäiidnife (in Iler Beichte), wozu nichts 
mehr"^ erfordert wird; 'als Heue, wodurch wir der 
Söitde^efifeogen, und daubenj wodurch wir sländhafk 
glaubei^ den Verheissungen Gottes. 6ey fintsagung 
der Sühdei^albö 'Werdeh wit gei^cfalfeHigt durfcli den 
Glaubonf aogiät* noch ehe lebendiger Gl afibe istj 

oder ehe er Werke he^^vWgfeß^acht hat, die wirklich 
gut sitt'di 6‘bgleieh der Glaube^' ^ welcher zu- 

reichend*' fst^'öny W'^%t?bbtfertrgen, kein lebUhdiger 
Glaube ist, so müsaen wir doch Sorge trage»> dafs er 
eiu^sol^cl;^^’ wepn |vif ■gerechtfertiget’^ worden 

sindt o,d|^\^{^rp Rechtfen(igui;i^^ frachtlos« seyn. 
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7) Mattb. 16, 37, 
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Und wir müa^cn uns bewabrea vor dem vei'derbli- 
eben Irrthum, dafs der i'cchtfertigende Glaube noth^ 
wendig z\i guten Werken ^fiähre« .Gutei Werke sind 
wirklich seine natüriiehen. Fr£chte; allein sie sind 
nicht seine nothwendigea J^ciiehte» bis der Glaube 
geworden ist ein lebendiger, oder ein wirksamer 
Glaube. Und wie der Baujn Verwelken i^ann^ bevor 
er noch seine Früchte getragen bat: so:, kann auch 
der Glaube erlöschen ohpe, gute Werke hervorge- 
, bracht zu .haben« Allein wenn er erstirbt und keine 
guten Werke hervorgd^äc.ist iiat, so wird> der Glaube, 
welcher* uns zugelassen hat zit^detii/chj-istlicfaairfiuiid*^ 
nifs» .seines beabsiehfiglen Zwecks veMebleny^und wir 
werden die eiVige Seligkeit verliereni i ! 

Auf diese Weise ist* die en^lisch^ Kirche ge- 
rechtfertigt auf der einen Seite vor dem Vorwurf des 
Antiiiomianismüs, während es auf der andern* Seite 
erwiesen ist, dals sie sich von der z^ömischen ICirch^ 
unterscheidet« ^ , 

.Hie^r könneo wi^, die Ueber.icbt unserer 
liehrartikjel schliel^aj de^ sie sipd ver|^(;bco> wor- 
den mit dep Lehren der !|römiscfaen i^irche,; sowohl 
in Rücksicht derjenigen, ganz verschieden 

sind, als derjeipigen, die n^r Tbeii dav^.abwei^ 
eben. ,, Wir haben also ^eu^jeh igesoban. die 

heydm Kirchen nicht jhrei .GUithaoslafai'e auf 

zwey . verschiedene 'Qr^dlggen jCfpundattons) <arbauet 
jiaben, sopderp auch, ,d^&, dj, yon ihmn besonders 
aufgeführlen X.ehrgebäude sich: eben sp llQterscbeideo, 
.wie die Gruqdlagen selbst yprsphiedea aind > 


V 






8) Ehleit kurten AbVifa? de'# Hauptlfeftren, Öle 'rÄnfsöhe 

^V 4 m der.en^iiscbeit'^Kwnifhic^ kaiin ma^ finden in dbr Prö- 
fesaio fidei catholicae, aeeundum Concilium TcideiitiaiUB, ex 
Bulla Pii,. Papae, IV« 



Allein ^ ist noch. die Präge zu priiFeu übrig: 
! Ob die engUs^^h^ .Karche einen hinreichenden Grund 
gehabt hat, die Tradition ala Glaubeiisnorm. zu ver- 
werfen« Denn wenn es wahr ist, wie die Katiiolikeu 
behaupten, da£$ es göttUehe und apostolische Tradi- 
tionen, Welche die Bestandtheile dieser Norm sind# 

j 

wirklich giebt; so kanh ihr Ansehn nicht itl ^Zweifel 
gezogen werden« Diese Frage also, welche eine sehr 
I wichtige ist, soll in dem tilgenden Capitel geprüft 
! werden. 


Viertes Capitel. 

* — 


Prüfung der Frage: Ob göttliche und apostolische Traditionen, 
welche mait' für Bestandtheile des angeschriebeaea Wörtea 
^ Gottes hält, oder ob es eine Tradition als Oianbensgruad 
wirklich ginbt, oder dieselbe blofs ia der Ejabild nng be- 
steht. — Vorläufige, erklfireoc^e^Bemerkungpn. — Beweis, 
dafs fs keinen Grund für ihr angenommenes Dasejii gi^bt.— 
Die «Verwerfung der Tradition, als Glaubensgrund ist der 
Hauptgrundsatf der Reformation. 


T\ t • 

X/a wir ^un die Frage untersuchen wollen : 0b die 
englische Kirche einen hinreichenden Grund hatte, 
(las von der römischen Kirche der Tradition züge- 
schriebene Ansehen, als Giaubensgrund zu verwer- 
fen; so w^rd die Prüfung selbst erleichtert,, und Ihre 
Folgen . werden einleuchtender werden/ Wenn wir 
vorläufig unter einen Gesichtspünkt bringen, was sich 
auf die Haup' frage bey der Trennung beyder Kir- 
chen bezieht. Es ist zwar wahr, dafs die i%here Be- 
stimmung der Frage, ‘ über die heiiigef' und 

Tradition, da. sie vorzüglich die beyderi Kircheh be- 


I 


I 
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trifft, in dem ersten Gapitei erörtert ^iHjrdeil ist, al- 
lein da darauf eine BerUfdng auf das Conoil zu Trient 
auf d^r einen Seile, und auf unsere eigenen Religions- 
artikel auf der audei^n ‘Seite folgte:, sö sind wir nun- 
mehr in den Stand gesetzt, einen umfassenderen Ge- 
sichtspunkt über den Gei^enstand zu fassen» und die 
Sage nach allen ihren Theiien zu bestimmen» < 

Wir haben gesehen, dafs die römische Kirche 
das Wort Gottes in zwey Theile theilet, nämlich in 
das geschriebene und Ungeschriebene \No\% und dafs.sie 
das erste mit dem Namen der heiligen Schrift, das 
letzte der Tradition bezeichnet. Daher theilt ßellar- 
min seine Abhandlung.: pe yerbo Oei-in zwey x\b- 
schnitte, wovon der erste das geschriebene fVort Got^ 
teSf der letzte, das nicht geschriebene TVort Gottes be- 
trifft. Ferner heifst das ganze fVoirt Ggttfs der ganze 
Glaubensgrund» Und da das ganze Wort G.oUes, aus 
zwey Theilen» dem geschriebenen und ungeschriebe- 
nen Worte, oder der heiligen Schrift und' der 'JVa- 
dition* besteht: so fdijgtv da£s die .heilig Schrift uud 
die Tradition, als zwey wesentliche und integHrende 
Glaubeüsregelu betrachtet werden, woraus die ganze 
Glaubensnorm, oder das ganze Wort Gottes besiehe, 
pahec drückt sich auch Bellarmin also aus: Totalis 
X'egula iidei est verbum Del sive revelatio Del eccle- 
siae tacta, quae dividitu^r iu duas regulas partialeiy 
sgripiurdm et traditionem. *) Ueberdiefs werden diese 
beyden besondern Glaubensregeln, das heifst, die hei- 
lige Schrift, öder das geschriebene Wört und die 
Traditiohf oder das ungescbx'iebene Wort dargestellt 

■ m ' ■ "T* 

« 

. i) Cap. I. Note i4. .In in .der Tierten Sltsung de« 
2i| Trient aji^gefafsten Oecret «ind die Ausdrücke, 
deren man sich bedient hat^ um diese beyden Glaubens- 
xegeln zu bezeichnen: libri scripti und traditiones sine scripto» 
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m^f sich gldchs nnd' von einander gans n»- 

Jfhängige Glaubensregeln. Nunmehr wird diese* 
ganze nähere Bestimmung bestätigt durch ein öffetit^ 
Uekes (ofiicial) Document, durch das in der vierten 
Sitzung des Coucils zu Trient gefafste Decret Denn 
dieses Decret thut den Ausspruch: dais sowohl das* 
geschriebene als imgeschriebene Wort mit gleichen Ge- 
sinnungen der Dankbarkeit und Ehrfurcht angenom- 
men werden mülste, pietatis affectu ac reve- 

rsetia). Und die beyden^ auf diese Art» zugescbrie- 
bebe Gleichheit ist gegründet auf die Erklärung» dals 
das ungeschriebene Wort Gottes eben sowohl als das 
geschriebene, entweder aus dem Munde Christi, oder 
aus der Eingebung des heiligen Geistes entsprungen 
wäre. Wir sehen also, dals das ungeschriebene 
Wort, oder die Tradition^ als ein solcher Erkennt- 
nilsgrund dargestellt wird, der sein Ansehn, so wie 
das geschriebene Wort, oder die heilige Schrift, der- 
seiben Quelle der Wahrheit verdankt. Wenn folg- 
lich die heilige Schrift und die Tradition, als zwey 
Glaubensregeln betrachtet werdet so verdankt die 
letztere keinen Theil des Ansehens der ersteren Regel. 
Mithin wird die Tradition als eine Glaubeiisnorm be<^ 

^ trachtet, die der hriligen Schrift nicht nur gleich; 
sondern auch von derselben ganz unabhängig sey. 

Wie ferner das ganze Wort Gottes in die heilige 
Schrift und die Tradition eingetheiiet wird, so wird 
wiederum die Traditiön selbst in zwey Theile ge- 
tfaeilt, wovon der eine die Lehren enthält, welche 
von Christus selbst verkündigt worden sind, der . an- 
dere aber die Lehren in sich fafst, welche von den 

■ / 

Aposteln unter der Leitung des heiligen Geistes vor- 
getragen worden sind. Die Lehren der ersten Art 
heissen göttliche^ die der zweyten aber apostolische 


a) S. di« angefulurte Stalle Cap. a. Note lo. 




• Traditionen. Eben diese Abtheilung ungesehrie^ 
hentn Wortes ist ’kbsichtlicb bervorgehoben in dens 
Decrete, welches in der vierten Sitzung des Concils 
au Trient abgefafst worden, obgleich die Unterscheid 
düng nicht mit Anwendung dieser Beywörter n m - 
gedrückt ist. 

Dagegfn ist zu bemerken, daß, wenn wir von 
dem ungeschriebenen Wort Gottes, oder von der 
ungeschriebenen Lehre, (denn dieses Ausdrucks be- 
dient sich Bellarmin) sprechen, so verstehen wir dar- 
unter nicht eine Lehre, Welche nirgends aüfgezekh- 
' net ist, sondern eine Lehre, welche von den Urhe- 
bern dieser Lehre selbst nicht schriftlich abgefaßt 
worden ist Daher macht Bel|armin, in dem zweyten 
Capilel des vierten Buchs, seiner Abhandlung: De 
vetbo Dei, die Bemerkung: Vocatur autem doctrina 
non scripta, non ea, quae nusquaiA scripta est, aed 
quae non scripta est a primo auctore. Wirklich glaubt 
man, dafs göttliche und apostolische Traditionen, 
oder Lehren, welche entweder Christo oder den 
Aposteln ihren Ursprung verdanke»; die aber von 
den Aposteln unaufgezeichnet gelassen sind, vön den 
Vätern der Kirche aufgezeichnet worden wären, und 
wegen dieser Art der Fortpflanzung den Beynamen 
der antiqua Patrum traditio erhalten hätten. 

Es ist nur noch eine Bemerkung nothwendig, 
üm die Bestimmung der gegenwärtigen Frage voll- 
kommen' verständlich zu machen. Da die Tradition, 
welche für die^ römische Kirche ein Glaubensgrund 
ist, aus göttlichen und apostolischen Traditionen be- 
steht, so sind diese, und nur diese allein, die 4rten der 
Tradition, mit welchen wir uns beschäftigen. Dieft 

- ■ t 

/ 

5) S. Caps 1. Note 7 . 

4) S. Cap. 3 . Note 6., nebat dem Text, welcher vor dieser Note 

Torauagienf nnd dcraelhen folft. 
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au(Sh genau bestimmt von dem Verfasser der Ab« 
faaodlung: De ecclesia Christi, welcher ausdrücklich 
sagt: „Quae nunc movetur controversia, est tantum 
,,de divinis et apostolicis traditionibus.^^ Folglich be- 
steht der wesentliche Unterschied zwischen der eng- 
lischen und römischen Kirche in der Annahme die* 
ser göttlichen und apostolischen Traditionen auf Sei* 
ten der letzteren, und in der Verwerfung derselben auf 
Seilen der ersteren. Daher sagt Bellarmin selbst, bey 
der genaueren Erklärung dieser Frage, dais die rö* 
mische Kirche, ausser dem geschriebenen Worte, auch 
noch ein ungesArUbenes fVort annehme, nämlich^ 
wie er selbst fainzufügt, die göttlichen und apostoli* 
sehen Traditionen. Hingegen die Ih’otestanten glau* 
ben im Gegensatz zur römischen Kirche, (wie Bel* 
larmin fortfährt, an derselben Stelle}, dafs alle Dinge# 
die zur Glaubens- und Sittenlehre nothwendig sind# 
in der heiligen Schrift enthalten wären, und behaup- 
ten, dals ein ungeschriebenes Wort gar nicht noth* 
wendig äey. 0 

Derselbe charakteristische Unterschied zwischen 
der englischen und römischen Kirche ist auch in den 
theologischen. Vorlesungen zu Maynooth ausgespro* 
eben ; denn der Verfasser der Abhandlung: De ec- 
clesia Christi,/ setzt unmittelbar nach der oben ange* 
führten Stelle, über die göttlichen und apostolischen 
Traditionen, hinzu, dais dieses die Traditionen wä- 
ren, deren Gültigkeit die Protestanten nicht aner« 
kenneten. 


5) S» Cap. 1. Note «3. 

6) Gleich nach den Worten, dei oben angeführten Textes wird 

JiinzQgefÜgt : talea existere, quae ipsius iegis scriptae xini 

habent, negant ProtestanteSt de ecclesia Christi p. 398 . Da 
nun die ausgezeichnetsten römisch-katholischen Schriftstel- 
ler selbst erklärth, dafs die Verwerfung des Ansehens, wel- 
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Da also die englische Kirche die Tradition als Glau-* 
fcensnorm verwirft (ein Satz, der hinreichend im vori- 
gen Capitel erwiesjpn worden ist): so verwirft sie das, 
was die römische Kirche göttliche und apostolische 
Traditionen nennt. Die Frage über die Thatsache, 
oder über diejenigen Dinge, welche von der einen 
Kirche angenommen und von der andern verworfen 
sind, ist nun deutlich entschieden, und daher ist nun 
der nächste Gegenstand, die Frage über die Gül- 
tigkeit des ürthei|eiji zu entscheiden. Welche von 
diesen beyden* Kirchen befindet sich hierüber, im* Irr- 
thum? Hat die römische Kirche einen gültigen Be- 
weis, um darzulhun, dals die Lehren, welche von 


ches . römische Kirche der Tradition als Glatibensnorm 
zuschreibt, ein allgemeines und unterscheidendes Kennzei- 
chen der Protestanten sey: «o sollte man kaum glauben, 
dafs ein Schriftsteller, er- sey nun Katholik odeu Protestant, 
noch sollte behaupten wollen, dafs diese Verwerfung nicht 
wesentlich die englische Kirche bezeichne. Wenn wir aber» 
sagen, dafs die Venirerfung der Tradition die englische Kir- 
che von der römischen wesentlich unterscheide: so mufs es 
jedermann einleuchten, der diesen Gegenstand betrachtet, 
dafs keine andere Tradition gemeint seyn kann, als die Tra- 
dition, welche der römischen Kirche zu einer Glaubensnorm 
dient. Allein um Verwirrung, die aus einem Mifsverständ- 
nifs der Worte entspringen könnte, soviel nur möglich, zu 
verhüten: so habe ich im Allgemeinen die Vorsicht ge- 
braucht, den Ausdruck Tradition zu erklären, als ich gesagt 
hatte, dafs er von unsem Reformatoren wäre verworfen 
worden. Z. B. ,in meiner dreyzehnten Vorlesung habe ich 
Seite i8 gesagt: „Wenn die Tradition verworfen wurde, 
als ein von der heiligen Schrift unabhängiger Glaubens^ 
grund — — Eine ähnliche Erklärung ist S. ii. voraus- 
geschickt, wo der Tradition zuerst erwähnt ward. Et^en so 
haben wir in gegenwärUger Schrift Verwirrung, welche oft 
aus einem Mifsverständuifs der Worte entspringt, zu verhü- 
ten gesucht« 
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Shr göttKcJhe und apostolische Tradiliönen' gefirfmit 
werden, wirklich göttlichen und apostolischen Üt^-^ 
Sprungs sind? Wenn ein befriedigender -Beweis 
gestellt werden kann, dals sie wirklich däs^ sind, waa 
sie seyn sollen: so hätte die englische ' Kirche sie 

Glicht verwerfen sollen, ^nn in dieseiö l^alle bilden 
sie eine' Glaubenstiorai/ und Sind eben so'wohrgÖWli* 
id^en Ursprungs, als die heilige Schrift selbst. Irtklie* 
sein Falle niiifste von d^; von der rdintisfeben* Kirche 
geforderten Ansehcfh der Traditieh. oder deni* unge-^ 
schriebenen Worte, iKe ‘ Ansehen ' ‘der Schrift^ 
oder des geschriebefteA' Wörths gleich s^yn' und von 
dersdbeil • unabbäb^g' 'Wyu ’solh‘ erwifeseri ' Wörden 
seyn,- ^dafi es auf ‘ eii^etn ihsten Gründe ' rühö. Das 
Oahze.. hängt daher vnri' der^ Ltü^iing- der' einfachen 
Frage' abi Sind diese angegebenen gölllichen 
apo4toli§eheh-Traditioaeii wirklich* vorbÄiden^’^l^deir 
tiicht?' Das Dasein wird ualürlich* behiiöplet vö4 
den römisch - Ksrthtdlsdhtta ; denri'dfer eiste und wich^ 
tigste Satz,' der hierilber '-rfüfges^llt ist 4h der Ab^ 
bandtung: De ^cclesik Christi^ ist folg^dei*: 
^äditiones divinae et* hpostolicae^ und? daraus« fetrsci* 
gleichender Schlafs gelegen, 

▼im ldgis irrtpfidns h'abent* '') Es ' ik #&4ier tmu Uri*- 
serd ^ Sache zu untersuchMi, ob das Daseyif 'der TrsU» 
ditidneb befriedigend begründet ist. ’ ' ' * ' " 


’V 


JL als JSrAcnnfi^gftiTid.dsr.dlri^Sf 

liehen /Ufgiu» irfrie4ig^;A $tn>ie0ien9 

' Die üntersüchuftg, welchö wir 4nl' 'BegrifF sind 
anzusteilenr, wird attf *die fafidichSte Weise aU'ägefuhrr^ 
werih wir Bossuets Capitelt 'über 'die ^'heifige iSchrift 
Und die Tradition- ^r Grundlage dieser Untersu* 
ehung machen. Dagegen kann ‘ kein Katholik - et« 


7 ) Ibid. p. 399 . 
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yrßs ein wenden^' da Bossuet allgemein Key denselben 
in höchsten Ansehen steht« Tn diesem Capitel ^ 
es ist das siebente in seiner Darstellung des katholi- 
Sphen Glaubens — sagt Bossuet: ,)Als Jesus Christujp 
den Grund gHegt hatte zu. seiner Kirche durch Pre- 
j^digen: so vfar das ungeschriebene Wort natürlich 
die erste Richtschnur der Christenheit« Und da die 
^Schriften des neqen Testaments demselben hiuzu* 
ivorden waren; so ^$rurde das Ansehen jenes 

9,ungesphriebenea Wortes dadurch nicht aufgehoben, 

\ 

„welches uns bestimmt» mit Richer Ehrfurcht, Alles, 
„was yun^rdem Aposteln gelehrt worden ist, entweder 
^yschrij)tli4;h^ oder, diirch \hr mmidlitkes Wort, anzu- 
^nehmen; welche^ der heiligpi Apostel Paulus aus?* 
„drucklich den Tbessalonicbero 'enjpfiehlt«*‘ - flan 
Wiifid Niemand Jeugnen, dafi Jesus Christus den 
Grun^ zu seiner Kirche durch Predigen legte,.. Auch 
kennen wir nicht leugnen, dafs das ungeschriebene 
Wort der erste Gtauben^grapd der Christenheit watj« 
Da nichts au%ezeichiiet w.ordeu war, s 9 > weit wepig* 
•leus unsere KetintnUs reicht, ,hey Lebzeiten unsen 

warsa die .Lehr«|fl» -^weJkhe er vortruft 
.wahrend 4iesQS Zeitra^s eb^so viel göttlicbe'Tra^ 
ditionen. \VH<i die göttlichen TratKtionen hlieheu 
übrig,, tbisi jsie. ephriftlicb in ^ den Evangelien; sufge:- 
zeichnet wurden«. Oa. feri»er .wahrscheinlich auch 


einige Jahre verflossen wareif» seit die Apostel, unter 
fieystand‘ des belagert Geistig zu lehren angelÖngeii 
hatten, bevsr Sie ihre Lehren t^ebrifllich ab&fsten : so 
Waret)^ diaflLghc^nt, wHcIw .»ie. biuoeu diesei; Zeit 
Tor trugen,} .Sthefr so viel appi^eiUcifi Tr-aditi^nm? 
JUnd apostolisphe Traditioucja bljeben sie, bis sie in 
dep apostolischen Briefen aufgeeeichnet wurden, Wir 
hönnra daher sicher aunehmen, da(s die Tradition, 


*) die Beyla^e Nro« V* 
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•der das nngescfariebene Wort der erste Glaubens« 
grond der Christenheit war« Der Beweis enthält die 
Folgerung: ,,dafs, als die Schriften des neuen Testa« 
)t,ments dem ungeschriebenen Worte hinsugefiigt 
^^wurdeOf das Ansehen desselben dadurch nicht eiit~ 
^^kräftet wurde.^^ Dieser Beweis nun, dessen auch 
andere Schriftsteller von demselben Gegenstände sich 
bedienen, wird für gültig gehalten, das Ansehen, Wel- 
ches die. römische Kirche dem ungeschriebenen Worte 
zuschreibt, zu begründen. Denn wenn nicht geleug- 
net werden kann, dafs dieis der erste Glaubensgrund 
deK* Christenheit war 5 so sieht man nicht sogleich 
ein, wie das Ansehen, welches anerkanntermassea 
der Tradition damals gebührte, wirklich durch den 
Umstand beschränkt worden sey, dafs eine andere 
(Quelle derselben an die Seite gesetzt wurde. Allein 
wenn wir diesen Beweis etwas genauer prüfen, so 
werden wir finden, da& er seine eigne Widerlegung 
enthält« £r fafst nämlich noch einen yerborgeneU| 
zu erweisenden Umstand in sich, und ist also eine 

I 

wahre petitio principii. Denn wenn man behauptet, 
dafs die Schriften des neuen Testai^ents dem unge- 
schriebenen Worte wären hinzugefügt worden: so 
deutet der AnsArucVi hinuigejügt aut .einen wesentli-^ 
chen Unterschied der Dinge selbst, da er eine Grund- 
lage zu ihrem künftigen, grösseren Gebäude angiebt* 
Gesetzt nun, dafs das Ganze dea^ damals ungeschrie- 
benen Wortes später schriftlich aufgezeichnet wor- 
den wäre in dem neuen Testamente: so würde es 
abgeschmackt seyn, dafs das neue Testament demsel- 
ben hinzugefügt Worden wäre« Eben dieser Ausdruck 
enthält also sehr künstlich den Gedanken, dafs wenig- 
stens ein Theil von Gottes Wort, als än vertrauet von 
Christus und seinen Aposteln, in dem neuen Testa- 
mente nickt aufgezeichnet war« Allein diefs ist eia 
Satz, welchen die Katholiken nicht für ausgemacht 


/ 



balteh können» wenn sie ihn gegen diejenigeti Ver4 
theidigen» welche diefs standhaft (invariably) vernei-* 
nen. Schon aeit dem Anfänge der Reformation ver^ 
warfen Luther sowohl» als Melanchthon die Tradition 
als einen Glaubensgrund» *) weil sie überzeugt wa- 
ren, dafs das ganze Wort Gottes in der heiligen 
Schrift, oder dem geschriebenen Wort vollständig ent- 
halten sey. 

Allein Wenn Gottes Wort vollständig in der 
Schrift oder dem geschriebenen Worte Gottes ent- 
halten ist, wie kommt es denn, wendet man ferner 
ein« dafs der Apostel Paulus selbst die apostolischen 
Traditionen den Thessalonichern empfahl? In einer 
Anmerkung zu der letzten angeführten Stelle, wer- 
den wir von Bossuet auf II. Thessalon. TI, i5. ver- 
wiesen» wo der Apostel (mit den huchstählichenW 
ten der lateinischen Vulgata) sagt: Tenete Traditio^ 

nes. quas didicistis, sive per sermonem^ sive per epi- 

# ^ _ 

sfolam nostram und nach den Worten unserer öffentlich 
angenommenen Gebersetzung; Haltet an den Satzun- 
gen, die ihr gelehret seyd, es sey durch unser Wort» 
oder Epistel. „Diese Stelle nun betrachten die rö- 
misch - katholischen Schriftsteller als entscheidend; 
und deswegen enthält die Anmerkung bey derselben 
in den neuen' Ausgaben des römisch - katholischen. 
Testaments den Ausruf: „Sieh’ hier, dafs die unge^ 
y^sehrieKnen JYaditionen der Apostel eben so gut, als 
„ihre Briq^e angenommen zu werden verdienen.*^ 

. • f • * 

r 

Allein wir wollen untersuclien,. was der Apostel. 
Paulus unter diesen Traditionen^ wie. man sie nennt»' 
verstanden habe. Sollte, nach seiner Absicht« wirk- 
lieh darunter ein Theil derjenigen Traditionen 2 a 
verstehen seyn» welche Bestandthexie der römisch«*» 


3iehe di 6 Nro. XVII. 
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iatholi^ofaen Glaubenstlorni' aind? Dala iieü wirk-^ 
lieh der Fall sev, kaiin nicht erwiesen werden^ denn 
diese Bibelstelle, enihält nicht- den gering sten Beweis, 
dais diejenigen Traditionen wirklich hier zu verste- 
hen sind, der^n Daseyn sie beweisen sollen. Denn 
wenn wir, 'ohne die Worte einer Uehar Setzung zu 
brauchen, und den Vortheif sm beachten, welchen das 
Woi*t Traditio, seinem Boebsfaben nach, gewährt, 
die Worte des Grundtextes ja^rüfen: so werden^ wir 
finden^ dafs der Ausdruck nicht* beqnent 

einen Beweis liefert, als das ' Wort TradiÄö in der 
Vulgata. Wenn der Apostel spricht zu'deri^Thessa- 
lonicbern: uputetre vhpmiieBtQi so ist dieser Aus-* 
druck so umfassend, dafs er im Mgemevrierl^ b^exxieti 
kann: „Beobachtet .dkr^^Anweisangen, Wekhe -euch* 
^ 5 g®Ö^h«en worden^ sind>^ ' »iünd diese Anweisungtfnj 
theils schriftlich, theils persönlich > gegebra, können 
sich eben solvobl auf die Pflichten, als Glaobenslehro 
bezogen haben. Die cfaristliohe Gemeine m<rhessalo«^ 
nich war von dem Apostel l^uliu seihst •gbgfäiidet, 
von welchem man also auch annehm^nwiul^ 'dbfs 
derselben mancherley Anweisungen ' gegtb^ ikabe^} 
sowohl über die Leitung der Oeniekid'j£berhou}lt, o£ 
das persönliche Verhalten eiräelner Mitglieder.' < 
dals er m^der That!das.pe^\sönlu^ Verhalten einzelner 
Mitgtieden^mit dem gebrauefaften/«Aaiad[|iuok,'i 'welchen 
wir . TradilMa übersetzen, mb^utev fstn^iiig^ 

klar,* aua’ der Erklärung,iwdoHe er sblbati^Giii ^ diesem 
Worte ' gegeben hat^ nach dinem Zwiscdieuiissi'fafj> vt>n 
blos sieben MVerseo> Cap..v5; 6: „Wir' 'g^ielen- 

„euch Äber, iik dem NahleRfnnsers Herrn f bau 'ChrH« 
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‘ 9) rt. Thessal. 2 , 5, de oti irt wv frpds {ßßa^^ 

* Ttt^ru Weiset diefs. Aiicfi‘ dies« * 

Stelle^ «o ivie 11 Oer« 'lor, tc. ii. Licht /tlbed als 

moadiiclw IkitsrwslabDg« • • r» iKuh > 
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„sii, dafs ihr euch entziehet von jedem Bruder, der 
^^unordentlich wandelti und nicht nach desn Vorsthrif- 
„ten, die er von uns empfangen hat. . Denn ihr wis- 
„sei, wie ihr uns sollt nacbfolgen. Denni wir haben 
„bey euch kein pflichtwidriges Leben geführt, noch 
„das Brod umsonst von jemand genoseeq;i sondern 
„in Arbeit uqd Mühe amd wir Tag und Nacht thä- 
vtig gewesen, um Niemanden unter euch beschwer- 
„lich zu >irerdei). Nicht als oh wir das Recht nicht 
„dazu hälj^qt sondern dais wir uns selbst zum 
j^bilde euch; gäben, un^ 'nacfazufolgen. Denn da wir 
„isy eoch. Waren, gtd>eten wir euch dieft, dafs, io je- 
„mand.mdht will arbeiten» der soll auch nicht essen.^^ ^ 
Aus dieser .Erklärung, die der Apostel selbst gegeben^ 
sehen wir» >4^fs diese m/KyjfoVstfC, oder Traditionen^ 
yrie mau sie übersetzt^ nichts anders sind, als 

eiche er den Tfaessalonichem gab; nicht 
unordentlich zu wandeln^ nicht zu essen^ das JBrod von 
Andern, sondern seinen^. Beyspiele zu folgen, und 
sich selbst ihr^s^gnes Bnöd zu erwerben* Sobald wir 
ijso'!die »ganze* Stelle genauer entwickeln, sehen wir» 
dalsAie igaoe ,nnerbeblich und fremdartig ist für den 
Zweck»! sä wächern die krisch -Katholischen sie an- 
fiihren« * lAIIeiir uichtä^.'ist gewöhnlicher bey Schrift- 
Stellern über die TsaditioB» •'gls die versöhiedensteu 
Bedeütqngete okiea^ VV^ocft^ za benutzen, in< welchen 
nur e»niWQfib|;ebrsiicbt .werden kann. Dä nun Tra- 
ditio jedea.OiBg bezsicbnm 'kann» das von einer Per- 
son/ gofoeine. knder^ überUefert Wird ; folglich eben 
SO' .vtielfjdtig !afnge wendet' weirden kann» als< diot-über- 
liefe'rteii' Dinge selbst:, suemobieden^ sin<ii rSO* können 
die Verlheidiger der römischen Kirche ja alles be- 
weisen, was ihnen». beliebt,, djurch die Behca*ptui^, 
dafs. wie 'Tiiaditioii eine jede .^eb^rliefeij^g so^auch 
Tradi^oi). Tradition' sey, bald Jo dem eineiiiSinOe, bald 
in einem andern. Auf diese. Art kaimf ‘dw 'Jüdische 
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Masora zu eiiiem Bei^eia fiir die römische Tr«ditioa 
dienen« Das Wort Masora selbst bedeutet Tradition, 
und sie befalst unter anderp Dingen ver4chUdene Les-% 
arten (V aiianteo) der hebrüischen Bibel; Welche nach 
der Behauptung der Juden, mündlich fortgepilanzt 
worden seyn sollen, durch .viel^ Generatipnen# beror 
sie schriftlich apfgezeichnel worden wären« Wenn 
wir daher von dem Unterschiede ganz abs^rni, in 
Rücksicht der Beschaffenheit der überlie&rten Dinges 
so können wir behaupten» daß man eben' so„ gut auä 
.der Maspra einen Beweis für die römische Tradition 
ahleiten kann, als die römisch - Katholischen einen 
aus deni zweyten Brief an die Thessaloaiohm Toh**' 
reu.®) . . f. 

Dofth wir .wollen dessen: ungeachtei tmiishme«^ 
dafs dec^^Pstel, als er das; Wort brauchte^ 

es von Q,lgubenshhreH verataoden habe« . Lafit . una 
uotersucheb» .pb» selbst Hach idieser Aunabniet • die 
Stelle den Satz beweist, den sie* beweisen }-aoU|j Md 
wenn sie dieß nicht beweiset, so beweiset ^iö'edcbta 
für den gegenwärtigen Zweck« Nach dieser iSifbeaus« 
Setzung nun bat der Apostel Paului dais> Tfaesdakmi«* 
ehern lehren geliefert» welche in den Briefen an die 
Thessalonicher nicht ehlfaaiten sind« Ailein fel^t daa^ 

. i 

■ii| ■ \ • ; ' ' I • V. 

' 9).Di<eser aus blinder Abhängigkeit der Vulgjatf ; eatrprun^ 
gane Irrthum ist -eia i^euer i Be^^eis, da& -der. Protesatantis^^ 
mus, vor^ügiieh durch gründliche Sprachkunde Irrthümer 
\ersti*eu^V,' und das Evangelium in seiner Reinheit zu be- 

, > • ' t * ^ 

hanfkten verinag. ' AuITorderung genug Tiir hochherzige Jüng« 

' I ^ ‘ * 1 • 

linge isich deni exegetischen Studium eifrigit sU widmen, 
ohne' ^ Wedel* dui*ch ' einen * er^chlaBeAden, ' eittseitigSn, dem 
ChriASf^om widSrsWeitelid^ Myihd}smiisi''ill»i6ii*dttteb daä 
ld>ehcaidtindeiie, 'eine sclavisuhe) Abhängigkeit yth dem B«dh>e 
ztahen JbezwfQkende 'Streben Jmlbkiindiged Eiferer mir .Ge« 
rkigschäf^ng .edet' Veitaa^hlaeei^Hi dkMcdbeo* xreeleiten edei 
, hiiireifteii zu lassen« , i ^ ^ ^ ^ 1 
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aus noch di’efs, dafs sie in keinem cjcr^ibrigen Briefe 
des Apostels Paulus enthalten sind? S§ine Briefe an 
die Thessalonicher gehören unter die -ersten, wenn si& 
nicht wirkKch die ersteh sind, die er schrieb, ' Wer 
getrauet sich aber zu beweisen, dnfs Lehren, die in 
den yervbältnifsmäfsrg kurzen Briefen an die' Thessa- 
lonicfaer nicht aufgezeichiiel sind, nicht Später ent- 
weder in *^deftl Briefe an 'die Römer, odei^ in den 
Briefen an die Corinthier, oder in den ' Briefen- an die 
JSphds^', Gollosser, ‘PbMipper, oder an den Timo- 
tbeusi.iuiid ^»Titus aufgezeichnet worden seyH' könn- 
ten 3^ Nun ist aber allein die Möglichk<^it, dafs sie 
spater istflirifiiiteh aüfgezeichnet worden seyn können^ 
zureichend, die Berufung darauf ungültig zu machen. 
f)^nn' das’ gegenwärtige Däseyti der apostolistjheh Tra- 
ditibnen^imufs eben sowohl' erwiesen wdrd^, als ihre 
ehemalige WirkHchbeJt, ^ ’o#ef die Förderungen der 
rÖhiisohedE Kirche sind nicht gegründet. « Zu diesem 
Zwec^jb kti^es nöthig, au zeigen, nicht bios, da& der 
AposteL'PaJnlus anspielt auf Lehren, die Glicht auf- 
gezeiidiäet • waren, als er an die Thessälonricher 
söhrleb^ssbhdera dafs eb anspielt auf Lehren^ dte' nicht 
iiilseineit’fhlgehJen Briefetii aufgezeichndt woifden sind» 
Denniüa^ ekc^sit irgendwo schriftlich abgefafst, so sind 
sie in der gegenwärtigen Zeit nicht mehr apostolische 
Traditiönfeh.'' Und was sie ^äreii, als der ApbsWl an 
die Thessalonicher schrieb, diefs ist eine Frage, die 
zur gegeawä’^tjgen Sache nicht' gehört. / ^Js giebt auch 
nocH eine, andere Möglichkeit« welche hinreichend 
is,t, den Bcyf(WS| ZU ^.e^^ Sic «J^ögen .nämlich, 

gutW 5 f|er;;^jjä)er übrigen Briefen der Apostel 

worden Lssyn, oder,, es mögen Lehren 
seym die Jesus selbst vorgelragen: hat^^lmd'die in den 
Evangelien aufgeBeichnet »siVh befinderH' ?so ^nd sie 
j||bhe}rddtf wdsenihche*'Besfandt!h‘#^^ des ge- 

schriebenen Woits> und liefern aho keinen Be#feis für 
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das itzt noch statt ficidendeDaseya eines itt)gescbriebe<«> 
Den Worts. 

Da wir nun gezeigt haben> wiefern schon allein 
die Möglichkeit, dais ülaubenslehren, die einst nicht 
aufgezeichnet waren, später aufgezeicbnet worden 
Wären, biureicbend ist, die in Frage stehende Beru- 
fung auf Traditionen zu widerlegen : so könoeu wir 
fortgehen, die höchste Unwahrscfaeinlichkeit zu be- 
brachten, dals die ailweise Fürsenung, welche dem 
: Menschengeschlecht eine neue Oifenbarung mittbeilt, 

es nicht zugelassen haben werde, dafs eine Lehre, 

I oder ein Glaubensartikel auf die Nachwelt durch ein 
so unsicheres Mittel verpflanzt werde, als die miind« 
liehe T^'aditioii ist. Denn mit Lehren verhält es sich 
nicht so, wie mit Religionsgebräuchen^ oder dem Her- 
kommen im bürget liehen Gesetz. Die tägliche Uebung 
in der Kirche, oder in Gerichtshöfen, kann durch 
eine lauge Reihe von Zeitaltern die Einrichtungen 
unverändert erhalten, die den äusseren Sinnen bemerk- 
bar sind. Allein Glaubensartikel, welche Gegenstände 
blos des innern Sinnes sind, müssen unvermeidlich in 
einem sehr kurzen Zeitraum weseuliiche 'Verände- 
rung leiden, wenn sie blos von Mund zu Mund fort- 
gepflanzt werden. Daher ist es im höchsten Grade 
unwahrscheinlich, dafs eine Lehre, die Christum un<} 

I seine Apostel zu Urhebern hat, in dem neuen Testa- 
ment qnaufgezeichnet geblieben, und für eine künftige ' 
Aufzeichnung den Kirchenvätern änvertrauet worden 
seyn sollte. n 

Allein wenn auch das Daseyn dieser apostoli» 

\ sehen Trpditionen keinem Zweifel unterworfen wäre: 
so müfsten sie doch für uns tinbrauchbar seyn, wenn 
wir nicht einige Mittel haben, sie zu erkennen, sobald 
wir sie finden. Denn wenn wir einige, einzelne Per- 
len aufsuchen wollten, die in einem grossen Schutt^ 
kaufen zerstreuet wären: so würde die Arbeit, ob« . 
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gleich sehr beschwerlich^ doch nicht ohne HolFnung 
seyn. Denn wenn wir vielleicht einen Platz fänden, 
wo eine derselben vergraben läge: scr würde die Ge- 
stalt ^und die Farbe des Gegenstandes, welchen wir 
suchten, uns in den Stand setzen, ihn von den, den- 
selben umgebenden, Dingen zu unterscheiden. Allein 
wenn wir nach apostolischen Ueherlieferungen in 
den Werken der Kirchenväter suchten : so würde 
nichts an diesen Traditionen sich finden, was insbe- 
sondere ihren apostolischen Ursprung bernerklich 
machte. Und wenn wir die Grösse der Masse in 
Betrachtung ziehen, unter welcher wir zu suchen ha- 
ben: so ist diels hinreichend, uns selbst von dem zu 
machenden Versuch abzuschrecken. Denn, wenn wrir 
auch einen einzigen griechischen, und einen ein- 
zigen lateinischen Kirchenvater, Chrysostomus und 
Hieronymus auswählen: so steigen ihre Schriften al- 
lein, in ihren besten Ausgaben, auf vierundzwanzrg 
Bände in Folio. 

Allein (erwiedern die römisch- Katholischen), 
die Kirchenväter selbst haben uns ein Kennzeichen 
geliefert, woran man apostolische Traditionen erken» 
nen kann. Nun kann auch nicht geleugnet werden, 
dafs die Kirchenväter an verschiedenen Stellen von 
Traditionen, als einem Werke der Apostel sprechen. 
Diese Stellen wären sogleich nach der Reformation 
mit grossem Fleils gesammelt worden; auch hätte 
man sie alle zusammen in einer frühen Ausgabe des 
römisch - katholischen Testaments abdrucken las- 

10) Da das Wort: „apostolisch^* oft in einer allgemeinen Bedeu- 
tung gebraucht wird, so ds{s es Lehren beaeichnet, welch# 
die Apostel, sowohl von Jesus selbst, als von dem heiligen 
Geist empfangen hatten: so spricht Bossuet selbst in allge« 
meinen Ausdrücken von Traditionen aus apostolischem Ur- 
sprung. Und in diesem umfassenden Sinn ist es hier und 
in den folgenden Paragraphen genommen« 
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sen« Diese bildeten einen Schatz, ans welchem 
auch seitdem Beyspiele. angeführt worden wären. 
Allein, wenn wir sorgfältig diese Stellen prüfen: so 
werden wir finden, dafs sie nicht durchgängig sich 
auf Lehren beziehen» womit wir itzt allein uns be- 
schäftigen. Einige derselben sind blos Anspielungen 
auf Geti^ohnbe itent oder Gebräuche^ von denen man 
glaubt^ dafs sie seit der Zeit der Apostel beobachtet wor- 
den wären. Und diejenigen Stellen, welche sich wirk- 
lich auf J^ren beziehen, betreffen meistentheils Leh- 
ren, die im neuen Testament enthalten sind.** In 
solchen Fällen sprechen daher die Väter von der Tra- 
dition nicht in dem engen Sinn von einer nicht auf- 
gezeichneten Lehre, sondern in der ausgedehntesten 
Bedeutung, in welcher es sowohl geschriebene, als 
ungeschrieliene Lehren in siph fafst. In der That 
behauptet Bellarmin selbst: Nomen Traditionis gene- 
rale est, et significat omnem doctrinam, sive scriptam^ 
sive non scriptam. Auf der andern Seite, wenn 
es unter den aus der Tradition angeführten Lehren 
einige giebt, welche sich nicht im neuen Testament 
befinden: so zeigt der Umstand allein» dafs sie aposto- 
lische Traditionen geoennt werden, nichts weiter, als 
dafs der ß^erfassery welcher sie aofühit, sie für apo^ 
stolisek hielt. Allein, wenn der Gegenstand unsers 
Forschefis die Prüfung und den Beweis eines Factums 
betrifft: so kann eine blo&e individuelle Vermuthung 
uns nicht genügen. Wir verlangen einen überzeu- 
genden Beweis (evideuce) von seiner Wahrheit; und 
nichts hat den Charakter eines sprechenden Bewei- 
ses, was gesagt oder gethan ist von einem andern, 

ii) S. Dr. Fulke’s Ausgabe des römisch - katholischen neuen 
Testaments mit Anmerkungen von römisch > katholischen 
Auslegern, insbesondei« zu dem zwejten Brief an die,The$- 
salonicber. 

la) De verbo Dei, libr.lV. c. 
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ausser wenn das, was gesagt oder gethan ist^ unter 
seiner eignen Wahrnehmung geschehen ist« Er er- 
theilt blos eine Nachricht^ wenn er etwas aussagt, 
was ein anderer gesagt bat, der hundert Jahre vor 
ihm selbst geboren war. Und wenn man einer, auf 
diese Weise, erzählten Sage, wegen der mündlichen 
Fortpflanzung Glauben geschenkt hat, während dieses 
ganzen Zeitraums: so müssen die Hunderte, durch 
deren Mund sie gegangen ist, bevor sie zu den Oh- 
ren des Berichterstatters gelangtet^ sie so verändert 
haben, dafs die ursprüngliche Sage und der Bericht 
derselben zwey verschiedene Dinge seyn werden. 
Doch, was ist der Unterschied eines Jahrhunderts, 
oder selbst zweyer Jatu'hunderte in Vergleichung mit 
dem Zeiträume, welcher zwischen dem Zeitalter der 
Apostel und der Zeit, oder den Zeiten liegt, wo der- 
gleichen Lehren zuerst aufgezeichnet wurden, alsz.B. 
die Transsubstantiation, die Anbetung der Hostie, 
das Versöhnungsopfer der Messe,, die Communioa 
unter einer Gestalt, von 'der Sündenvergebung durch 
den Ablals, von der Bitte um Befreyung der Seeteh 
aus dem Fegefeuer, von der Anrufung der Heiligen, 
und von der Vergebung der Sünde durch ihre An- 
rufung und' ihr Verdienst? *) Waren diese Lehren 
aufgezeichnet von einem Kirchenvater der vier er- 
sten Jahrhunderte? Und was Schriftsteller des* ach- 
ten, neunten und zehnten Jahrhunderts betrifil: so 
hatten sie keine andere Quellen zu ihrer Belehrung, 
als solche, die noch eben so gut den Schriftstellern 
in unsern Tagen offen stehen« 

Wenn wir daher in da^ Einzelne gehen, und 
die Lehren streng prüfen, welche die römische Kir- 
che mit dem ehrenvollen Kämen der apostolischen 
Traditionen bezeichnet hat: so werden wir auf ein- . 
^ mal 

^ Siehe die Beylage Nro. XVIIL 
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ittftl sehen, dafa^ die Forderungen dieser Kirche 
tensioos) des eureichenden Grundes ermangeln« Wirk«^ 
lieh war auch B.ossuet selbst acbtsani auf die Folgen, 
weiche auch nur aus einer flüchtigen Prüfung enU 
springen können. Daher giebt er weise nur im All^ 
gemeiaen die Theile der Tradition an« Und da er 
die Unmöglichkeit wohl kannte, die Traditionen sei«* 
nee Kirche bis auf die Stelle zurück zu führen/ rosa 
welcher sie abstammen sollen^ so hat er, mit grosser 
Klugheit, die wirkliche Ungewilsheit ihres Ursprunga 
ic einen Beweis für ihren apostolischen Uraprung 
verwandelt. .Er sagt nämlich „Bin höchst sioherea 
„Kennzeichen, dafi eine Lehre xoa ^en Aposteln ab-« 
„stammt, ist dieses, wenn alle christlichen KSrebea 
„dieselbe annehmen, ohne dals eine derselben aei«v 
„gen vermag, wo sie ihren Anfang genommen.^* 
Nun wissen wir von den Lehren, die in dem neued 
Testamente aufgezeiebnet sind, den Ursprung, und 
eben diese Kunde ist ein hinreichender . Grund für 
uns, sie anzunehmen. Alleid, wenn Bossuet von den 
apostolischen Traditionen behauptet, dals niematid ixn 
3taude sey, zu zeigen, wenn .sie ihren Anfang ge*- 
nommen: so ist eben diese unsere Unwissenheit übec 
ihren wahren Ursprung ein hinreichender Grund un- 
se/er Weigerung, sie als Lehren apostolischen Ur-^ 
Sprungs enzunfshmen. Auch kann diese Ungewilsbeit 
nicht gehoben wei'den durch sein zweytes Untere 
Scheidungsmerkmal (criterion), dieses nämlich: daflp 
cüe christliche Kirchni sie annäbmen; denn der Beweis 
ist hier angewendet.auf die Annahme selbst derjeui- 
gen Dinge, welche die ProtesUuit^. mit Widerspruch 


S. die ßeylage V. von den Worten: Et la marque cer« 
taine — commencement. ln der That eine gans beaondere, 
ergiebige und sehr bequeme Beweisführung für den aposto- 
lischen Ursprung einer Lehre. 
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Terwerfen. Wenw in der bnächsten Periode 

die Unmöglichkeit bestreitet,/ da& eine Lehre, die 
man- selbst seit dem ücspfronge der Kirche angenom- 
men, auch aus einer andern Quelle, als d^r von den 
Aposteln entsprungen seyn könnte: so weicht er ab 
Von ’deni Beweis, welchen er auf die Upgewifsheit 
des Ursprungs gegründet hatte. Allein blos um die- 
sem Beweis einen schönen Anstrich zu geben, wurde 
die hiuzugefügte Bemerkung über die Lehren, welche 
seitdem XTrsprung' des Christenihums selbst ange- 
iiörtmjien worden wären, gemacht. Denn der gelehrte 
Bischof zu Meauk wufste unstreitig wohl, dafs das 
Conciliiim zu' Trient, in der Lehre Vom heiligen 
Abendmahl etwas als^ ein Gesete beschlossen hatte, 
was 'das Coiicil selbst < als ira Widersprach stehend 
mit* der Lehre, die m^ii vom Anfänge der Christen- 
heit *’) angenommen erkannt halte. Und als er seine 
ßertierkung auf Verschiedene* andere Lehren ange- 
wendet hatte, von welchen das Coucil'zu Trient kein 
so Starkes Bekenntniis ablegte, sondern für welche es 
VoV^b (pretended), das Ansehen der apostolischen 
Traditio^ zu besitzen: so würdo ganz ausser Stand 
gewesen seyn, solche Lehren bis auf die Apostel «u- 
rückzuführen. Ja *wäre »es* auch möglich, sie bis auf 
die^Zfeit’der Apostel zunickzuführen^' so würde ddch 
der noch hinziizufügende Beweis mattgeln, da'fs sie 
deri"Ai)ostelnJhren Ursprung verdankten. Wir 
ebii; dafs Ketzereyen sich in die Kirche 'Selbst in ih- 
ren' Tagen einschlichen, und 'dafs - die Briefe der 
Apostel selbst in mehreren Stellen den Zw»^eck batten, 
solche Ketzereyeti benierklrch Jiu' machen und zu er- 
klären, was der ächte Sinn der apostolischen Lehre 
wäre. Wenn nun diese Lehren, für welche es kei- 
nen Grund in der Schrift giebl, wii'klich bis auf die 

^ ^ / » A . • 

i3) S. Cap. III. Note i. 
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Zeiten ' der Aposleh zöinackgetöhrt wettfen' kdrmen ; 
so würde die einzige* Abweichung in ' «der ^blu&foU 
gerüng das Dattrht der Kefzereyeii betreffen. Wemi 
daher Bbssuet mit ‘einee Empfehiung.-der- Bemühung 
gen der römischen Kirche Schliefst, alles» was die Vä-* 
ter üns hinterlasseh haben zu sammeln, mid „das an-^ 
„vertraute Gut deif l^itidition eben Iso sorgfältig, als 
das der heiligen Schrift zu erhalten äö* empfiehlt 
die Aufbewahrung feines Depositums, auf welches 
»ian kein Vertrauen setzt; ’ . . i . i 

> • ' ’ j ' 

f ^ I 

I ' 

Allein» in deir.tVQdeishingen zu Mayöooth finden s 
wir noch ein anderes Pnüfungszeichen, an welchem 
man diei Traditioiien der Apostel erkennen kann. 
Dieses Griterium ist die Übereinstimmung der Kir^ 
chenväter in Rücksicht einer besondern -Lehre. Der 
Satz lat in folgenden Worten ausgedruckt: • Unanimis 
Patrum^ ad doctrinam aiiquatn asserehdam, conaensio^ 
ctrüssimum est veritati« argumentum. Allein, un- 
glücklicherweise ist dieses Criteriuin ganz unanwend- 
bar auf die Fälle, wo die Anwendung desselbeü er- 
fordert wird. \ Denn,- obgleich die Kirchenyäler ini 
Allgemeinen die^ Lehroh. verlheidigen, Welche die 
englische Kirche ihit der rdhaiscfaen gemein hat, sol- 
che z. B. wie die Lehren von der Dreyeinigkeit und 
von der Versühnung : so sind eben die Lehren, ia 
weichen die englische • Kirche von der. römischen 
weicht 9 gerade diejenigen, in welchen die Kirchen«* 
Väter nicht liberpinsiimmen. Wirklich sind auch dio. 
Lehren, welche die ersten Kirchenväter verlheidigen, 
völlig im ' yViderspi’uch mit den Lehren, welche der 
- römischen Kirche eigenthümlich sind. 


i4) De ecclesia Christi, p. 4i6. 

•> 

i6) Georg Vorrede zu Augustini Doctrina Christiana lind 

Vincentii Lerinensis Commonitorium, od^’ ü. Heimst. >^55. 


V 


gie&ti noch für die :ppQstölF 

•eben Traditionen, d^n ‘ich . bM>um Ende z^rückbe« 
halten' habe^KWeil er nach deö Gr.uqdaät?Jen der römi- 
liehen Kirölie g^ins!? unwid^leglich ;sqyn,.splh Man 
sagt nämlidi» dafs nicht allein?: dfe - Werke der Kir- 
chenväter, sondern auch der allgemei- 

nen Kirchenversammlungen öio firpel*toriarn, (reposi- 
tory), dieser. Ti-aditjöpen biJd^teii. ’WirHlich erheben 
die Yprfei^n^gW äu, JVlaywöth dieses Repertorium 
zu dem ersten Rang. ' Wjr werden, nichts ;auf 
Werke der Kirchenväter, als die er^te Instanz ver- 
Wiesen, nnd auF die Beschlüsse der Conciiien, als die 
xweyte^ Weil sie aus den Wenken der Kirchenvätet* 
geschöpft hätten; nein, die Beschltisse der Kirchen^ 
versamnalungen haben hier den Vorzug. Denn die 
Erkenntriifsqueilen ( repositories) der Tradition wer- 
den in dem folgenden Satze' also bestimmt: Traditio^ 
nis nomine inteliigitur doctrina, * in : libris canonicis 
notf Scripta^ quamvis in Gonciliprum canonibus et 
sanctorum 'Pö^rMm opcribiis legatur. Dieser Vor- 
zug ist mit unübersehbaren Vortheilen verblenden, 
penn seitdem nian erklärt* >(iaty in densplbigen Vorle- 
sungen^ dafs -allgemeine * Kirchen Versammlungen in 
Sachoti des Gla.ubens' vöÄig tnUrügiich wäreni so 
folgt natürlich^ dafs eine feehre;' von welcher -Art sie 
auch sey, die eine solche A^XoriV&i für eine apbstoUr 
sehe Tradition erklärt hat, auch als von den jiposieln 
mitsprungen angenommen -werden mufs. Ja es ist 
ganz überRüssig für ein untrügliches Concil, ‘ das un^ 


Schroeckhs Kirchengescfiiclite' gr Th. S. i46 und 3r Th. 210 , 
dessen Bemerkungen gegen Vincentius Theorie auf Allge- 
meinheit, Alterthum uiid Uehereinstimmung — gebaute Theo- 
rie sehr tretend sin^d. 

. *6) paß* 598. 


* ‘i . 


ter der unmittelbaren Leitung des heiligen Geistes 
haodelty sich die Mttbe au geben, nach Tvaditioiien 
der Apostel in den Werken der Kirchenväter zu su* 
eben« Die leichteste und sicherste Art würde seyn, 
bey jedem $i^^^jSd^uacadrtekemfwie das Con- 

eil in dem Decrete über das heilige Abendmahl ge- 

VW» 

than hat, und dieis also bekannt zu machen : „Unsere 
jMutter, di,e Kii^Ue» erkennt-, hi^dwen il^^ 

Autoritötr^.f/ Allein, da Mn JPr^t^stant 

einec Kicehe • 27niin$giMiAsfte .zsiscJi|^^ und 

am allerwenigsten ei^r Kirche» Webhaaehon so< viele 
Be^eiserdafs sie geint‘*habe^ gegeben« hat >r so mula 
die Antiähibe derjenige Lehren, db 'das Concil ku 
Trient tfnter dem NamSÄ apostollj^öher Traditionen 
aufge^teflV hat, für nicht hihreicheiid'^r^iesen gelten, 
und man darf nicht ^aubon, ,da& Lehyeiji^' auf diese 
Weise aiigeuonunen, ihren Ürspr^i^ .den^ A 

. ■■ !,v •! ) ••. 

Endlich nun könqf^ wir ^^icberheijt den 
Schluis macber^ dafs es gar keinen Grund für das be- 
hauptete Das^yn dieser göttlichen und apostolischjm 
Traditionen * giehu ’aü's^ welchen 
Wort,, defer ‘die ir^ditloh, als einJi^aüBeiJsgrur^d 
stoben soll. Die englische ‘ förche ‘iikfidelle ' dah^ 
weise, als sie diese Glaubensnorm yerwaix, ünd 
w^nn^wir ferner ßie Folgen diesj^ Yer>yertung. qe- 
tr’achlen,* wenn wir die gi’bsse Laä.des Abergläube^^^ 
Bedenlken» von weVciBem \vir vermitielsk dieser Ver-^ 
Werfung befreyet* worden sind : sö, können wir 'ihit 


ftecht behaupten, Tradition^ 

als einer Glaubensnorm, das tebensprlnä der ’R^ 
formation gewesen ist» 

. ' ) < ^ i • ' • . ' J •.*> l I i ■ • 

.1 : ’aoiiV,) 91* r)':*' . 
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Virf46h?ecfehhfelt' sr^isc^fien der en^liscfi^ti niicf rt5misch«ii ÄrrcHe 
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•' ' RÜti^^ht Oahorii'^d^ heiligen ‘Äthiift die 
1“ '* ve#iohii^6lie- vdti BUäelti'iitti 

e!'*. alten •{Xesftameht'Bta cuioiiisch aa< : .welche die ^ewthbe 
p. u,, apokrjspihirfjh -r- sjie di§;^eeQhiGhti) dpa. 

l. , &ßy.jn^ ^',UeJbersetaung;de|r 3i^e^|ge^ u^. dgr 

, sehen Vplgaj^jEjjitJ^jten^^ ni^rm Erlösi^r.beijl^tigt^ 

1 • i , H ?in I 

von Christenc angenontmen z« vwerdpn verdient, — Beweis, 

, dafs diela der Canon der englijsefien Kirche ist — - au£ det 
andern^'äehe^iaV *c4r cfanon cles ätieD*H^esUmentSf den die 
• römische Kircbe angenommen, die Genehmigüd^' J^stt 
ff^h i(^higy alif^Sbr it^stel^far ÄcM; ^ fit'J i * b *.i 


D '-‘- *''■! ’ •' r-«L ■' ■ V-’ V^'. v ' 

ft xfer Hauptunterscnied zwiscFen der enffli5ciien, 

Mv:;..v.c •* j ». . • 4 . 

und . römischen Kjrche in Kucknchl der IradihaQv 
als jCiaufönsgi un^ hinr^chen^. irrklärt worden fstr^sp 

S iTCMlen wir nun den Unteirschj<?a derselben in Betreff 
er}' heiligen befra'cliteri^^ Üjnd da die heTlige^ 

Scbriu.fur .beyde Kirchen GJaubensgrundisb.ob- 

folgl 

Jlixi i. f| .**|‘*i**M 7 ’ -i ' : |> , . ■ > ■ ■ i , V 

Unterschied zwisrOjen deuselbea stall nnden.mafi:* m 

;_rri .*/ '‘Xoir) .C .Ji' a: id.fÄ';' i 

Be^eii des .Canons der Jieiligen Schritt die& wiederr 

um ein Haupfanterschied ist. , - 

^ . 2 a; ••• '•■- ■ ' * ' '■ I 

Wenn man behauptet, dafs die Bibel eine ge*», 
meinschaftliche Quelle für allet €lbiäst^.>^t^ ; wie sie 
auch heissen mögen: so mufs diese Behauptung doch 
mit gewissen ßi nschT^RktriYgCU Verstanden werden, 




( 


^ ‘87 — 

üifiin nicht jeder ,Tb'eil der BibcS, welcher tren^ der 
einen Kirche ängenohiixten iirt/ ist es auch: von einer 
andern« Allein, da wir uns itzt blos mit der engli^ 
sehen und römischen Kirche beschäftigen: so ist es 
nöthig weder den Canon der griechischen^* liooh 
der syrischen;* armenischen, oder .eii^er andern Kirdte# 
oder anderer. Kirchen, als der jenigdny welche die itzige 
Chlersuchung btetrffft; zu untersuchen. ' Und so> wie 
wir unsern aeehstän Artikel hnit «den. 'vierten Sitzadg 
des Tridentiner Concib verglichen, um 'deai<Uniei> 
schied* in Betreff \der Tradition, zu -erweisen; sontüs^ 
sen wir sie ..wiederum vergleichen, um deüt Untere 
schied beycter Kirchen, in Rücksicht des Canons der 
heiligen Schrift ea bestimmen. ' 

. Unser sechster Artikel siebt nicht die Zahl. der 
Buclier an, aus welchen das neue Testament gesteht, son- 
dern sagt blo^: ,^AlJe die Bücher des neuen Testamen^ 
^jwie man sie gewöhnlich anniramt, nehmen wir auch 
„an, und rephnpn^ sie unter die cönonischen.‘‘ Die 
Bücher des n4“üen Testaraents.aber, welche allgemein 
angenommen werden, sind dieBüch^r, welche gedruckt 
stehen, nicht nur in unserer öffentlich anerkannten 
Ueber^tzung^^ sondern auch lu den Ausgaben des 
griechischen ^esfaments. Dieselben Bücher machen 
ai|ch das neue Testament aus, so wie es in der latei- 
nischen Vulgata abgedruckt ist, und ihre Zahl ist in 

V‘> * I P*. • P •• •* 

üfm .Decret angegeben, das in der vierten Sitzung 
des Trienter Concils abgefafst wiir^de, in welcbern sie 
libri saicri et canonici genannt werden. In Rücksicht 
der Bücher "also, die das neue Testament zusammen 
bilden, das heifst# .in Rücksicht des des neuen 

Testaments siimtpen die engUsebe und römische Kir- 
che uberein. 

Aber ee..Mt. .eia wesentlüiher Unterschied zwi*« 
scheiß -iboeik iii)(SäcJ(aicbt desi£^oous des alten Te.- 
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‘StlaiiieiBts. Die/ Bficher Aea liatteä 
'Aack 'dem sechsten Al^tikel, ;die* fünf Bücher Mö- 
«es; die Bücher ^Josufä, Richter ^ l Buthl; die .ziv-ey 
dBübher Samuels; die zwey: rfidohier «der* Könige 
rirndf dre zwey B^hdr der Chr6nio4; wdes 'ersteig iinid 
^weyte Buch .Esdra, \|iiewöhniicht genannt Bzra tmd 
.Nefaemia; die. Bücher Hi^b, die.Pscdmeii; die Spruch- 
Wörter, der Prediger, und das hnhe Li^d. Salomohis^ 
.die . vikr . igro^n t nnd .die. zwölf • «hleiittm PrnphetieiK 
Die£i jBind ! die eiaaigien.i Bücher /des alten. Testanl'entsi 
•Welche^ die englrischc' Kirche ata caiienü^ anninimf; 
4>dec iu£ welche .sie. isicb berufU:;z«hn. Behuf der Be- 

' i 

*gi^ündmig Heiner iiehre. Auf die endei'niBächer;. wel-^ 

che unter dem allgemeinen Namin der 'Ap6krypheä 

b^riifeu werden,, beruft sich d‘e englische Kirche 

hichf ‘wie‘ es bestimmt ist in dernselben Artikel 

„um eine f^ehre zu . begründen.^ .. .Diese sind., das 

driife und vierte' Büch Esdraii, pder das erste und 

xweyte der a'^kVyphischen Bücher' Esdras; das ^ücK 

^übias^ (oder Toblt); das Öuch Judith; das Slüc^'des 

ISuchs 'Esther; das Buch der Weisheit, Jesus, des Soh- 
* * ‘ •/» ' 0 " !_*■* 
nes Sirach, oder Ecclesiasticus; und des Baruch ; der 

Gesang der drey^Maiiner; die ’ öesichichle der lÖuj 
ianna;* des Bel und . Drachen und das ,pebe^ Manas- 
ses: das erste und zweyte Buch’ der ‘Maccabäer, 
Diese .ßücher .und Stücke von Büchern uuri, welche 
wir ntpht aflmti von den übrigen ßübhern des. alten 
^estamehls absondern, sondern auch , in ^ den Hand- 
ausgaben der Bibel zusammen Weglassen, ' werden yoi^ 
der katholischen feirche als und ‘anl* 

genommen, mit , Ausnahme des dritten pnd vierleA 
Buchs Esdras, üüd des feebets des JVianassesl 

Dafs die römische Kirche mit den eben erwähl^ 
ten Ausnahmen, diese Bücher, und diese Bruchstücice 
von Büchern, als heiU^b und «liuoiliiche atinlmmt, 
erlielliat 'aus dem ¥e£zbiditiis5e,iaw^chQsi ift dem'DÜM 
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crete, dae Jn 'der rierten Sitzu^ dies Ooncili* m 
dent abgefifst wurden, gegeben worden ist.*)* Denil 
in diesem Verzeichnisse werden die Bücher Tobias, 
Judith, der Wefsheit, Jesua Siraeb, Barnch, und das 
erste und aweyte der Maccabier^ Aa^enfb'dk'erwühiil,' 
als ein Zäsaia zn denjenigen; > welche in dem Canon 
beyder Kirchen sich befinden. Und obgleich' 'dieses* 
Decret nicht namentlich« wCder ßes Tfaeils von» Buch 
Esther, welcher in unsere Apokryphen aufgenommen 
litcirdea, noch des Gesangs der drey Männer^ noch 
(hr Geschiehte der Süsamta; fnoch der des Bel lind 
Drachens erwähnt: so fa&t es'doeb gewifs diese Theile 
unserer apokrj^phtschen Bücher in ^ch« denn derjenige 
Theil deff. Buchs.' Esther, wetelwiE wir unter unsere 


,0 Gleich ^ , Worte : p^^pkitatU ^fiectu 0 c rev^r^tia 

vfifferatur«' welche . sich, ht. ,clem Citat .Qhea. im. 
zweyt^n Capitel, Anmerkung 8, h^fiaden«* lautet d^s ,peqret 
also : Sacrorum ypro librorum indipem huic Decreto ,adscri-, 
bendum censüit, ne cui dubitatio suboriri possit,^ ^inain 
sint, qui "ab ^ Ipsa ‘synodo' suscipiuntur. Sunf vero in^ra 
scripti; Testamenti veterfs, ‘quinque Moysis, id Cst Gettesis, 
'Exodos, Leviticus, Numeri; Deuteronomium', losn^^-'jhädhitnii/ 
Ruth, quatuor Regum, duo Paralipomenon, Esdrae primus 
•et soci^dttf#’ q«i dieltur l^eaias« Jbbios, Hkster« 

b>K, BsalteriUm 'Davidicum .eeetnoi; qniitquaginiiL pnibiorum« 

. Rarah0Uf$:£oehffiastes«Gs«Sio«iUbesMSicprum^ Snpientia, Ee~ 

. dsiftMlirti«.;lssias, Hieremiat,>isienJ3>«r«ph« .Ezeflpek^Oaniel« 
.dbtxkwip pifilipbetse p^lnores^vi^tt^tdM iMsehobasinrohi, pri- 
nus epi sesnmho*} — Die Böehar des * nenee/ Xsstsments 
stimmen «n»it^'4|^rnNC«Qoa;vQk^S9«n>: 4abers.nuirrraP04b der. 
SchluA des tridentinischen Dekrets ^ Si quis amPM. . libros 
ipsos integros» mm ommhUs auis pMrtihuSt prout’ £9 pcclesia 
cathoHoa legi Oo}nsueoernntp,,At in veten .vulgatd 'lßtina edi^ 
tione hab^f^r, pro sacris H ^nrtpnicis ncp| siMDeperit, 
et traditiones V praedictas ' soqBAs. ' et;.. prudens cuntemserit« 

. enatheme pit« .TT^Coaf. Chmsdtii;£smsn CanfliJiü 
tini F. I» p, 44. 
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tec^öen, iat; zufotgO' d^r rlaleihischeii 
Vulgäfa, (welche ,das CoDcii zui/rrient 'fur die aa^ 
thentiscke Ausgabe > de]^*' heiligen Schrift erklärte) 
ein Bestandtfaeil dea kanonischen 'Buichs .Estbef« Und 
die* 'andern drey^ Theile<< sind» nach^^eben denselben 
Vulgata^ JBbstand^h^ile; des {luchs DaweL r Doch^ um 
' alle Zweifel zu hebfen,. ob’ in den Büchern Elsther und 
Daniel»’ die apokryphisohen Theile* den^lben» aft 
wirklich in demselben ^lUbalten, gemeint.^ «ind: hat 
das iConoil zu Trient* iüt demselbigeanO^aete .eeklärti 


dafs es kJie.^Biicheir* 4 es alten Testainents >^0712» 
allerii ihrfin^ TheUen 9fo. aniiebiue» wieisiie ts der lateiX 
nisotien Vulgata . enthalt ennsind,. . j,ribrds ipaois« integros^ 
^ycmn.fff?rwibus suij partib^i prout ..in^ bojülbsia ckthnlir 
„llca legi consueverunt, et in veteri vulgat latina 


y-jedittötfe'babentür.^^^^^ASe'öttsere äpdkryphischien Bü- 
cher ab das dritte* und vierte Buch EsÖra' Ausge- 
nommen, und das Gebet Manassa, Kät das Concil zu 
Trient unter die heiligen ’ canonischen Bücher des al- 
ten ’!Testaraents gesetzt. Wirklich umfaßt b® sie, nicht 

k t r • ♦ 1 . 4 ' ' ^ k ' . * ’ ^ • » \ * 


^lein untef; dem allg^m^j|,neii Namjeü derjiejugeo und 
cjljgc^nüc^en- Bücher, 4ond^n eckiäi;t,.4^UQh npch über- 
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r'ta) IUsupe!&>eftdein sacros^acta isy nodos eoiasidmnk^- nön ■)>ariim 
,n:t; ::>«rtii<ilpti*-'aeeeder6i*posi^>ocelasiae Dai,i ai- «x-oiAnHiUb Lati- 
V , nit «ditloBibus, 'g«aecirettMerumur, «a^soiiiai^4ibA>rO]ii quae- 
^iiaib*<pra AuÜi 0 Mioa sh, iniretestsat, itatäit^'^t de- 

1 .elaravdt liaee vi. vulgata ' (qua^ iehgo tot 

«twditörum* USO, ifl.-ipfo ’-^cclesi« ptobanp'-Sst^'^ ^ >*pK&/i'cia 
hMidkihus^ disputit^(t4ihui^'''präeäie€eiitinibUit ' "skjpojitio* 

hdbeatur ; - et Bt 'neiiM ilkm 'rejicere 
r * ' ^quoVis praetextii ovdoät'arsi' 'praesumat, p. Auf 'diese Art 
' ' erhob' das Concil' zu Trident eine blose Ueberseiatang zu 
• •'‘‘‘‘dete Aatig des' Or^inäls ' der lieiiigfn Schrift, ' Wirklich 
,J.* iwürde die <'das tee&ra' 'Original des alten 

TFeaMtnents, '-niehl-^^zv^da^ Zweck dieses 'Concils 'passend 
gewesen scyn. .* 1,4 ^ 



✓ 


dieftf da&tflHe ifare.<sin^9^c^en gkiclieifi 

' Gesipourngien der Hoch«ebätmng «odt Ej^pfurcht au&r 
geuqniiiien werdetiuVieiMl^ntfiD, {.pai^ pi<ttatis af-t 
fecla' et retrerentia>) i i-, . , ./y 

fy; i«|t .wahr, da& 911^0^ .Spbrifi^tell^ri. 

oDter Beliai^DiiD' «elhsjt, die. Bücher des altea> 

[ Testapeqfjl in \h^^o#dere. .Qaase«. .«ibgetfaeilli 

! babeOc vqd weichen die ientte‘Glaasa:di;9. 'Bücher eoH 
hält, welcbeii^de Kin:hfa:ials' caqoiütach ,<VHiebniea« 
wäh^eiid .'.dagegen din.iBüch^y. welclia) «di»: röniseiw 
UthpMtuche.Kjixbei' n^hAiftWr. die englisdwr als >ca~. 
noQHch. ^nei^^ntyvpU .der. swcyten .Classe gereebnetr 
«erden. ; i iisM«$. KÜbtigi i dafs ..einige .Sebdifistf H 

ler. dgn .i^^rn derlfil^9len•Clb8se die-Adfisebrifu libri. 
]^r«rp-cfme>t)V:i» <und; d^q. .dw' ewe3rten> Classe, .dPM 
Tilsl jd^u^ern ,■> canotüci^lpsfliiben habeob« i < Oaniias : hgb 


man gieseblnssen, dafii «ieIdMiBneber.dkr.le!(ztpn Clsssd» 
z«sr,'!l^i -wirMicih iedoeb; dlat Ifadoniscb. ifli. 

ei^ma^tt^Kmmren i6re^ <bett'»cbteteih.';..!‘Wi^n.;na«^ 
ein/Buej;^ .;das die. • engisHebei <iQii‘#bci!eltaispefcs;yidii«elb 
Wrpebt^ KOQ.> der ‘baiJbnUsclien .'aU ' so <««tMr 

;caifei!ii«els angenamni«« :• Mlird : , so. 
Na4'id^<)'bcydei|( . iUrebefc (.immer . nadb.'renscbieden.» 
Allein es ist in (h»lT>hati.widerspiteiehe«d ({Absurd),, 
rqq ^f^mfMUteldH^awisAhen' «tanomseb B)id;.Unca- 

voll Sinifen .ider^ CAnenütii)it!t«n ledenM 
Wenn ,^ig.^H heageii : iWaftidie eägliscbe laiäelw; nn^y 
Ut... eifi^r P9npn(sci%eta -.l^at)he Verstebd? i ad- • M j .di«^ 
Antjvivt^dlwtanf-im ««ebsteni Amäbcl^v >oin0iiscb . isti 
ein.jS^u^,'t.4n^ ,welclies,(mM(.'.«ich .betnftiS‘:b«Tm!iisnK 
Begr^reng <ceefitiilMttPA)^‘der GhufaetastobBen*^)« ess 
gfbdrb;Ru-dbn;t Capos%!odm.der Githbefuliidrio« Undir 
eben dieselbe JgHbtrqng'Jst igegebeti wbfdiüV’lb detn.>. 
danm£, sicb< (bcziobeiHl 9 n<^«ret‘ des Gpodil^ WJf Trieatf i 


4M+»— W‘-a^i. 


I L 


:?) 8i^e;ÄMliBeyla|.} ){rb. UI» 


I > ' t < 


. ;f.iö t 


':Ol 


r I « • I 


dfetti nämKcB, 'Wiiches in Vi^rteh Sit^ng gefafst 
•wurde, Denii -iiach einer näiheutliclien 'AufaSlilolig 
der Bücher,i welche heilige^ Und canoiiische geä'äunl 
werden (sacri et canonici) schliefst daS Decfet^jnil 
d'er’’'Bfemerkungf ’ dafe die 4ngegebefteö • 0iiellen 

diejenigeft 'tiSddJ' Welche das Coti6rl zum GefeDiÜch'fur 
die Begründung ‘der Glaubenslehren enipfieRlI't^n c'on- 
firitfandfe dbgnsalibua). 'Jefllöö Bdt’h rtibfs dahei' als' efin 
Werk roW gÖtf ^em Artsehen, • ' GlAuberisiehi^rf ^dbraua^ 
{e^t^seii&eit;' Anerkannt werdeiiv odei' hicht. Zwi.*?chcn' 
sei rt er u n ngten Verwerfung 'öder' un bediNgteh Au- 

lii^hme giebt es kein Drittes mehi^,‘'Oa‘nrtniilte Pragb*stch' 
aiifdie Begiiündungder Gläiil^nstefaieQ'be^öjlk : 
dirt 8ik?b fdi>^tii^n !2weck VdllkdrtiÖ^euS Otill^k^ä'liiS- 
beii> odei^i'sfeirt -Absehen hat'giftM ideinen' WerÜf. “ TJfid» 
da VfaS^^^WnteSiiiJorfcil' duvrtl^äbg^ ^liei^' tKe^ 'Bii- 
<dief'n *gteiche« Ansehen feöshlneibti* 'so ‘kSrtii ktäSli *iur 
i^&niisch kathcliBcÄ'eri Ki riSbd grthö^rci&dW^iSfchri^^^ 
hft ih^» Arfsfeheis^als'ttngZMisÄ dtb^lelleh, ehrte daS''£)^ 
rtfel de^.‘^dqoil^asi»i Trient 8elM^'an'zugi%ifeii/ ^Vir 
können *(ckiiier c^bserzetirgi ss^si/ • dh rt ’ e1n9 nbili ^ 1än**‘ 
göre Piiüfungp^*'^Ä£s di^ auw ^ett^' Ausdi^Äbir‘^r^ 
oSkibniöue'utid d2s^iSer'S -'canbtrieds' 
ghi< keibbb ^^^^i^hendcn ^diidcl hntl ^'V ■ 

Allviii dafnit**nirbitfnaii^gak^bn 
Bbm GrtgainSISbd von 'selnhef< 

wit^' '^AS‘ die rdrtAatfh-ik^hulhiblVeä^'8clik*ift*- 
Stelle#* Seifest «übal*- diese ' ^nfipeltie’^EIrttheiluffg^ 
habeiir i IBttJiWeselai • Behuf weiten Wir ’ wJsdbr^’tWsfe^iö" 
Znflunfat^t^vfieHatlmin nelfniiai,^^ -Welcher der-^^c^rÄiife— '* 
ale tirtd ütMfellfiveUlte «tst^n^i^irigber ^diüshpti^aU 
über alle e^tfdrti^b6^gen^iatMfö>^cnK>'rdn^isrH^-<^ha)}^ö1^«»' 
sehen ThSOlbgie/ ^tn' dßm ferstisn fßiJöhe Wekiei^' AB-’ 
handlung^v Wbrtihrti^ ei^ddnr 

Unterschied des Canons deir' Protestanten— und dee* 
Canons der römischen £U*oBi( präfl^^^itlieilt^'er^ ^ 


vierten * capite!) diej.Büiclier dee alten Te^^ents in 
^W^ey Clasf^n. In die erate Ciaase aeUt er diejenigen 
Bücher» weiche allgem/tin ala caoiQaiap.h anerkannt 
werden, d. h. über deren Ansehen, (joach fJen Wor- 
ten unsei:a aechsten Artikels), nie ein Zweifel in der 
Kircjie. statt fand. Jn die zweyte Claase aeUt er die- 
jenigen Bücher des alten Testaments» welche ala ca- 
nonisch angenammen werden von; der römiacliY 
katholischen, Kirche» aber nicht als . solche von den 
Protestanten anerkannt werden. Auch* ist ea W.ahr. 
dafs Betlarmin die Bücher der ^ ersteig Claaae» libro^ 
oidinis» und die Bücher der )i)tz(eren libi oa 
secundi ordinis nennt. Allein es ist nicht Wahr, dals 
die Ausdrücke« ;t;rmiz4r or (Jo, und jecujiduj ^ardo^ hier 
eine Ungleichheit' in sich fafsteti, in JBüekaicht ihres 
eanonischen Ansehens. , P4e Einthf^ii^ng wurde ge- 
macht, bloa aus Rücksicht auf Deutlichkeit; sie wurde 
allein zu dem Zweck gemacht, diese Bücher» Welche 
die Gegenstände des Streits sind, von ;deujenigen 
unterscheiden, über welche alle Kirchet^artfaeyeia 
einstimmig sind. Und Bdlarmin w^r, sp^ wejt davon 
entfernt, irgend eine Art vqn Inferiorität der Bücher 
der zweyten Classe einzugestehen, dafs vieln^ebr sein 
Hauptzweck ist, ihr canonisches Anseheii gegen die 
Protestanten zu vertheidigen. Er prüft das, Ansehen 
der streitigen Bücher der Reihe nach» und schliefst 
mit dem entscheidenden Aussprndi: daf« sie wirklicl^ 
canonisch wären. Z. B. ira neunten Capitel, wo er 
von denjenigen Theileii Daniela spricht» welche wir 
unter die Apokryphen rechnen (nämlich von dem 
Gesang der drey Männer, .der Ge^clijcbte , Susanna» 
und der (les.Bels und Drit^hens) sagt er: r„diefs ist 

Mgewifs, dais alle diose Theiie Daniels jvirkli<;fi cano-- 

* » 

» « 

S) Er hat. auch eine- dritte Classe, welche es- unnöthig ist, hiev 
ansnfübren, weil .dieselbe Bücher enthalt,: -Weiche die rö^ 
wiiche Kirche «elhet .verw.üft» ^ ^ 
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nisch sind, (ceHum est/ fias’^ömnes partes» Dänielis 
i^ere esse canonicas.y^ Und in' seinem zehnten Capitel, 
wo er voraf Büche Tobias,' Jteiilh, der Weisheit, dem 
Sirach, uad,deH' zwey ßifchfe^rh der Maccabäer redet, 
spricht 6r nicht allein, dafs'die römische, sie für hei- 
lig und canöhisch halte, (prö sacris et candriicis ha- 
het), 'Sondern setzt noch hinzu: sie wären so heilig, 
dafs sie untriÜgliche Wahrheit bhthi(#lten*, (hos libros 
ÜifÄ esse "sacros,’ ut sint infalixbilfs veTiXdXis)/ Einen 
strengeren Ausdruck hätte er 'nicht brauchen kön- 
nen, wenn er roh Moses iind den Propheten gespro- 
*bheü hätte. Es ist daher nichf' der mindeste Grutid 
Vorhanden tur die Meynung, dafs, wenn dife Bücher, 
welche die römische Kirche als canönis6h annimmt, 
in zwey Ciassch getheilt werden, diese Theilung ei- 
nen geringeren' Werth der letzteren zur elsteren an- 
zeige. ^ 

Auch dürfen wir nicht'vergessen, dafs, da diese 
Eintheilüng über einen Gegenstand gemacht worden 
ist, der zwischen, den Katholiken und Protestanten 
streitig ist, und blos in der Absicht, um die Gegen- 
stände des Streits beraerklich zu machen, die römische 
Kirche dann, bey allen andern' Gelegenheiten mit 
Pleifc es vermieden hat, auch nur die mindeste, nä- 
here Erklärung zu geben.’ Obgleich die Apokryphen, 
oder die Büchet^ der zw^^yten Classe in den Bibeln 
äer Protestanteii von den Büchern der ersten Classe 
getrennt, üiidiiir sich allein zusammen an einen be- 
Söndern Ort gestellt worden sind: so ist doch eine 
kölche Scheidung weder gemacht, noch, dafs sie ge- 
macht worden, in den Bibeln eingestandeh, deren 
iich'die Mitglieder der katholisbhen Kirche bedienen. 
Eben so wenig ist eine solche Trennung bemerklicH 
in dem Vör'zeichiii&se von caooni'A&hen ’ Schriften, . W6l- 
ehesdas-Concil zu Trient öfFehiiieh erilifilet hat. Denn 
die Bücher, die za der eiQea ’Ciiftsse gehdräay sind 
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hier vemiiiebf^>mit'd6n Bäöhern, welche 'der 'andern 
Classe angehören« so dfafs jeder Unterschied- iswischen 
denselben, gändlich aufgehoben* ist Die Bücher 
Tobias und Judith^ werden hier er wlhn t ' zwischen 
den Büchern Neheihias und Esther; die Bücher der 
Weisheit und Jesus Sirach, zwischen deni hohen 
Liede Salomens und dem Jesaia^; das Buch Bäi%ich 
ist dem Jeremias beygefügt; und es ist auch' kein 
eioziges Buch unserer Apokryphen nach den Büchern 
aafgezählt Welche wir als canonisch annehiheti-, die 
zwey Bücher der MaccabUer^ansgenommen, welchea 
der letzte i^latz^Ms keinem andern JGninde angewie- 
sen wordetrish *als weil sie Begebenheiten • einer so 
sehr späten Zeit erzählen^ 'Wenn wir die Ausgaben 
defr lateinischen 'Vulgata^ prüfen^ Welche seil! der Zeit 
des Trideiititler ’Goiicils gedruckt Worden,* und auf 
hohem Befehl» und unter dem Schutz des Papstes 
Schienen sind :' so werden wir eine Reiliefolge der 
Bücher finden, 'die Vollkommen Mit dem oben 
wähnten Vei^zeichnisse übereihstitiiükt Auch 'wei- 
chen die früheiwn Ausgaben in keiner andem Rück^ 
sicht von dfeser* i^toordnung ab, als dadurch, dals ei-** 
nige, wo nicht die meisten derselben auch das dritte 
und vierte 'Buch Esdra mit dem Gebete des Ma'nasse 
enthalten. * 


4) Siehe die vorhergehende AmneAuna i« 

5\Das dritte, upd vierte Buch Esdra piit dem. Gebet Manässe 
sind auch abgedruckt in Subatiers Biblia Kacra, welche za 
Rheims, im Jahr 1743 in 5 Bänden in Folio ersghienea ist. 
Doch sind sie, weil das Concil zu Trient diese beyden Bü- 
cher verworfen Hatte, in dieser Ausgabe am' 'Ende, und 
. • * *■ ' • 

unter*deitf Titel: 'Libri apoctyphi abgedruckt. ' • Sielre Vol. 

lU.' p, iü38l ' Die übrigen apokryphischeo Bücher sind auf 
die obeti beschriebene Art, unter die canoniscHen 'Bücher 


gemischt. 
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Die Doiiftyi«chb Uebex^etzting * Te^sta- 

ments hingegen jhat dieselbe Folge .dep. Bücher, wie 
wir sie in den neuem. Ausgabeji der lateinischert^ 
Vulgata finden, nach welcher wirklich, X^nd nicht 
nach dem hebräischen Gt*undtext} die Uebersetzung 
gemacht worden ist. . Diese Uebersetzung wurde 
von dem englischen Collegium zu Dguay im Jahre 
1609 herausgegeben; und mit der römischen Ueber- 
setztmg des neuen Testaments, die zuerst . inl . Jahre 
1682 gedruckt wurde, bildet es die . englische Bibel, 
der die Katholiken dieses Landes sich allein bedien 
nen* Im Jahre i 8 o 5 erschien eine, neue Ausgabe die^ 
ser englischen. Bibel mit Anmerkungen, des Bischofs 
Chaloner, in fünf Bänden in Octa\F ^u Edinburgh '^) 
ürid in dieser Ausgabe haben die Bücher Tobias und 
Judith, so wie in der lateinischen Vulgatg .ihren Platz 
sogleich nach dem zweyten Buch Esdras oder Nehe^ 
mia erhalten, hierauf folgt da$ Buch Esther, welches 
sowohl' den canonischeh, als apokryphischen Theil 
dieses Buchs enthält; zwischen ^lomo’s hohem Lieda 
und dem Propheten Jesaias sind die, Bücher der Weis- 
heit und des Jesus Sirach eingerückt; das Buch Ba- 
rucb folgt sogleich auf die Klagelieder des Jeremias; 
der Gesang, der drey Männer im Feuerofen isl ia 
das dritte 'Capitel des Propheten Daniels, eingeschal- 
tet, Während die Geschichte der Susanna, und des 
Bel und Drachens zum dreyzehnten Capitel des Pro- 
pheten 

■ 

6) .Eine englische Uebersetzung nach der' hebräischen Bibel 

viirde ;n der That mit dem oben in der Anmerkung 2, an- 
. . geführten Decret nicht rereinbar seyn. 

7) Noch 2#jey Ausgaben dieser Bibel, werden itzt gedruckt ; die 
' eine zu Manchester, die andere zu Dublin. Allein beyde, 

soviel ich weifs sind in Folio, und daher ist es nicfit sehr 
-wahrscheinlich, dafs sie unter dem gemeinen Mann, allge« 
mein in Umlauf kommen werden. 


pheten Daniels gemacht sind» Uon\ittelbdr nkch 
dem • Propheten Maieachi haben die beyden Bücher 
der Maccabäer ihren Platz erhalten» Doch wir wpl« 
leii aniiehmeti, diese^apokryphiji^chen wären auch auf 
diese Art von dem Canon ausgeschlossen ; so finden 
wir eine Anmerkung am Anfänge des ersten Buchs, 
in welcher ausdrücklich erklärt wird# da£s sie ein 
Theil des Canons wären» 

i 

I 

I Es bedarf nun nur- noch einer Bemerkung, 

I nm den gegenwärtigen Fragpunct vollkommen ver-- 
sUndlich zu machen» Unter den apokryphischen Bü« 

I ehern des alten Testaments giebt es einige> welche 
bey dem öffehtlichen Gottesdienste unserer Kirche 
vorgcflesen werden; namentlich das Buch der Weis- 
heit und Jesus Sirach, aus welchen zwey Büchern 
allein beynabe dreymai so viel Texte genommen wer- 
den, als aus allen übrigen apokryphischen Büchern 
zusammen» Nun enthalten diese Bücher unstreitig 
sehr vortreffliche moralische Belehrungen; und unser 
sechster Artikel erklärt; da£s, wenn apokrypbische 
Bücher in der 'Kirche gelesen werden, man sie lieset 
„als Beyspiel des Wandels und zur Belehrung über 
„das Verhalten»“ Allein es ist ein grosser Unter- 

schied zwischen dem Lesen eines Buches zur Beleh- 
rung über die Sitten, und dem Lesen desselben, um 
Lehren oder Glaubensartikel dadurch zu begründen» 
Wirklich erklärt unser sechster Artikel ausdrücklich, 
dafs die apokryphischen Bücher nicht gelesen wer- 

- / 

8 ) De« Hieronymus Bemerkung, auf welchen dieser Artikel sich 
bezieht, gilt insbesondere von deii Büchern" der Weisheit 
und von Jesus Sirach; denn in Bezug auf diese beyden Bü- 
cher sagt er : „'Haec duo volumina Ic^it ad aedificationem 
„plebis, non ad autoritatem ecclesiasticorum dogmatum con- 
„hrmandam.*^ Hieronymi Opp. Tom. 1 . p. 939. ed, Benedict. 
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den, üm eine Glaubenaregel festzusetzen^ Die 
Handlung des Lesens derselben in der Kirche kann 
noch nicht zu der Folgerung berichtigen, dafs sie ca- 
nonisches Ansehen hätten« oder der Abschnitt in der 
Agende« (Riibric in the Communion Service), wel- 
cher nächst dem Nicänischen Glaubensbekenntnifs« 
auch das Lesen, entweder einer Homilie oder einer 
Predigt, einschärft, mufste ebenfalls den Schlafs in 
sich fassen, dafs eine solche Homilie oder Pi*edigt 
gleichfalls canonisches Ansehen habe. 

II, Grundsätze^ welche die heyden Kirchen bey der J5e- 

stimmung des Canons leiteten. 

Da nun der Unterschied beyder Kirchen in 
Rücksicht des Canons der heiligen Schrift vollkom- 
men deutlich ist: so wollen wir nunmehr die Gruiid- 
^tze erforschen, welche sie vorzüglich bey ihrer Vest- 
stellung des Canons leiteten. Diese Untersuchung 
wird uns in den Stand setzen, zu entscheiden, welche 
von beyden Kirchen denselben richtig bestimmt hat. 

Dafs das Concil zu Trient sich das Recht zueis- 
net, etwas zu einer canonlschen Autorität zu erheben, 
was, wie man allgemein anerkannte, eine solche Au- 
torität, nicht hatte, diefs ist ein Vorwurf, der demsel- 
ben mit Recht gemacht wird. Denn die Macht, ein 
Buch für canonisch zu erklären« welches niemals auf 
dieses Recht Anspruch gertiacht hat, diefs ist eine 
Macht, welche nicht einmal die römische Kirche aus- 
geübt hat. In dieser Rücksicht handelt das Concil so, 
wie die andern Kirchen; es sitzt zu Gerichte über 
wirkliche Beschwerden, und entscheidet« ob sie gül- 
tig sind, oder nicht. Allein da die römische Kirche 
anders entschieden hat^ als die englische: so müssen 



f) Siehe die Beyla|[e XIX. 
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' I 

wir die-Fprd^runjreii untersuchen, warum die erstere 
I KUrche sie anniiUmt, die letztere aber yerwirft. 

• 

Dafs Bücher des alten Testaments, Welche wli; 
apokryphische nennen, von dem Concil zu Trient für 
canonisch erklärt werden, diels ist eine Entscheidung, 
die keinesw^^gs diesem Concil allein eigen ist. Selbst 
das dritte Concil zu Carthago, welches noch vor dein 
Ausgange, des vierten Jahrhunderts gehalten wurde^ 
hat ein Verzeichnils der canonischen Schriften des 
alten Testaments geliefert, in welchem die Bücher 
Tobias und Judith, nebst den beyden Büchern an die 
Maccabäer, ausdrücklich, als solche, erwähnt werden» 
die zu der canonischen Schrift gehörten. Und der 
Ausdruck, der in diesem Verzeichnifs von den fünf 
Büchern Salomons gebraucht ist (quinque libri Sa- 
Ipmonis^, mulste die Bestimmung gehabt haben, so- 
l^hl das Buch der Weisheit als den Jesus Sirach iu 
sich zu fassen, so wie die drey übrigen sind, die 
Spruch Wörter, der Prediger und das hohe Lied Sa- 


9) Der 74 ste Canon dieses Concils, welches im Jahr 397 unter 
dem Vorsitze des ßischofs von Carthago, Aurelius, gehalten 
wurde, lautet also: Item placuit, ut praeter scripturas ca* 
nonicas nihil in ecclesia legatur, sub nomine divinarum 
scripturarum. Sunt autem canonicae scripturae ; Genesis, 
£xodus, Leviticus, Numeri, Deuteronomium,' Jesus Nave, 
Judicum, Ruth, Regnorum libri quatuor, Paraiipomenon 
libri duo, Job, Psalterium Da?idicum, Salomonis libri guin* 
que, libri duodecim prophetarum, Jesaias, Jeremias, Ezechiel, 

I Daniel, Tobias, Judith, Estlier,. Esdrae libri düo, Ji/Iacchor 
haeorum libri duo» Noti autem Testamenti, Evangeliorum 
libri quatuor, Artuum Apostolorum liber unus, Pauli epi« 
stolae tredecim, ejusdem ad Hebraeos una,' Petri Apostoli 
duae, Joannis, Apostoli tres, Judae Apostoli trna, et Jacobi 
una, Apocalypsis Joannis liber onus/* Labbei et Cossartii 
Concilia,' Tom. II. p. 1177. / 


I 


lomotiis. *®) Wirklich erklärte die Kirchen versam m-^ 
^lung zu Trient blos di/.Büchvr für beUig und cano- 
nisch, die seit den frühesten Zeiten des Christen- 
thcrois vorhanden gewesen wären, iiirht allein in der 
lateinischen Ueberselzung des alten Testaments, son- 
dern auch in der alten griechischen üebersetzung, 
die unter dem Namen der Stehenziger bekannt ist. 
Die Vermischung nun der canonischeh tmd apokry- 
phischen Bücher unter einander, findet man eben 
sowohl in' der gnechischen als lateinischen Ueber- 
setzung. Es ist wahr, dafs in den neueren gedrück- 
ten Ausgaben, insbesondei’e in den Ausgaben, < welche 
die Protestanten haben ^rucken lassen, diese beyden 
Arten der biblischen Schriften von einander geschie- 
den sind, allein in Handschriften 'der Septuaginta fin- 
det dieselbige Verrtiischnng der canonischen und apo- 
kryphischen Bücher, wie in den Handschriften dei4 

Jateiiiischen Üebersetzung statt. Diese Ueberettt? 

- ... ■ ' '• 

lo) Der, wie es wahrsclieinliok iet, sonderbare Ausdruck, dafs 
es fünf Bücher Salomonis gäbe, wird von Augustinus er- 
klärt, welcher persönlich bey dem Concilium .gegenwärtig 
war. In seiner AbhsudiUng : De doctrina christiada, libr. II. 
'C. 8. setzt er, nachdem er der Sprüche des Predigers ^nd 
'des hohen Liedes, als dreyer Bücher Satomdns gedacht hat, 
sogleich darauf hinzu: illi duo librs, uaus, qui sapientia^ et 
alius, qui Ecclesiasticus inscribitur^ de quada^ similitudine 
Salomonis dicturitur. Seitdem i|a'n das Buch Sirach, und der 
Weisheit in *der lateinischen Kirche nach Salom(^6 Namen 
benennt wurden, seit dieser Zeit kann man sich den Aus~ 
druck quinque libri Snlomonis erklären. z 

|i) Obgleich die Handschriften der Septuaginta dieselbe Ver- 
mischung der canonischen und apokryph iseben Bücher eben 
80 , wie in der lateinischen Üebersetzung haben: so finden 
doch in der besonderen Einrichtung der einzelnen Bücher 
einige Veränderungen -statt. Denn derselbe apokryphische 
Theil steht liicht überall in der einen Handschrift an dem- 
lelbeu Platze^ den er in einer andern hat. 
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tthnhittiig der griecbischeii und laleinischen ' Uelieiv 
setaung des alten Testaments ist' aus dem Umstande 
entsprungen, dafs die alte lateinische Uebersetzuug 
nichts weiter war^ als eine Uebersetzung der grJechi* 
sehen Uebersetzung. Wirklich war den lateinischen 
Uebersetzerp in Guropa in den ersten drey Jahrhun-* 
dei>l^n das hebräische Original ganz unzugänglich. 

In diesen Zeiten lasen die Juden, welche in Grie«* 
ehenland, Italien und Africa wohnten, selbst das alte 
Testament in der griechischen Uebersetzung* Anjt 
diese Weise wurde die griechische Bibel für die Chri- ' 
sten der abendländischen Kirche, ^to the Latin Chri- 
stians) zu. einer Art von Original, *) aus welchem sie 
ihre eigene Uebersetzung der biblischen Schriften 
lieferten. - . • 

Allein wenn die Juden in diesen Zeiten und in 
diesen Jahrhunderten das alle Testament in der grie- 
ebisehen Uebersetzung lasen, und das hebräische Ori- 
ginal, die gelehrtesten unter ihnen ausgeiiummen» 
liicht verstanden : so waren sie damals noch vertraut 
mit dem Unterschied, welcher zwischen dem hebräi- 
schen Original und der griechischen Uebersetzung 
statt findet. Sie Wülsten,, dafs die griechische Bibel 
verschiedene Bücher und Stücke von Büchern ent- 
hält, welche in der hebräischen nicht befindlich wa- 
ren; und den Schriften dieser Art schrieben sie ibig- 
lich auch ein geringeres Ansehen zu. Sie wufsten 
auch, dafs die Schriften, welche die griechische Bibel, 
oder die Septuaginta^ noch ausser den Schriften der 
hebräischen Bib^l errthält, dem Original nach, gröfsten- 
tbeils griechisch waren; und daß, wenn selbst ei- 
nige ursprünglich hebräßch vörhanden gewesen wa- 
ren, die griechische Uebersetzung derselben alles war, 

*) Siehe dis Bejrlage Kro. XXU' 
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was sie von denselben besaCsen. Diese Schriften^ 
entweder ursprünglich griechisch, oder griechische 
üebersetzungen, waren, ob sie gleich' über die Ge- 
burt Jesu hinaufgehen, alle in einem Zeiträume ge- 
schrieben, welcher nicht über 2 Wey Jahrhunderte vor 
dieser Begebenheit hinaufreichen' k^nn. Zu welcher 
bestimmten Zeit ein jedes derselben geschrieben wor- 
den sey, diefs dürfte schwer seyn, itzt zu bestimmen; 
allein es ist wahrscheinlich, dafs ihre Aufnahme in 
die Septuaginta in derselben Stufenfolge ^att fand. 




>1 
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12) Das Blich Sirach war, ‘^ie man aus Sir. 5 o, 27. sieht, von 
„Jesus, dem Sohne Sirachs, aus Jerusalem“ geschrieben, und 
folglich nicht griechisch, sondern in einer morgenländischen 
Sprache abgefafst. Als diese morgenländische Sprache 
nun in der Vorrede vpn seinem Enkel (welcher diefs äuch 
£ur Zeit des Evergetes^ Königs von Aegypten, gegen das 
Jahr i 33 vor Christo in die griechische Sprache übersetzte) 
die hebräische genannt; denn die griechischen Worte sagen, 
dafs der Inhalt dieses Buchs in hebräischer Sprache vorge- 
tragen wäre, ißpdidfi %sy 6 }isva. Allein ein Buch von ei- 
•nem Manne, der in Jerusalem geboren war, vierhundert 
Jahre nach der babylonischen Gefangenschaft geschrieben und 
bestimmt für allgemeine Belehrung, konnte nicht in der a/- 
ten hebräischen Sprache, oder dem hebräischen des alteif 
Testaments abgefafst seyn. Denn diese Sprache hatte schon 
lange aufgehört, die Muttersprache der Juden zu seyn; die 
Nachkommen derselben, die man als (befangene nach Chal-. 
däa weggeführt hatt^, waren nach Judäa mit der Sprache 
ihrer Eroberer zurückgekehrt. Von dieser Zeit an entstan- 
den die chaldäischen Targumim 9der Paraphrasen, welche 
selbst in den Synagogen gelesen wurden« Allein obgleich 
die Sprache, welche die Juden in Judäa sprachen, einige 
Jahrhunderte vor Christi Geburt, im Grunde die chaldäische 
war, oder, wie man sie zuweilen nennt, die syro - rhaldäi- 
sche, so, galt sie doch immer noch für die hebräische, da 
beyde Sprachen enge mit einander verbunden waren, und 
ihre Verbindung nocji euger gemacht wurde durch den Um- 


I 
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I als die Bücher selbst erschienen und genehmiget Wur* 
den. Ihre Einschaltung in die Septuaginta kann den 
griechischen Juden zugeschrieben werden» die in 
Alexandrien und in andern Theileti Aegyptens wohn- 
ten, und jedes Denkmal zu erhalten wünschten, \^as 
Bezug auf ihre Geschichte und Religion hatte. Bey 
der Wahl der Plätze, welche sie diesen Schriften in 
I der Septuaginta anwiesen, wurden sie, theils durch 
den Inhalt derselben, theils durch ihre Beziehung auf 
andere Schriften, theils durch die. Zeiten, in welchen 

i 

_ _ \ # 

< Qtand. >dafs, nach der habylontschan Gefangenschaft, diQ 

I hebräische Bibel mit chaldäischen Buchstaben geschrieben 

I 

l’ wurde. Daher heifst es, Paulus habe, als er die Juden zu 

I Jerusalem in ihrer Muttersprache auredete, in hebräischem 

' Djalect gesprochen, Act. 22, 2 . 7 ^ EßpdÜöi diaA.i/17®, 

I (Conf. XJgbtfoot Hör. hebr. ad h, L-S.) In derselben Art 

des Hebräischen also, d. h. im Chaldäischen, mufs Jesus, Si« 
rachs Sohn, geschrieben haben. Ferner, wenn es heifst, dafa 
das erste Buch der Macciabäer hebräisch geschrieben ^wäre: 

80 müssen wir diefs in demselben Sinne V/erstehen, denn ei- 
nige in diesem Buche erwähnte Begebenheiten ereigneten 
sich innerhalb der Zeit ron i 5 o Jahren vor Christi Geburt* 
Diese zwey Bücher nun, das Buch Jesus Sirach, und daa 
erste Buch der Maccabäer, waren ursprünglich chaldäisch 
> geschrieben, die Jiiden zu Jerusalem haben die Originale * 

nicht aufbehalten, • — Ferner heifst es, dafs noch zwey Bü- ' 
eher, nämlich das Buch Tobias nnd Judith, chaldäisch ge* 
schrieben gewesen wären. Denn Hieronymus in seiner Vor- 
rede zum Buche Tobias, nennt es ; librum chaldaeo sermone 
conscriptum, Tom. I. p« ii 58 . ed, Benedict, und in seiner 
Vorrede zum Buch^ Judith, erklärt er auch von diesem Bu* 
che: est liber chaldaeo sermone conscriptas (1. 1. p, 1170.) 
Allein die chaldäischen Copien des Buchs Tobias und Ju- 
dith, von welchen Hieronymus spricht, können wenigstens 
nichts mehr, als blose Uebersetzuogen aus dem Griechi- 
schen gewesen seyn. Dafs sie aber diefs waren, ist nicht 

nnwahrscheinlith, da Origenes, welcher mehr als hundert 

i 
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man glanb^e, dafs das in demselben vorgetragene, sich 
ereignet hätte, geleitet. So verpflanzte man die Zu- 
sätze, die zu dem Buch E‘rther gemacht worden sind, 
in das Buch selbst; und in das Buch Daniel nahmen* 
sie den Gesang der drey Männer auf, die Geschichte 
der Susanna, und die des Bel und Drachen, weil dies» 
Zusätze mit d^m Buch Daniel verbunden zu seyn 
schienen. Aus einem ähnlichen Grunde wurde das 
Buch, welches man Baruch zuschreibt, eine Zu- 
gabe zu dem Buch des Propheten Jeremias. Den 


und fünfzig Jahre vor Hieronymus lebte, erklärt, dafs er 
< unter den Juden selbst, (namentlich denen, in Judäa}, nach 
den Büchern des Tobias unä d^r Judith geforscht und er-^j 
fahren hatte, dafs diese Bücher unter ihnen nicht mehr vor* ■ 
handen wären. Eßpaioi Toßia ov jcpSavrait ovök 
IcrubtjS* ovbk ydp IjvSiv dvrd nai sv dxoapv(^ois 
ißpäiSriy d>s djr» dvrayv jia^ovrss iyvcanafteVy in ^pist. 
ad Africanum c. i3. T. 1. p.a6. ed. Benedict Und wir wis* 
sen, dafs in neuern Zeiten das Buch Tobias in die hebrai*, 
^sche Bprache übersetzt worden ist, wie diefs aus den Aus- 
gaben von Fagius und Münster erhellet. — Dafs das Buch 
Baruch ursprünglich in einer morgenländischen Sprache ab- 
gefafst gewesen sey, mufs blos eine Conjectur seyn, da Hie- 
ronymus in seiner Vorrede zum Jeremias sagt: librum autem 
baruch, notarii ejus, qui apud Hebraeos nec legitur, nee 
hahe%ur^ praetermisimus T. I. p. 554. ed« Benedict. — Von 
dem Buche der Weisheit sagt Hieronymus: „apud Hebraeot 
nusquam est; quia et ipse stilus Graecam eloquentiam redo- 
let. 1. 1. p. 938. — Dafs kein -anderes Buch Bsdras, als dio 
heyden ersten, Ezra und Nehemiah genannt, weder hebräi- 
schen, noch chaldäischen Ursprungs sey, sieht man aus des 
Hieronymus Vorrede zu dem Buch Ezra und Nehemia. Er 
braucht sogar den harten Ausdruck : „nec apocryphorum 
tertii et quarti somniis delectetur.“ 1. I. p. 1 1 o6. — Von 
dem Buche Daniel erklärt Hieronymus : „apud Hebraeos» 
nec Susannae habcs historiam, nec hymnum trium puerorum, 
nec Beiia draconisque fabulas“ ibid« p* Wirklich ver« 
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griechischen Esdras hielt man für näher verwandt mit 
der Uebersefzung des hebräischen Esdras. Ferner^ \ 

da das Buch der Weisheit den Namen Salomos führ-* 
te: so wurde es sogleich hinter das Hohelibd dessel- 
ben gesetzt; und die Weisheit Jesus» des Sohnes Si« 
raohs» Ecclesiasficus erhielt seine Stelle nach der 
I Weisheit Salomens, weil b^de Bücher ähnlichen fn« 
balts sind. Die Bücher Tobias und Judith wurden 
vor das Buch Esther gesetzt. Und da die Bücher 
der Maccabäer die neuesten Begebenheiten enthielten» 

f 

I 

' ei 

räth auch ihren griechischen Ursprung das (nur in der grie* 
efaisefaen Sprache statt findende) Wortspiel mit den Worten : 
fivos und jciöai, v. 54 und 55. und dann der Worte x’pt- 
vov und yrpi^ai t. 58 und 5g» — Dafs die in der Septua- 
ginta zu dem Buch Esther gemachten Zusätze einen andern, 
mls griechisnhen Ursprung hätten, ist im höchsten Grade 
I unwahrscheinlich. Denn Hieronymus, in seiner Vorrede zu 

I dem Buch Esther, redet seine U^^^r mit folgenden Worten 

an : Tenentes Esther, hehraicum Hbrum, ' per singüla verha ^ 

nostram translationem aspicite ; nt possitis agnoscere, me 
nihil etiam augmentasse addendo» sed fideli testimonio sim<« 
pliciter, sicut ht Hebraeo habetur historiam hebraicam lati- 
nae linguae tradidisse.** ib. 1 138. Origenes in der Epist. ad 
Africanum c. 3. erwähnt auch einiger dieser Zusätze mit Na- 
meo) und beschreibt sie, als, xXeiova itrap’ yjiiv neißieva ^ 

I ^ Eßpaipis, Wenn nun die Zusätze im Buche Esther 

im hebräischen wirklich vorhanden gewesen wären : so wür- 
den die palästinensischen Juden sie sicherlich beybehalten ha- 
ben. — Von dem Gebete Manasses hat noch niemand nur die 
. Vermuthung gewagt, dafs es ursprünglich orientalisch sey; 

' nnd einige Schriftsteller haben (wirklich aus Mifsverstand) 

gemeint, dafs es sogar in der griechischen Sprache nicht 

I r 

I vorhanden gewesen wäre. S. Fabricii Biblioth. Graec.T.IIf. 

I p. 733 . ed. Harles. Endlich sagt Hieronymus» in Rücksicht 

des zweyten Buchs des Maccabäer: Secundus 'Graecus 
est, quod ex ipsa quoquo phrasi probari potest. T. i. 

3a2. 
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30 wurde denselben der letzte Platz in der Septua- 
ginta angewiesen. — Wie lange, vor der Geburt 
Christi diese hinzugefügten Schriften, (welche später 
apokryphische genannt wurden), einen Platz in den 
'Manuscripten der Septuaginta erhalten haben^ wissen 
wir nicht genau; allein die Zeit, wo sie überhaupt 
abgefafst wurden, als Theile der griechischen Bibel, 
kann nicht weit über die Geburt Christi hinauf rei- 
chen. Man kann nicht leugnen, dafs das Einschie- 
ben dieser hinzugefügten Schriften unter die aus dem 
Hebräischen übersetzten Schriften, ein Beweis ist, 
wie hoch sie von den griechischen Juden in Aegyp^ 
ten> welchen diese Aufnahme zugesehrieben werden 
kann, geschätzt wurden* Jedoch erhellet daraus nicht, 
dafs diese ägyptischen Juden auch denselben das ca- 
npnische Ansehen zuschrieben, welches sie dön aus 
der hebräischen Bibel übersetzten Büchern bey legten. 
Wenigstens ist diefs gewifs, dafs Philo, welcher selbst 
ein ägyptischer Jude war, und in dem ersten Jahr- 
hunderte lebte, keinen andern Büchern canon isches 
Ansehen zuschrieb, als denen, welche in der hebräi- 
schen Bibel befindlich waren^ und welche allein von 
dep Juden in Palästina anerkannt wurden. 


i 3 } Philo aus Alexandrien, hat, ob er gleich mit den Biichent 
' der Weisheit Salomons und der Weisheit Jesus, Sirachs Sohn, 
80 wie mit andern Büchern des alten Testaments bekannt 
aeyn mufste: dennoch keine derselben angeführt, wenigstens 
nicht zu dem Behuf, irgend einen Satz dadurch zu bewei- 
sen. Diefs ist erwiesen von Herrn Hernemann in seinen 
Observationes ad illusWtionem doctrinae de canone yeteris 
Testamenti e Philone 1773: — ^78. Hernemann, welcher frü- 
her ein Zögling von Michaelis in Göttingen war, versichert 
in seiner Abhandlung, dafs er, um diese Frage zu entschei- 
den, alle Bücher Philos sorgfältig gelesen habe. 3 . Eich« 
horns Einleitung in d. A. T. S, 88 — loo. edit. 3 . 
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DIefs war d^r Stand der Dinge, al^ die griechi«« 
ache Bibel in der ersten Jaleinischen Kirche, als eine 
Art von Original des alten Testaments angenonimea 
wurde. Und da der lateinische Uebersetzer, oder die 
lateinischen Uebersetzer, nicht im Stande waren, ur- 
sprünglich griechische, und ursprünglich hebräische 
Schriften zu unterscheiden: so übersetzten sie diesel- 
ben alle zusammen und nahnken sie mit gleicher Ehr- 
furcht und Dankbarkeit an (pari pietatis affectu ao 
reverentia). Daher betrachtete der berühmte Augu- 
stinus, Bischof zu Hippo, dessen Lecture vorzüglich 
auf die Werke in seiner Muttersprache beschränkt war, 
(wie wir bey der Lehre derBufse — BeylageX.Nota 7. 
finden,) alle die Bücher der lateinischen Ueber^etzung, 
als Buchet' von canonischem Ansehen* ln seiner Ab- 
handlung: De doctrina christiana, hat er bestimmt, 
was er unter dem ganzen Canon der heiligen Schrift 
(totus canon scripturarum) verstehe; und in diesem 
Canon nennt er ausdrücklich die Bücher Tobias, Ju- 
dith, der Weisheit, den Sirach, und die beyden Bü- 
cher der Maccabäer. *^) Wirklich ist in diesem Ca- 


i4) Totus autem canon scripturarum, in quo istam considera- 
tionem versandam dicimus^ his lihris continetur; quinque 
Moyseos, i. e. Genesi, Exodo, Leritico, Numeris, Deutero- 
nomio; et un6 libro Jesu Nave; uno judicnm, uno libello, 
qui appellatur Ruth, qui magis ad regnorum principium vi- 
detur pertineie; deinde quatuor regnorum, et duobus para- 
lipomenon, non consequentibus, sed quasi a latere adjunctis 
simulque pergentibus. Haec est historia, quae sibimet an- 
nexa tempora continet atque ordinem rerum. Sunt aliae 
tanquam ex diverso ordine, qpae neque huic ordini, neque 
inter se eonn^ctuntur ; sicut est Joh et TohiaSy et Esther, 
et Judithy et H^ackahaeorum libri duo, et Esdrae duo, qui 
magis subsequi videntur ordinatam illam historiam usque ad 
. regnorum et paralipomenon terminatam. Deinde prophetae | 
ia quibus David unus liber psalmorum, et Salomonis tres, 


\ 
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non keine Nachricht gegeben, weder voft den apa^ 
kryphischen Theilen des Büchs Esther und Daniel, 
noch des Buchs Barnch. Allein da in der laleini- 
sehen Uebersetzung die beyden ersteren Bestandtheile 
des Buchs Esther und des Propheten Daniel waren, 
und das Buch Baruch ein Anhang zu dem ^^ropheten 
Jeremias war: so ist die Erwähnung dieser Bücher, 
ohne eine Bemerkung, ein Umstand, wjelcher zeigt, 
dafs er alle diese Bücher aui^ahm, (libros ipsos inte^ 
gros cum omnibus suis p'artiblis). 


Proverbioruni, Cantica Canticorum, et Ecclesiastes. Nam 
illi duo libri, unus, qui Sapientia, et alius, qui Ecclesiasti- 
cfu,inscribitur, de quadam similitudine Salonionts dicuntur | 
nam Jesus Sirach eos conscripsisse constantissime perhibe- 
tur; qui tamen, / quoniam in auctoritatem recipi meruerunt, 
inter propheticos numerandi sunt, '^Augustini Opp. T. III» 
F. L p. 25. ed. Benedict, Er nennt dann ein jedes der 
'sechzehn prophetischen Bücher mit Namen, und schlielst 
mit der Bemerkung: his quadranginta quatuor libris Testa’^ 
menti veteris terminatur auctoritas, — Sein Canon des 
neuen Testaments, welcher auf seinen Canon des alteii Te- 
staments folgt, ist völlig derselbe, wie der unsrige. 
l5) Qb wir uns gleich itzt nicht mit dem 'Canon der griechi- 
^ sehen Kirche beschäftigen, so wird es doch nicht überflüssig 
seyn, zu bemerken, dafs die griecbischeu Väter solche Irr- 
thümer in Rücksicht der caqonischen Bücher des alten Te- 
staments nicht veranlafsten, wie die lateinischen Väter. Al- 
lein, selbst die griechischen Väter, wurden bisweilen zu Irr- 

% 

thümern verleitet, durch den Gebrauch der Septuaginta, und 
zur Vermischung der Apokryphen mit Jen canonisclien Bü- 
chern. feuere Schriftseller haben oft. versucht, die Irrthü- 
mer, die man hierin bey den griechischen und lateinischen 
Vätern findet, aufzuklären, durch die Behauptung, dafs wenn 
sie einem apokryphiachen Buche caoonisches Ansehen zu- 
sebreiben, sid es nur bis auf einen gewissen Grad, oder un- 
ter gewissen Einschränkungen thaten. Allein ein Buch ist 
entweder canpniscb, oder nicht, und es findet hielt keine 


Endlich Wurde im Anfänge des fünften Jahr* 
hunderts eine neue lateinische Uebersetzung des alten 
Testaments herausgegeben von Hieronymus. Und 
diese Uebersetzung wurde gemacht, nicht« ^wie die 
alte lateinisclje Uebersetzung« nach der griechischen 
Version^ sondern nach dem hebräischen OriginaU 
Seit dieser Zeit wurde der Unterschied zwischen dem 
lateinischen Canon« und , dem hebräischen allgemein 
bekannt; und Hieronymus selbst hat di eis deutlich er- 
klärt in sei ne/n Prologus galeatus.*"^) Er hat hier die 
Bücher angegeben« welche in der hebräischen Bibel 
euihalteu sind« „damit man wissen könne, dais alle 
„übrigen Bücher« ausser diesen« unter die Apokry* 
„phen zu rechnen wären.^^^^) Allein obgleich Hiero- 


^olche Mittelstrasie statt. Wirklich sind solche Erklifrun- 
gen blose Ausflüchte^ gegründet auf den falschen Begriff« 
dafs der Canon des alten Testaments nach den Meynungea 

der Kirchenväter bestimmt werden mufste. £s mufs vielmehr 

1 

ganz und allein durch die Antwort auf die Frage bestimmt 
werden: ,, Welche Bücher waren in diesen hebräischen 
„Schriften e^nthalten, welche von unserm Erlöser ihre Be* 
„stätigung erhielten ? ^ 

1 6 ) Sic war noch vor dem Ende des vierten Jahrhunderts an- 

I 

gefangen worden, wurde aber nicht beendet, bis nach dem 
Jahr 4o5. Siehe Martin ianay’s zweyte Einleitung in die Di- 
▼insr bibliotheca Hieronymi und de Wette 1. 1* $. jo, etc, 

17 ) Der Prologus galeatus erhielt diesen Namen« weil er, als* 
eine Art Helm, an der Spitze von' des Hieronymus lieber* 
Setzung der hebräischen Bibel betrachtet wurde. Wirklich 
nennt Hieronymus selbst denselben galeatum principium omni- 
bps libris, quos de Hebraeo vertimus in Latinum. ' Er beifst 
auch : Praefatio Hieronymi de omnibus libris veteris testa- 
menti, und ist abgedruckt worden, unter demselben Namen« 
in der Benediotiner Ausgabe der Werke des Hieronymus« 
VoLI. *p. 5 1 8 — 

18 } Ut scire valeamus, quicquid extra hos est, intec ^x6/ipv^ct 
esse popendum« ibid. p.flaa. 


nymus der allergelehrfeste unter den lateinischen Kir- 
chenvätern war; so erlangte doch seine Vorstellung 
' von dem Canon der Schrift hicht das Uebergewicht 
in der römischen Kirche, Denn die Bücher, welche 
er apokryphische genannt hatte, wurden nicht allein 
in der- lateinischen Uebersetzung beybehalten, San- 
dern es blieb auch, wie vorher, bey der Vermischung 
derselben mit den anerkannt canon ischen Schriften. 
Auf diese Art blieb für die Zukunft Augustins Canon 
der Canon der herrschenden Partey. Allein ila es 
nicht an Personen fehlte, besonders unter den Ge- 
lehr len, welche von Zeit zu Zeit de« Hieronymus 
Cauob einplahlen: so trat für das Concil zu Trient 
die Noth Wendigkeit ein, unter den streitenden Par- 
teyen zu entscheiden. Luther hat auf der einen Seile 
für den Hieronymus entschieden^ das Concil zu 
Trient hingegen sich für Augustinus erklärt. Hier- 
aus kann man auch den Grund entdecken, (was nicht 
allgemein bekannt ist,) warum das Concil zu Trient 
das dritte und vierte Buch Esdra, nebst dem Gebet 
Manasse, nicht aufnabm, weil sie nämlich in dem 
Verzeichnisse AugUdtins sich nicht befanden ^°), 

19) Die Büclier und Theile Yon Schriften, Ton welchen Hiero- 
nymus erklärt hat, „dafs sie unter die Apokryphen gesetzt 
Yverden müfsten/* wurden ln Luthers deutscher Uebereetzung 
von den Büchern, die in der hebräischen Bibel sich befin- 
den, abgesondert, und alle mit einander zusammengestellt 
unter dem Titel: Apokryphe; das sind Bücher, so der hei- 
ligen Schrift nicht gleich gehalten, jedoch nützlich und gut 
ftu lesen sind, 

I 

ao) Wenn man fragt: Woher es kam, dafs Augustin selbst sie mit 
Stillschweigen übergieng: so kann man leicht darauf ant- 
worten. Das vierte Buch Esdra, oder das zweyte apckry^ 
•pfusche Buch Esdra, ist weder in den gegenwärtigen Ab- 
drücken der Septuaginta befindlich, noch ist es je, so viel 
BX9UI weils^ ÜA dieaelbe aufgenommen gew^isen^ ob es gleich 
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JII, Beweis^ dafs den protestantische Canon des alten 
Testaments auf Jesu Aussprüchen ; — der aber der 
0 katholischen Kirche auf einem Irrthum beruhe^ * 

, Die vorhergehende Erzählung, welche dipArt aus- 
einander setzt, wie die apokryphischen Tbeile des alten 


einst wabrscheinlicherweise auch In griechischer Sprache 
vorhanden war. S. Fabricii Bibi. Qr. T. III. p. y44. ed. 
Harles. Da nun die alte lateinische Version eine nach der 
Septuaginta verfertigte Uebersetzung war: so hatte das vierte 
Buch Bsdra in den ersten Abdrucken derselben keinen Fiats 
finden können, und es verflofs wahrscheinlich eine lange 
Zeit, bis es hierin aufgenommen wurde. Es kann daher ei- 
nem Buch kein canonisches Ansehen zugeschrieben werden, 
welches, wie mau wufste, in der griechischen sowohl, arla 
der hebräischen Sprache fehlte, ob es gleich in den vor- 
handenen Manuscripten der Vulgata steht, (wie man bey 
Sabatier sehen kann in der Bibi, sacra Tom. III. p« io38.^ 
und auch in vielen gedruckten Ausgaben derselben sich befin- 
det. — Das dritte Buch Esdra ist gewifs ein Theil der 
Septuaginta, und befindet sich in den Hauptausgaben der- 
selbeu, ausgenommen der Complutensischen und ihier Ab- 
drucke. S. Fabricii Bibi. Gr. T. 111. p. 744. In den 
Handschriften der Septuaginta steht es gewöhnlich vor der 
Uebersetzung des hebräischen Buchs Esra, und diese Stelle 
hat es auch in der römisch-katholischen Ausgabe der Sep- 
tuaginta erhalten. In der London’schen Polyglotte ist ee 
von dem canonischen Ezra getrennt, und in. den vierten 
Band, zu den übrigen apokryphischen Büchern gesetzt wor- 
den. Aber, da die Compluteusische Ausgabe, welche nach 
Handschriften abgedruckt wurde, den griechischen Text die- 
ses Buchs nicht enthalt, ob es gleich in dem lateinischen 
Texte sich befindet: so können wir schliefsem, dafs der grie- 
chische Text in ihren Handschriften sich nicht befand. Und 
wenn die Handschriften nicht allgemein das vierte Buch 
Esdra enthalten : so hat . es wenigstens in. der Handschrift 

gefehlt, nach welcher die alte lateinische Uebersetzung zu-^ 
traf gemacht wurde, po dafs es deswegen »nübersetzt blieb, 


\ 


Tisstaments in die Septuaginta anfgenoromen^ und dann 
in die lateinische Versibn übergetragen wurden, ist hin- 
reichend 

welches sowohl die Weglassung desselben bcym Augustinus, 
als der harte Ausdruck de^ Hieronymus, den er vom dritten 
und vierten Esra braucht, beweisen. (Er neiuit' sie nämlich 
Somnia — nec apocryphorum tertii et quarti, (libr. Esdraa 
sc.) somniis delectetur siehe oben die Anmerkung i3. die- 

i 

' ses Capitels. - S.) Luther liefs auch nicht blos das son- 

dern auch das dritte, in seiner Uebersetzung der Apokry- 
phen ^weg, vielleicht durch den hiiizugefügten Grund bewo- 
gen, dafs der griechische Text des dritten Buchs ihm un- 
bekannt war. Auch sind keine Texte aus diesen Büchern 
zum 'Vorlesen in unserer Kirche bestimmt. Die Ausgaben 
der lateinischen Vulgata nun, welche diese Bücher enthal- 
ten, haben sie nach dem ersten und zweyten Buch aufge- 
nommen. Allein die Vorstellung, dafs das dritte und vierte 
Buch, blos in der lateinischen Sprache vorhandeh sey, war 
so allgemein, dafs in einige Ausgaben der Vulgata, dih ^ 
sechzehnten Jahrhunderte erschienen, in "die Vorrede des 
dritten Buchs Esdra, die Bemerkung eingerückt ist: Hic et 
sequens Esdrae liber non alio extant sermone, cpiam iLatinn» 
Diese Bemerkung ist selbst in der Basler Ausgabe vom 
Jahre iö8i, bey behalten. — Das Gebet Manasse ist eben- 
falls nicht durchgängig in den Handschriften der Septua- 
ginta enthalten, welches sowohl des Hieronymus Still- 
schweigen hierüber, als Augustins Weglassung desselben be- 
weisen. Dennoch ist es in dem Codex Alexandrinus unter 
einigen den Psalmen hinzugefügten Gesängen befindlich; 
und in der Londoner Polyglotte abgedruckt worden. Die- 
jenigen Ausgaben der Vulgata, in welchen sich dieses Gebet 
befindet, haben es gewöhnlich am Ende der Bücher der 
Chronik; und man hat ihm diesen Platz gegeben in den 
Handschriften der Vulgata, (s, Sabatier, Biblia sacra, Tom« 
UL p« io38.) 

In diesem Capitel ist nichts bemerkt worden ubc^ das 
dritte Buch der Maccabäer, weil es, sowohl in den engli- 

sc^ea als lateinischen Bibeln, zwischen welchen die Ver- 

* » 

gleichung 


reii^nd za zeigen, da£i ne kein kanonisches Ansehen 
haben* WirkJich ibae die römisch * catholische Kirche 
dem leteinisoben Canon den hohen Titel: ^^der Ca* 
„non der Kirche^V^*) {[egebeOf während sie hingegen 
sich bestrebt, den hebräischen Canon« den sie j^den 
f, Canon der ^Schriftgelehrten und Fharisäer^^ nennt, 
herabzuwürdigen« Allein man mnis wissen, da£s 


aleichung statt findet, übergangen worden Ist« Allein gewifs 
ist es ein Theil der $ej^tuaginta, und' es wird gewäbnlich 
gleich nach depi« ersten und awejten Buch abgedruckt Es 
ist auch in, den ältesten, itst noch Torhandenen, Handschrif* 
ten befindlich. Allein es kann nicht in der Septuaginta ge** 
standen haben, damals, als die alte late^ische Version ge- 
macht warde.^ Wirklich fand es keinen Fiats in der lateini* 
sehen Uebersetzung und es scheint den lateinischen Vätera 
TÖllig anbekaniit gewesen zu seyn. Selbst Hieronymus, oh 
er gleich Ton jedem andern Theil der apokryphischen Bü- 
cher spricht, hat nirgends, nicht einmal eine Anspielung, 
äuf das dritte Buch der Maccabäer. "Zn welcher 'Zeit daher 

\ 

das Buch geschrieben seyn mag, diefs kann rermittelst der 
Handschriften der Septuaginta, selbst nach dieser Zeit, nicht 
angegeben werden. Wirklich folgt auch ans dem Umstande« 

• da& diesem Buche der letzte Platz angewiesen worden, un 7 
geachtet die Begeh>nheiten, welche es erzählt, über diejeni- 
gen, welche das er>)te Buch enthält, hin auf reichen, diefii, 
dafs es ein später Zusatz war. 

ai) Dieser Titel wurde demselben Augustinus gegeben, , 

lyelcher den Canon der Kirche, von^em Canon der Juden 
unterschied. In seiner Untersuchung: De ciWta^ Dei libr« 

^ XVIII. c, i6. spricht er ?on zwey Büchern der Maccabk'er, 
welche die Juden, in ihren Stireitigkeiten mit lateraischeh 
Christen, wahrscheinlich nicht für canonisch anerkennen 
würden, mit den Worten: „Machabaeorum libri, qubs nön 
Judaeif sed ecclesia pro canonicis habet, etc/* Tom. VIL 
p, ^<1* Benedict. 

ai) Der Bischof Chaloaer sagt in der Anmerkung,, dia er dem 

<1 4 - • 

ersten Buch der Maepabäer roraasgeschickt hat, ron diesen 

. *■ 

a . 


I 



t 


— .116 — • 

i 

den. Biiqhern enthalten haben, welche .wir ' Apoay^ 
pha nennen. Denn die , meistetl w^ren ihrem wirk- 
lichen OrigiüU^l.fiach griechisch^ uqd >al 3 o "nicht zur 
Aufnahme in den hebräischen Canon geeignet. Und 
in Rücksicht der wenigen unter denselben» welche 
in dem Hebräischen ge^ciiriebep worden seyn können, 
welches in den letzteren Zeiten von den Juden in 

t. ^ 

Palästina gerochen wurde, ist es «mit , der Ehrfurcht 
der Juden; gegen, ihre ^llen hebräischen Schriften völ- 
lig ^unv^einbat*v daps sie ganze Qücher» die in cbal- 
däischer Sprache abgefafst wareni'. aufgenommen ha- 
ben sollten, ungeachtet sie die Werke, weder eiui^ 
Ezra^ noch des Daniela, weü^i^inige Stücke der^lben 
ch^d.ä^qh waren, nicht apsschlossen. 


poch wir wollen noch genauer die l3ücher prü- 
fen, aus ,.>yelchen die Hebräische Bibel bestand. Wir 
haben schon gesehen, ^Is Hieronymus, weicher die 
fieliträisöbe Bibel in. die lateinische Sprache : übersetz- 
te, in seinem ^Prologus galeatus eine Beschreibung der- 
jenigen Bücher geliefert hat, welche die hebräische 
Bibel äusmachten. Er hat sie auch in drey Clas* 
scn getheilt. In die erste Classe setzt er, wie es auch 
die jJuden durchgängig get handhaben, die fünf Bücher 
Moses, welche er namentlich angiebt und hinzusetzl: 
hi Wnt qüinque libri Moysis, quos proprie Thorah, 
id est, legem appellant. £r geht dann fort zu dor 


Classe, und sagt : Secundum^ Prpphetar lun 
prdinjem, app^lapt. Vpn der drjUen Classe sagt er: 
Tertius ordo, Hagiographa poeeiAeX. Er giebt die 
einzelnen Bücher m,. aas Welchen jede Classe be- 
steht;' und. es sind ^ben diejenigen ‘Bücher, welche itzt 
noch iiiit*hnserer^ hebräischen Bibel sich ■ befinden. 
Zwar ist es wahr, dafs eine Verschiedenheit der Mey- 


4 . 


«4 >• 




24 ) S. die Torhergehende 17(6 Aamerkuxi^ 
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laöÄfg- «tfter d^A'JuBcn tti Betreff (f^i’ PrtigelelTschte! 
ob einige Bücher in die' oder ib' die dritte 

Clässe gesetzt werden isolltcn. Daher tfiiid dafi Buch 
Säfit»\ind dfe Klagelieder 'Jereihiae inVawder HooghtV 
Ausgabe unter die hagiographa gesetzt; während in 
des äieronymhs Prolöguä galentus das Buch Rnth d^m' 
Bliche der Rieh bdygefägt worden * ist, und diö* 
Klagelieder in die Weissk^ung ‘des ' Jeremias 'aufge->* 
nommen wordeA^ sind. ' Sife sind da’Mfb ih die xweyt^^ 
Glasse öder unter die BVdher der !Pri^Äe/e/i versetzt/' 
Allein HieTbnynms si^lbit bbnf^l'kt^n' demselben Pro^ 
logns^ dafs 'is^hon ztT dieser Zeit dak ^Buch Ruth hnd* 
die Klagelieder zuweilen unter ’dfe‘”li[agiographa*''ge^^ 
st^zt Worden*^ wären. 'In’ bAderd 'Rücksichten hajt ' 
van dt¥* Hooghi^s Ausgabe dieselbfen *Bfidher in j^ddbr'' 
Classe, eö wie in des Hieronymus CafehSg. Alierttlei^' 
ist minder wichtig zu WiSsen, ‘welchtJ’Bticher iö 
Gäasse eAfhklten sind, als' Welche *Hüehfer in den 
Clässen zusammen sich befanden; dk' altb drdi 
seif vott • üAserm Erlöser ’.eiiie ’ Reiche ' BöRäf igung' ‘eiv 
hielteii. In der /That werdin 'Wir fi^eni dafs 
weil grosserer Üntersohiled ^uhler dtaü ifilden stätt fih^ 
det^ in Rüöksiöht dev'^einsislAefi* Bestahdtfifeile ^ def^ 
zwbyten und drhien ClkSSb, als hiah zwischen ddid 
Itieronymus, utfd der 'Ansgäbe ’vatr der HoOj^rs'be*^^ 
merkt. Allein da keine Verschiedenheit der* 
liung übsk diei Frage. tfeb ganzen Anäah) > VoniBüdhern 
statt fiittd, welche .beyde DIaasen aüsmitchen : so" ivt^ 
die Anordnung dev>oinzelneahüollck/*au$icteiil sohofi'< 

• ' 1 j » t , » ' . t ; 1 4 ' i •' i i '■ ■ • • i .1 , ’ l 

...•*** - i A 

s5) Quaqqua'm nonnulli' ItiitJt et CiW)i inter Hagio^rapba^ 

' ' ' ^keripÜtent. < ‘ ' 19t* »• 

% 

a6) In Rfleksicht der Bestandtbeile der ersten Clasfse ist es be« - 
‘ Ikmifti' hieHnnen Üeift'ie Verschiedenheit der Meinung 

s statt finden SontiMi Bücher Moses ‘ HehÖrtetiP aus* 

« 

schliefslich zu derselben. * ! ' 


V. 


' 


lf/ichtigkeit,för Chri^jlen».! , , .; ; . 

. deflOji,, ber^Us . i^^.erhelletr 

4 a^ der Cano;v -d^. alten 'J(es.tatnents, den.^ie.^ipgli** 
t^he, i^cbe aogenonfiinpa Jb^;Epnfs genau, dieselb<ea 

l^äpber enthäl^^ die, ua«b- dpf., Hier w 9^^brei-» 

bd>lg> damajs, ii^, cle^,l^eb^<^ac.bf9r!Bi^l aiqb .bf fanden. 
Zwar isjt ea .w^hi;„ < dai(ä dra Frologus galeatus die. 

. i'ragen nicht, enljScheid^t: .Qbdiejhid7Mg!^^gtepTbeiie. 
des Buchs £s,tbw~-^nd. Dajoieiscscbpn datn<tie ia,. der 
hebräischen Bibel, ^iu'^,, ndafpb das Buch 
a^,fin AobangriZURl^«^»” - P*’®pJwtejtjxJepini^, in der 
hehräischep Bibeljai^h.^eland?, Allein», <1^; brh*’^lT. 

Bibel selbst damaU. die ■ Zi|ität^.^^jQh,uiPbt 7 i> 9 !tte,, 
di^vWir ilzt 'dfj^nihpden,; diefi qigieht, sich 'ansi/dt^a 
*^ffüh»len WiCiSphoA ai*8 andern .Thpi-i 

leg^ der :Werkft!d^ Hieronymus .?.7);«ngegeban hiaben* 
Hjmiun. er,v^is^ftf^otdea ist,; d^, die, gegenwärtigen, 
hebfttischen Bhp 4^ ,Qorb fli^splben sind, als sie es. 
am, 4c? .Hierunatnus . Zeit uiarfu ; sd haben .WW)A«h. 
hiW Grnn^,;:j^f ihr, 9 r jiH^Weinstirtimupg mit, den, 

lud>räiaphen .heMigett^ Snhri^tnn itnir Zei^v .unsens Esld- 

sars, zu jswgifelu.. Pas,' ^xe/nplar, das Hi^onyinnS) 
hejlUt^leii er^lt,car in Palä^pa,: WQ er eiiftig^r Jahre. 
ib.>d<tr : i^l?>icn HälBe da§,.]i(ki1aAi Jahidiunderts sieb 

fv: iDoeh;/fvit kdnaeii noch Itöher. hinaiafgdicn, und. 
em Vjerzeichpi&r der he.bzäilBolirn Beligionsuvkiindea' 
aRft:ä^mr zwe^tQi^ jMn^Undeartisaxifähren. Mel ko aüm* 
licfa, Bischof zu Sardes, um das Jahr 170^ reiste nach 
J^^en, in ders^lbep Ahßichtj^^j^it^r djjn. J^ideft nafhjsu- 
forschen, welches die Bücher wären» die.tzu^ j^ren 


Siche angeführten Stelle^. i$ RüchHchf ,Bsther, 

4 ^ Propheten Jeremias u^d hl dt|)fOb%en An« 

merkmig 12. ^ j,; . 




l)«blFitscben Rdigioaäyii4cand«n gätdrtoB; ond &ip 
VmseiohoUs, welches s Melilo juilgetfaeilt hat» 
n«m Briefe aiiijseineik Bniclec^,-*(%enniu8, ut'4n‘ider 
KiitehcogsMh^te desi fioMbiiMS 
Diese« VsMeipHniD -ttuni «tntbkk «h^ >Bdioh«lr 'ia'iild- 
gender. OtfdiaMgd>'i{JG«iHi«ii^ Na-H 

^eri» De?tfMinciaaioa),,JcMoav>jdlt BethiiM-^tdai Büch««' 
jddini Atttb, diebtMi/'BÜKber Jd#r K«iii^«^<*’.)<idl«fs:ie0jr> 
MBnoherndbr' IChitmioa/'<ilf9'.PsafagNH'>JDhevds/ 
n$pnushwörtei!,ohdeejdie WeillMHdi^<^'^lomenis, ideil 
tiPi-edtger : «md „das ' hoUe £Äciid:^BaNotiionis, dM <BoblB 
»Hiob, ■ £HeHbiepbet«i ifesaUs^iJeeäMliaBpi'MbOllbPbM 
,^heCdaiidrei«eMi Baoh^^dep ]Mo(iHei(epi'Damel(<''Haiw 
»cbiel und« dabrBiich <EadriB*.(* 4b)fin|S]| JSielito eiar 


s8) WSQirnai) ilici'fVagS' aafweifed^^ieHto^Wlurnm es 
-tv: war», oaqb Asi^auidiewm 2?reckd au 

. Antwort.^^|ii)^',D^e«, ; ,Oi«ti Jsiibo BO^dbl»i 

und dali«^iJbafte]| keii^ npii 

hebräischen Bjbel kenn^ 

sich zu begebeH; wo aliein ,d(imal» .gebraucht 'y^oxde. 

39^ NämJich so wie jn ^er ßücher. 

muels mit einseschlossen, , l . . 

: f. . (,® ' »M ) :* . ri a)ü 'tjtrtj , r . 

^^0) ^8 ^cheipjt, nacl^j^iesem Aup4i')>5|i /»l« 5 prüfli -4 

Wörter Salomonis auch die Aufschrift die j^TJ^eisheit Salo« 
monis/‘ gehabt hätten: so können wir desto leichter- dao. 
, _ Grund 4ea. T itels . vop^ dem apoki^hiscl^ep Buche angeben, 
wefches hainlich ats eju anderes^, sweytes • Buch der Weis- 
heit Salomonis betrautet wurde,^ penn es. wird niemand 
, glauben, pafs ^^das apokrjrphische Buc^ welches in 

seinem Original griechisch W’ar^ ypn dei^ i^rgenlam^ischen 
Juden in ibrP hebräische R,eli^onsurkunden aufgenommen 

worden wäre,“ , 1 , , 

■: j • ■’ .1 . /rr 1” > •, A * . • l , V ' 

'30 W.OT^Gil^v «ejPW .Briefe. a«h<Oli|jesi|Q»s sind folgen- 

, det Ml «»f rov rd- 

nov ysvQjx^voSf ev^a mI 
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gciifechii^Iief tBkiobdf war: so lern Wander» 

d4& rm' .die. Bücher. .in seineip ' Verzeicbai^e nicht 
Jüdischen ordneten hak er «o-* 

g^rIidie:<>rdiii]i^rtWSiq>t^ hichk^gcban befolgt, 
wenn es nicbü^etWa jHdddscheifteh der Septnagintai- 
gabf] welche dam^idsi/eki# wdereCY)r<h8riijgi^l^e^^ 
cher haUen» als f£id ge^enwöiiigeoiai^^fijMkm die^Bü^ 
cl^ aelbsjty nk.^ «die Aht ihrer Assördtnimg# sind* der 
Gdgei^staliiid uascirctr ^igegtewkirtiigen<')üntbrsfitcd^ 
Und / über dieaeh^^Pttvdli'giebt . ea^^iblos. ^eihe * eini^e^ 
Bi^tsierigkeit in Brii^ksiGht dc8/Verzdic|inr#s€|s<^i^o^ 

daiSi^S^^^ Bsdras^auith^den NeHe^ 

VßiiuS in sich' l>egfiai%oli;!hnii. siain aäh^lihewbh^ m 
iel ziehei}« fij^nn (dfe -laden inabhtSn ^Ui)s«^ein dkizi- 
ges Buch aus dem Ezra und Nehemiah; und daher 
hat Hieronymus jaelbst dieselben .mik^ir tdem »Namen 
JEsdras' begriffistt. I . In seinem' Frologuii galeatus be- 
echreibt er dhe>- achte utfd> neunte Buch Aer Hagieg^*a- 
pHerom auf fol^etod^^* fjfictair^8f .Esdräs; qui 

dt ip^seHlimiliter t^ aecos et jLätinos in cluos li-> 
iföa dinsüa est.” 'NonüTs lEsther, Die einzige Sciiwie- 
rigfceit also in Rücksicht des Verzeichnisses Melitos 
hetrifit das Bttch 'bsfh^* 'ÄUein, da dieses Buch den 
letzten Platz unter den bebräiscHen Schriften erhalten 
hat, nicht hfös jh dcH^Hierönyijius, sondern äuch das 


f . . I ■ ff Ul 


♦ '*1 » int > 


r -i 


ßS)s uaB(^i^ ra TlaXaioLS ^ißXifCj vxord-^ 

cay e^^efiya ^or oov esri fa yvoj^ara^ 7IIcöu(?£C(>s 
re, Tiv£<sisl^'^l^o$oSy Aevi7in6v\ Api^uoiy Aevrepova^ 
ftioVy ^lrj<5ovs" Ndvify Kpirai, Pov^\ßa(5iXß't<S)v ri^sapa^ 
* JlapaXiirojiivüiv !fvo, WolK)^^ ÄdßiBj 
irapoifMicLi, rj Kai ^Asjjta, daßiartov, 

Tlpo^tfrihvj H^atovj 'Upt^iov^ rS)v 'bcabena ip 
fiovoßißXtOy Aäv^Xy *l£S^€nt^f%y-^JBshpafJ*^Efd'^ 
rds ipXafds inpitfsdptfp, fiiueb. HisU Seele»; libr. IVi 
c» ab* T.i, p.i9U«sd^ Itesdia^ - ^ ‘ - ; 


V 


Orlgenes Ctttallog, welclnto er »'iftib dritten lahrhnn^'^ 
dert schrieb $ eo' kann dit Weglassung des Bucha 
Esther bk>s einem Versebeü zugeschrieben werden» 
ebne weiekes *tnan anpebmm * kann» daüs das fiuch^ 

I Esther sowoMv^^efe das Bu<^b Neb^miah» unter dhm 

N 

I Buch Esdräs -begriffen waren. -Dala die bebrsirachen 
i Schriften» wetdlh Melito gehtket^ hat» das Buch 'Esther 
sicht enthalten/ haben^ sollten»' ist nicht zu' glatiH 
bstK Qenn es befindet sich nicht hur in dem Yer^i- 
seictmisae des^^Origenes und Hiei^onymaa» söhderti isl 
auch !da»jimige''filkclb» auf waldies das t^est Purim *} 
gegpöndht iatti^eiiii^Pest» wetekes den Juden so' wich« 
dg 'ist, dafir es^nocb bis heutigen Tilg TOii’ 

deaselbea '^feyert^ wird« • • 


Wir gehen nun zu eineni Zeugnils fort» wri- 
ches wichtiger ist) als irgenti( ^ins der vorhergeljea- 
de'e» dem Zeugnjfs des. josephus» welcher selbst 
ein ^‘üdischer Priester, ünd üuerdiels ein Zeitge- 
nosse der*ÄpdsteI war, . A|lwa üm des Josephus 


32]| Des Origenes Cataloff dep heiligen Schriften ist , erhalten' 

' word^'ioil EäsebiuS'in der Histor. eccle^ VI. caj^. nS. 

' *) Es dihfi' dSs ^dische VöIlislFestV das schon zii des lliacca- 
bäers Judas Zeiten, als ein ^ationdfest unter dem Nme^ 
Mv^cl^ifMt^rgefe^^ Esther IX. 

.n6. e^c.,,£a wird zum Andenken . d^f ^^cn Jaden du^«^;^aman 
sugedachten, aber durch die Estherj^f^^^ 
fejrert. Uebrigens ' ist es durch des verdienstrolien Herrn 
‘ HefMRs*'^Bi^h<itn TTble^u^'ä^, * dessen Eihleilnng in 
• - dar' Alts ‘TOhim'eVit Bd.I; lihdBd.lT. j.So8— 5n. 

fast bia'dttb Eifhlenz erwieseVi*^'daff ‘Mblito, un^r'^Ü Na-* 
tten Esres/'alle historisiilien' Bücher, ‘ d4ren fnhaß in die 
S^iten^aafCh dem babyftbhischeh’^xil fSlit, ' in einem ^ Buche- 
•nSAmmengAfalVt ‘hahe^ ' dnd ^rohi^ 'd}?^' Eucher EsraV, Nehe- 
'inkn- and^Eethhr als iJS/n ’Gahzes'hiisbhen kÖniie. ' S. 
'9$) JeSephha zd^Setusall^m gfifaörCh^' ohngefähr im Jahr Sy 
der christlichen Zeitrechnung; and ob er daher ^gleicb riet 


Zf^gnib :zu versteb^n» ist ßß n(HhigK ' 4 ie besond^l» 
Art zu kenaen» in weidet die Judea einige Büchet 
der hebräischen BibeL mjt einander verbanden. Will 
haben schon gesehen^ dais jsie die Bücher der hebräin 
fitflipn ßiM aaf zniiickföbKteii $ dafs die 

(Brs^. Clas^et durchgängige fünf Büebdr Möses -ent^ 
hielte %daA.'f>ber die 2(j«vejF<te ^nnd nicht immer 

^iß;ßf]hejff Bücher in sich fa£>ten. ,i Anif der audernc 
Si^itö ^^re^9..weoa Mcir die awcy Claasea ausammenn 
xliei. Bücher^ welche aie im pabzed« enthalten^ 
vayer|pderlicb dieselbeP«. /Nnn eMhdltevbriibtr' htyde: 
Cias^n.dec ^hl nf|cb> siebeez/^hn^Bäehen: JSeittn e% 
qrh^llef'au^ des ^ieröf9}^08i^PtQlQgils,^galMtus» dafit 
sie die Bücher der Richter und /der ^Bnlb^. so w«6 


auch die ^wey Bücher Samuelis, die...awey Bücher 
der Könige, und die ^zw^ Bücher der Chronica, füi^ 
ein Buch anerkannten. Ferner hielten sie die Büc|;^^f^ 
Ezra, und Nehemiah für,^ia Buch; und die.Klagelicn. 
der'' Jeremias sahen sie blo^ für einen. Thail. fies Pro- 
pheten Jeremias Aus den zwölf kleinen Pro- 

pheten machten, ^ie wiederum blos ein Buch. . AuF 
der audefb .Seite wurden die Bacher Jo$uai5 , Esther, 
Hiob^^djc Psalmen, . die Bprüchwörtor^ der Fredigert 








.V 


renoue 


Junger ilh, alrdie %p06t6|f, mufs er docV nocti Zeitg« 

' * ^einijgei^ derselben/ insbesondere des Apostels Paqlus, Tetrus 
' -‘'Umf Johannes gewesen seyn, .... 

• ' 1 ^ t * fr 

r .** J. * 


liUJ 


34) That hafien eijQjigei ^u^n, HiarQajpaas laeineo 

.j > galei^tns j^chi^aben hatte, acg^tangea, . fiow^hl die 

Klf^elieder Tonr dj^ 'Prppbe^eypcg idfs jf^ini^S|..|d^ das 

^(^,, d^ Ripht^ ^n. dpn hftbiäischen 
•j v; ofiecJjaR, Apfa Jb>at>pi|us die 

^ hebräischen J^chct()el^n.,s 9 , ^ie,HUrp|l^l^ 
zahl der Juden, ,s;f,4e^..^ai^aRa|n 7e4,.ai^rka«ntau 'rDeiia 
Ti . , Hieronymus sag^ bJpS f,.j^i^jj«ii/i, Rftb:^ct:CäaOtÄ, 

l,lv ; :rt, . i. . . . j . b 
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dar ho^ ebtto. 

so viel ^irizelne Bücher . gehalieq^ 
fa£»fcen also die sitli>f/iTmhvk «Bücher d)i? a^yte uod. 
dritte Classe,, welche luk den fünf. jQ^ebern' der er- 
sten Ciasae die ganze Zahl vöh gjf^ey*imdxü)tmzig Mu*. 
ehern ausiiratdiei^, nach der der fiunhitfaben iijt, 
dem hebräischen Alphabet ;• V . 

; , ; V • _■ ^ J . . , ^ 

Npn sagt Josephus in se^er :Sehpft wid^ den 
Axion: „Wir haben nicht Tai^sendc vpn Bü- 

„chern, die picht einander übereinstinunen und 
,,woyop das. eine dem andern widerspricht, sondern 


* * • 


. . 


V«fiiufldsr|i|i£ auf swey n#id ^waueig wahf- 

ichei^i^h gemaebt, w^tu^de, > i^a* die Bücher . d^r. h^liräiftcbea» 

, Bibel, in ,ein ^leiqhi^a ZablcaTerbgltn^s . lutl^ ; den Bjuchst^en 
des hebräischen Aj}|>ha1>ets au hpngen: so wurde ^doph diesa^ 
Uehereiostloimung später,, als et^as GeheimniCsToIles be<v 
trachtet. Daher sagtHieronymiis in seinem FrDlogns galea- 
tut : Vi^intl dno V'ölumind su]^^ utantur, q^uibos,' d^tasl jLite^" 

• 'et *ester'dhs in-DM doctrfila, ’tenera aÖrfil<i Ä^lhfctens ‘VirJ* 
jtisti eriKÜtur ihfantia. ' ‘ ' i' 'i Ct i * 

36i)ffllibti®c' ». f. II. 441t* edi HavÄ^amp! X. 

: ht aaebr angefahrf^eeiifBue^biSs (M1«C hlVr. ö. lo.-^ 

und die i Wnrte >dehelfaeiidttnd^ felgende : r i dv ße^ldbes düv* 
a><ri f i fhir , ’ 

, tjcovra jppövpy, Tj^v^ äfo;fftffi}V, ,Ta,iif^^ 

ST^ft^va. /fai rjoiir^ i.fi-r.f.jltfy 

rous* re No^ovs rtai rifh TVfs av^pooTco^^pvias ^r^i- 

paqosiv, fii-ypi T^s avrov ^sxevTffs* pvToe o j^ovqs a?ro- 
' XiiiüEi rpiSj^i^i^v^oXiyovirSiii^» Axdbi7^sJ^(i)ics'i Qds rfi-' 
' ''Kevriji'fxijcpt 

^ßast\4ei>9i 6i para ÜdT^rdvroud 

' npujS^ivra svviypttijtav iv 'Ai dir 

^orTab rdßsapee ^^Tfipowtits: mml ^oie 

iproif *XP^o$jfeiaf 31* t p. io3. »a^* 

, ‘JlMinn,, . . ;.j *. , .K:‘;C1 f.; . j'Vl I. J , H 


I 


^>blo8 2 M)iy uni ' zwanzig welche die ^G«*- 

,, schichte allec^ frübereii* Zeiten umfassen tind mit 
,)Recht als^göttUche betpkcbtet werden, ^nf der- 
^^selben haben -«lüfoses zum Verfasser; sie enthalten 
^/sowohl Gesetze, als die Erzählung von der Schö- 
,;pfubg des ' Menschen bis auf die Zeit, wo Moses 
,,starb. Dieser Zeitraum umfafst beynahe;. drey- 
,, tausend JaV'e. . Von Moses Tode bis zum Tod des 
^Ärtafxeries.'Wycher nach X6rxes König iii Persien 
‘ zeicKrielen^ die* Propbete||; welche "auf Moses 
jjfolgteri, “das auf, was in ihren Tagen gethän wpr- 
j,den war. Die übrigen v/sr Bücher enthafteii Lob- 
„gesänge auf Gott, und Anweisungen für das Ver- 
,>hälten des Metischen.^^ — ’Wienn man nun die Stelle 
des JosephUs mit dem galeatus des IBero- 

dyiüus Ver^leiöht: so wird man finden,’ 1 } dafs sie in 
der AÜhahme dreyer Classen; ' 2 ) in der Erhö^huog 
der ganzen ' Am^hl dieser ‘Bücher bis auf zwey und 
z^a^zig^^ ^ j(jP Beschreibung der Bücher c|er er- 
step Clas^Q»^ dafs sie aul.fünf Bpeher sieh ers^'erke; 
4) in der Darstellung dieser Bücher# die. zu der zwey- 
und .drittea^l^^ gehören, ae dafs sie .nnaaiDitten 
auf die Zahl ^sieb^nzehn stiegen; übereiostimmen'. 'Allein 
sie weichen imn einandelr. ab in Rücksicht der ^sr- 
iheilung dieser siebzehn BNicher. Durch Vergleithung 
dieser beydefi^ Nachrichten werden wir gleichWoM 
die Bücher leicht' bestiniuien ' können# welche den 
Canon des^lfo^epbus aiismachten. In die dritte Classe 
setzt er blos vier Bücher, welche, nach der Beschrei- 
bung derselben offenbar gewesen zu seyn^ sph^nen: 
Die Psalmep> <4e Spruch werter,, der Prediger (oder 
Ecclesiastes) rupd das* ho^ Lied Salomonis. v.j^Uiese 
vier Bücher : werdest: auch von dem HierOqynms in 
die dritte das6eMgi^etzt; ^aliein dahn hat er fünf au- 
dere Bücher *iii der^^dj^hten CFasse, nämlich das Buch 
Hiob, den Propheten Daniel# die Chroniken# das Buch 
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' Esdi^as ttjEidl Csthetf • Pi^se fünf Bücher mäa3en foig« 
lich in der eweylen Claeae des Josepbus sich befun- 
den haben, denn er'siipamt insit Hieronymus in der 
Summe und eben so auch in Rücksicht der ersten 
Classe überein» Wenii^wir nun diese fünf Bücher 
, zu den Büchern, welche ^sich in des Hieronymus 
zweyter^ Classe befinden» hinzufiigen : so wird sich er- 
; geben, dais die zweyte Classe des Josephus die Bü- 
I eher des Josua, der Richter mit dem . Bqcb Ruth, 
das .Buch Samuel, die Bücher der Könige, der Chro- 

' 0 

nika, Esdras, Esther, Hioh» Esaias, Jeremias nebst 
den Klageliedern, Eitechiel, Daniel und das Buch der 
zwölf kleineu Propheten enthalten haben mufs. Auf 
diese Art haben wir gerade dreyzehn Bücher, wel- 
ches, nach der ausdrücklichen Versicherung desJose- 
phus die Apzahl der zweyten Classe war> Die Bü- 
i eher also, welche die hebräische Bibel des Josephus 
\ ausmaehten, waren eben die Bücher, welche die 
I hebräische Bibel des Hieronymus bildeten, das heifst, 
diejenigen Bücher, aus welchen noch bis auf den 
I heutigen Tag die hebräische Bibel besteht. 

! Es ist bemerkenswerth, dafs Josephus die Zeit, 

i wo der hebräische Canon geschlossen wurde, oder 
I den Zeitraum« nach welchem keine Bücher mehr in. 
denselben aufgenooimen wurden, bestimmt, nämlich 
die Regierung des Artaxeraes, des Xerxes Nach- 
folger oder des Artaxerxes, mit der langen Hand. 
Denn eben während dieser Regierung wurde das 
Buch Esther geschrieben ; da hingegen das allerälte- 
ste unter den apokrypbischen Bücliern lange nach 
dieser Zeit geschrieben' worden seyn mufs. Wirk^ 
lieh fährt Josephus selbst, in Rücksicht eben dieser 
Bücher, mit welchen er nicht unbekanpt w;är, un- 
mittelbar nach der oben angeführten Stelle, aBo 'fort: 
„Von der Zeit de^ Artaxerxes an bis auf die ^egen- 
)>wärtige sind alle Dinge aufgezeichact allein 
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bat diese Schriften nicht für eben so glaub-* 
„würdig gehalten, als die, welche denselben vorher- 
„giengen, weil qicht die genat^e Folge der Propheten 
^aufeinander dabey statt fand.^‘ Wir lemeri folg- 
lich aus diesem Zeugnisse* des Josephus, dafs ificht 
allein die hebräischen Schriften, zur Zeit Jesu und 
der Apostel aus denselben Büchern bestanden, wor- 
aus sie noch jetzt bestehen, sondern auch, dafs alle 
, 'Späteren Schriften, ausser denen, die unsere Apokry- 
phen bilden,' ausgeschlossen wurden, weil die Verfas- 
ser derselben den prophetischen Geist nicht ' hat- 
ten, oder der göttlichen Eingebung' sich nicht er- 
freuten« 

Ueberhaupt also kann man scbliefsen, dals der 
Canon des alten Testaments, w'^elcHer von der engli- 
schen Kirc|ie angenommen worden ist, der Canon 
ist, welchen unser Heiland bestätigte. Hingegen der 
Canon, welchen die römische Kirche annahm, war 
weder von Jesu, noch von den Aposteln genehmiget. 
l)le römisch- Katholischen nennen denselben auch in 
der Thal einen Canon, den sie der Tradition der 
'Apostel verdankten. Allein diels ist ein Canon, der 
seit seinem Anfang an, auf einem täuschenden Mifs- 
verständnisse beruhete. Weil die griechische Bibel 
nämlich mit ihren zahlreichen Zusätzen, aus Unkun- 
de der hebräischen Sprache, als ein Original be- 
trachtet wurde: so nahm man canonische und apo- 
kryphisch^ Schriften ohne Unterschied an, und end- 
lich wurden sie von dem Concil zu Trient bekräfti- 
get, als Schriften, welche verdienten pari pietatis af- 
fectu ac reverentia aufgenommen zu werden. Siebe die 

Y 

37) Sk jipraSep^vv pijcpi rov «aS’ j^popov, 

'yiypairrat fikv «Viagra* yri<^£(a!>s 6s ovj: opoias jj^ioDTat 
rdis npd dvTobVy 6id 70 ay ysvis^ai ryv rCov Tzpo^yr^jv 
' äthipiß^ 6ia6ojc^. ’ 
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geldlsrtd un(| scharfsinnige ' Critiic 'ineines höcbge- 
schätzten Goilegen^ Herrn Dr. Franeke's'tbsoI. Eiicy- 
klopädie, Altona 1819. S. 96. ete. 
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Sechstes Kapitel. 
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Bemerkungen überden Einflufs, welchen diese. Verschiedenheit bej- 

der Kirchen in Rücksicht des Canons der Schrift auf ihre 
^Glaubenslehre haben mufste. — Einflüfs der Tradition auf 
den Sinn der Schrift, wenn man jene als ^Nörm auf die Er- 
klärung der letzteren anwendet.^ — • Der Sion der heiligen 
Schrift wird ferner entstellt, (affected), durcfh die lateini- 
sche Uebersetzung C^ie Vulgata), weicher die römische Kir^ 
che ^n Streitigkeiten über Glaubensscphen allein Entschei- 
duagskraft zugeeteht. — Angabe der unterscheidenden 
Glaubeaslehren der römischen Kirche nach dem aufgestell^ 

ten Glaubensbekenntnifs der römischen Kirche. 

» 

Aus dem vorliergehendeii' Capitel erhellet, da& die 

römische Kirche in den Canon des alten Testaments 

✓ 

die Bücher Judith, Tobias, der Weisheit, das Buch 
Jejsus Siracfa, nebst dem ersten und zweyten Buch 
der Maccahäer aufgenommen hat, wie aucb> ausseiT 
diesen, das Buch Barucb, als einen Anhang z^i dem 
Propheten Jeremias und ▼erschienene Zu$ätze zu den 
Büchern Bsthei' und Da'niel. Diese Bücher, so 
diese Stücke vK>n Büchern, wurden durch einen Aus- 
spruch des Concils zu Trient /ir heilig und canonisch, 
und an Ansehen vor den übrigen Bachern des alten 
Testaments vollkommen gleich 

i 

Seitdem nun die römische Kirche eine sn reiche 
Zugabe zu dem geschriehenmirWat^ ««me« dem Gaa^. 


mtn' ^es ungüsckriekänen ff^orteSf zur jBegi?ündung von 
GlaUbemtehr^a af^fibinmen hat, während 4ie eng- 
'lische Kirche das ungeschriebene Wort ver- 

wärftf und die Apocrypha nicht gebraucht, eine Glau^ 
i^/wZtfÄre dadurch veSföüsetzen: *) sö*därf es nicht be- 
fremden, dafs die Glaubenslehren der rCnnischen Kir- 
che so sehr verschieden sind. In dem zweyten und 
dritten Capitel, welche von der heiligen 3chrift und 
^ der Traditjon handelten, erforschten wir die Ursachen 
dieser religiösen Wirkungen, und zeigten.den GinQufs 
der Tradition auf die Lehren der römiscfaeu Kirche 
durch eine Angabe^ vieler Beyspiele, dafs der Unter- 
schied beyder Kirchen in Rücksicht des Canons eben- 
falls einen yergrössernden /Einflufs auf ihre besonde- 
ren Glaubenslehren gehabt haben müsse, kann schwer- 
lich bezweifelt werden. Wenn sechs ganze Bücher, 
und ausserdem noch Theile anderer Bücl^r, als eine 
Quelle (authority) für Glaubenslehren von einer Kir- 
che angenommen sind, allein eine solche Autorität- 
derselben von einer andern Kirche nicht anerkannt 

I 

wird: so fst es schwerlich möglich, dafs eine solche 
Ursache der Verschiedenheit statt-hnden sollte, ohne 
eine derselben gemäfse Wirkung hervorznbringen. 
Allein obgleich das Concil zu Trient durch Unter- 
scheidung der Traditionen von der Heiligen Schrift 
uns in den Stand gesetzt hat, die Lehren zu beur- 
theilen, welche ihi^ Hauptstütze in der ersteren er- 
halten, so hat es uns doch nicht in den Stand gesetzt, 
die Unterstützung, welche die apokryphischen Schrif- 
'ten des alten Testaments gewähren, von der Hülfe^ 
welche die canonischen Schriften leisten, zu unter- 

, scheiden. 

i) la confirmaadis DogmatihuSf wie es das Concil. zu Trient 
ausdrückt, sieh^' iTas angeführte Decret tm aten Capital, An- 
m^kung.ia. r* ; . . . 

. s) Siehe den whsten >rtikpl, ... 


— “ 

; ' \ 

I «cli^iden. Denn, wenn man sich gleich in den De« 

ersten des Concils zu Trient in der Einleitung so« 
wohl auf .die heilige Schrift, als die Tradition beru-» 
fet, so ist diese Berufung doch in so allgemeinen Atu^ 
drücken ahgefafst, dals die Frgge unentschieden bleibtv 
ob ea dabey auf die canonischen oder apokryphischen 
Theile der Schrift ankomme* 

Wir haben daher auch keine andern Mittel za 
, entscheiden, ob ihre Berufungen auf die heilige 
Schrift, die apokrypbischen Bücher betreffen, oder 
nicht, als die, dais Wir die bedeptendstra Schriftstel- 
ler dieser Kirche, welche einen besondem Einflufii 
batten, während das Concil selbst blos im Allgemein « 
nen eiüwirkte, befr^en. Es würde aber zu lästig^ 
und in der That niebt^ nothwendig seyn, jedes Bey- 
spiel dieser Art, das man bey katholischen Schrift-- 
Stellern finden könnte, aufzusuchen^ und daher soll 
unser Bemühen sich blos darauf, beschränken, c^n 
oder zwey Beyspiele «aus den Werken BeUarmin!s an* 
zuführen. . 

Aus deni| zweyten Capitel, wie wir gesehen 
ben, erhellet, dafs das iConöil zu Trient öffentlich 
erklärte, die Lehre vom Fegefeuer sowohl aiss der 
heiligen Schrift, als aus der alten Tradition der Kir* 

I chenväter abznleiten Nun hat Beliarmin eine be- 
sondere Abhandlung über das Fegefeuer geliefert, 
welche sich in dem zweyten Theil seiner Polemik 
über den christlichen Glauben befindet. In diesem 
. Tractat nun führt er Beweise für diese Lehre aus 
demolierten Capitel des Buphs Tobias an; das zweyte, 
vierzehnte und .achtzehnte Capitel *des Jesus Sirach, 

I 

I . ' • 

Ex sacrit Uttrit et antiqua Patrum traditione. S, Cap. a. die 
Anmerkung ai. 

4) Pe controversiis chrlstianae fidel adversos soi tempoxit ha^* 
\ reticos, columna 699— fiaa. ed. Ingolst. iGoi. Fol. 



und das zvrölfte Capitel des zweyten Budlis der Mac« 
oabäer — Auf die üntensuchong von dem ‘Fege- 
feuer, folgen drey andere Abhandlungen, wovon die 
er^ die Seligkeit und Heiligsprechung der Heiligen; 
die zweyle die Reliquien und Bilder der Heiligen; 
die dritte die Anbetung der Bilder und der Heiligen 
betrifFt.^^ Und hier beruft sich Bellarmüi wiedeö? 
um auf das Ansehen derselben drey Bücher, des ToT- 
bias, Sirachs und des. zweyten Buchs der Macoa* 
bäei\ Diese wenigen Beyspiele sind hinreichend^ 
den Nutzen der apofcryphischen Bücher für die ka« 
tholische Kirche zu beweisen; denu wir sehen hier-^ 
aus,. da£s diese Bücher Stellen liefern, die Lehren za 
erweisen, wofür es vorzüglich an BeweLsgründen aus 
der heiligen. Schrift mangelt*» 


■I ■ 


" 5 ) S. Columna 703. 707. 775. 1 . 1 . Conc. Tnd. Sess. a 5 , 

. ' 

‘*6) De beatitudine et canonizatione Sanctorum; col. 8 a 4 — gai* 
Öe relrqiiiis et imaginibus Sanctorirtn, col. roaS. D« culld 
imaginum, et de cultu Sanctorum, col. io 3 o — 1127. 

Siehe z. B. ool. 84 i, wo das eilffe Capitel des Siraclia ange-> 
^ führt; col. 89!, wo Bellarnki auf das zwölfte Capitel To- 
*« . bias vdrweiset; und col< 895,‘ wo/das i6.‘ Capitel des zwey^ 
tenlBuohs der Maccabäer angegeben ist; u. s. w» 


8) 'Das ^Buch der Weisheit ist von Bellarmin angeführt, um das 
Mönph sieben, und den Colibaf der Geistlichen za heweises* 
Sie|ie die Abhandlung: De Clericis libr.I. c. 21. und die Ab*« 
handlang : De Monachis, lib. If. c«9.5i. Und in dem vierten 
Capitel des ersten Buchs der Maccabäer, so wie in dem letz— 

, * i 

ten Capitel des Buchs Judith, hat Bellarmin Stellen ge^ 
fanden, welche den Supre,mat des Papstes erhärten sollen» 
Siehe s. Abhandlung: De Romano Pontifice libr.lV. c. 17,— 

' Allein ich erwähne dieser Beyspiele blos in einer Anmer*^ 

kung, weil sie sich nicht auf die Glaubenslehren beziehen. 

Eine andere Bemerkung, w'elche ebenfalls gemacht ^werden 
kann, in einer Anmerkung, betrifft die Anwendung dßr Apo- 
kryphen, wiefern sic Gewinn für den InWt und die Sachen . 


Anch hat die Vermehrung der heiligen Schrift^ 
yermittelst der apokryph tschen Schriften, ' nicht blos 
die neue, zufällige Ursache einer Verschiedenheit in 
den Glaubenslehren zur Folge. Im Gegentheilf da 
die Tradition den doppelten Zweck hat, theils neue 
Olaubenstehreriy zu liefern^ Welche in der heiligen 
Schrift nicht enthalten sind, theiis diejenigen, welche 
entweder wirklich darinnen sich befinden, öder dia 
man für darin befindlich hält, zu erläutern^ so mufii 
die Anwendung dieser mündlichen Fortpflanzung in 
Absicht ihrer hermenevtischen Tauglichkeit, (inter^ 
pretative capacity), anch einen wesentlichen Einfluft 

auf die Glaubenslehren selbst haben. Denn, WMn 

« 

die Tradition als eine Nbrm der Auslegung der hei* 
ligen Schrift angewendet wirdr so sind die Wirkung 


gewährt. Allein daipx mub mali diese Bücher in der grl^ 

chischen Sprache, nicht etwa in der lateinischen Vulgf^ Ic^ 

sen. Da sie nun in derselben hebräisch - griechischen Sc^eib|p 

art abgefafst sind, welche im neuen Testament herrscht: sp 

können die in den erstem eebrauchten Ausdrücke, oft mit 

I^utzen zur Erläuterung entsprechender Ausdrücke in deiji 

letzteren mit Nutzen angewendet werden Und es siild'ver- 

schiedene Schriften, um diese Anwendung in das Licht ‘zh 

setzen und darzuthun, geliefert worden. S unter uns Dent^ 

sehen, Hm. Dr. Kuinoels observationes ad N. T. ex libiJs 

apocryphis V. T» Lips. 1794. Millies de iisu librorJ.V. T* 

apocryphorum in N. T. interpretatione, Halle i 8 o 3 . JBisckr 

haus Bemerkungen über den Gebrauch der apokryphi^hep 

Bücher des A.T. zur Erläuterung der neutestament. Schrerbf- 

art. Leipz. 1808. Dr. Bretschneider in der systematischen 

* • * 

Darstellung der Dogmatik und Moral der Apokryphen des 

A.T. i 8 o 5 ., so wie in seiner Ausgabe des Sirachs: Liber, 

* * ^ I 

Jesu Sirac. perpetua annot. illustratus 1806. Auch gehören 
die trefflichen Beyträge Schleusners und Kreysigs zu Biefs 
Thesaurus hieher. Doch — hierüber mehr zu sagen, würde 
ausser dem Plan unserer gegenwärtigen .Untersuchung 



gen derselben weit von denen einer änderh Regel ver- 
schieden. Wenn wir nämlich die hebräische Bibel oder 
das griechische Testament^ nach den grammatischen 
und. critischen Grandsätzen erklären, welche bey allen 
Werken des Altertbums angewandt werden: so be- 
4i-achten wir die Worte des Grundtextes als Zeichen 
für den Leser von dem, was der Schriftsteller dach- 
jte; und. das Verfahren der Auslegung bat nichts an- 
ders zum Zweck, als aus den Worten den Sinn her- 
«uszuzidhen, welchen der Verfasser selbst, bey dem 
Gebrauch derselben, beabsichtigte^ Dieis ist die huchr 
4itäbUche Auslegung, sie ist nämlich eioe^ Hervorhe- 
bung des Sinnes, weichen die Worte wiMich enthalt 
Dagegen, wenn ein Katholik die Tradition an- 
Wendet, upd wendet sie auf die Auslegung der latei- 
nischen Vulgata (welche das Concil zu Trient für au- 
thentisch erklärt hat), an; so hat das Verhältnifs des 
Grundtextes zd der Norm der Auslegung nicht die 
mindeste Aehnlichkeit mit dem erslereri Pall. Denn 
wenn Lehren, welche entweder in dem geschriebe- 
nen Worte enthalten sind, oder darin sich, wie man 
glauM, befinden sollen, durch Hülfe des ungeschrie- 
ben^^ Wortes erklärt werden; so setzt man von die- 
,ser ]^9rm der Auslegung voraus^ dafs sie in eben dem 
Mafse göttlichen Ursprungs sey, wie der Text selbst. 
.Denn die Tradition, als eine Glaubensnorm, besteht 
^iis-^den Traditionen, welche die göttlichen und apo- 
stolischen genennt Werden. Däfs aber diese Tradi tio:- 
tien blos nach der Meinung der römisch -katholi.scheiv 
Kirche göttlich und apostolisch sind, ist eine That- 
Sache, die oben in dem vierten Capitel hinreichend 
erwiesen worden ist. Allein, wenn man sogar glaubt, 
dafs es dergleichen Traditionen wirklich giebt: so 
mufs die davon entstehende Wirkung, welche sie au£ 
ihre Glaubenslehren hat, dieselbe seyn, als wenn 
^göttliche und apostolische Traditionen in der That 


4ach vorhanden, wären. Sobald nun jemand aich selbst 
nberaeugen kann, dafi wirklich so etwas, als ein un-« 
geschriebenes Wort Gottes ist, jetzt in der That vor- 
handen sey, und sobald er sich ferner in einem be- 
sonderen, gegebenen Fall überzeugen kann, dafs die- 
ses un'gescfariebene Wort eine vollkommene Offen- 
barung einer Glaubenslehre enthält, welche das ge- 
schriebene Wort nur unvollkommen offenbaret hat, 
so wird die erstere eine Norm für die Auslegung der 
letzteren, welche dieselbe Wirkung Hat, als wenn die- 
Lehre vollkommen in der Schrift allein offenbaret? 
worden Wäre. Daher behauptet der Cardinal Hosius, 
und zwar mit vollkommener Consequenz (very con- 
sistently), dals „wenn Jemand der Auslegung der 
^römisch-kathölischen iklirche folge, Wenn er auch 
weder wisse, noch verstehe, ob und wie dieselbe mit 
„den Worten der heiligen Schrift übei-einstiftime,’ er 
„doch untrüglich Gottes Wort selbst besitze.^* * *) 

\ 

\ ^ • 

Endlich kann noch unter die Ursachen, welqh« 

die beyäen Kirchen in Glaubenssachen unterscheiden^ 
die ausschlielsende Anerkennung der lateinischen Vul- 
gata, gerechnet werden, von Seiten der römisch-^ 


lo) Dafs die Tradition, als eine Offenbarttngy für die Klrclrer 
▼ön so starker Gültigkeit, als die Schrift selbst betrachtet 
wird, sieht man ans dem. Was der Cardinal Bellarihin in 
seiner Abhandfting: De verbo Dei libhlV; c. iü. sagt: Tota- 
lis regula ftdei est verbum Dei, nve ' Revelatio Dei ecclesiae 
'facta, quae dividitur in duas regnlas partiales, Scripturam 
et TraditioHem» 

■ ii) Si quis babet interpretatjoaeni ro^giuo .ecclesiae etiamsi nec 
scit, ncc intelligit, an et quomodo cum scripturae verhis 
convematy ia tati|en habet ipsissimum verbum Dei» S. Ger- 
batdi: Loci^thqt^ogici, Tom«!. P* Cotta) 
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« 

katholischen Kirche bey öflTenllichen Vorlesungen,. 
Disputationen» Predigten und Erklärungen.“ 


Allein das ist der Ruhm der Protestanten, dafs 
sie bey der Auslegung der heiligen Schrift die Frey- 
heit geniefsen«. sich auf die inspirirten Urschriften 
zu .heruP.n, worin eben der grosse Unterschied zwi- 
schen der englischen und römisch-katholischen Kir- 
che in Kiicksicht des Gebrauchs der heiligen Schrift 
gegründet ist,/ Das Lesen der heiligen Schrift, in ei- 
ner pffentlich autorisirten Uebersetzung ist selbst den 
Layenr nicht durch ein dem Tridentinischen Con- 
cil ähnliches Depret, oder Canon verboten. Und selbst 

die Hindernisse, welche von andern Seiten dem Le- 

^ » • 


sen der Schrift entgegengesetzt worden sind, (alsz.B,^ 
das Njächsuchpa. einer zu diesem Zweck zu ertbeileu- 
dep, besondprtj Erlaubnifs) sind n^c^ und nach ver- 
mindert« wo. nicht völlig beseitiget; worden, wie man 
diefs itzt an der Vertheilung der Bibeln selbst unter 
die Katholiken, sehen kann. *), Es ist wahr, da|s die 
Katholiken den/Gelirauch einer protestantischen Ue^ 
bersetzung, insbesondere des . allen Testaments,' vöil 
welchem die römische Kirche einen verschiedeneh 
Canon hat, nlpht gestatten. Allein so wie die engli- 
sche Kirche nicht mit Consequenz die Vertheilung 


■ r- • 

. 12} ln dem zweyten Dekret, das ip ^er rierten Sitzung des Con- 

, cila zu Trient abgefafst wurde , unter der Aufschrift: J)ecr&* 
•tum de editfemf pt usu sacrorum librorw, beschiiefst dieses 
Concil und erklärt: (statuit et declarat),, ut haec jpsa vetus 
et vulgata editio, i^uae io;^o tot saecutorom usu in ipsa 
ecclesia probata est, in publicis lectionil^ii^, disputationibus, 

• 4 

praedicationibus et expositionibus pro autJ^entica habeatur, 
et ut nemo iHdin'fejtchrli ifkovis -piaetextiU audeat, vel prae^ 
sümat. p.XXI. ' ' 

• *) Die neuesten Verfügungen gegen die Vertheilung zeugen lei- 
der vom Gegentbeil. S, Bey läge IV«' 


.Donayer Bibel, selbst \^enn ma» ohne A%> 
merkahgen und Erkkrangen . vm'fhcdtte, * empfehieii 
kann: sö kann auch die r^naisefa^kathdlfscbe Kit^hb 
stickt mit Consequens zur yertbeilung unserer aUttidl- 
risiiten Uebersetzting isrmuntert werdetif, wenn auch 
blos der^ Text vertheilt wärde. ^Wenn -ee ' den i'Ö^ 
miseb^^katholij^chen Christen in diesem LäHdef erläuft 
istj die heilige Schrift ’ in «iner ertgliit^hen UebeW 
set2ung>(zn lesen, in einer solchen, die ihre eignb 
£irche\gut findet: so kann man hiebt sagen, dafs deb 
Unterschied zwischen den' ProtestarJten* ufid 'KathoK^ 
ken dieses Landes in der Annahme einer antorihrtCA 
Ueber 4 eUung von der eiiien Seite nöditin* der Nicht- 
aonaiinse.einer autorisirten Version Ton der anderil, 
bestehe^ . Daher betrifft in Rticksicbt 'dsa ‘Gebrauchs 
der.heUigeti Schrift der grosse Unterschied zwischen 
bejdiett Küchen, die inspirirten Urschriften. V^eim 
nändteh die b^misch- katholische Kirche /eine 'Lehrst 
durch ihre autorisirte HJebersetZungr )dia^ * lateinische 
Vulgata beweisen kaum so ist keine Berofung weder 
auf dm hebräische Sprache des alten, noch die grie^ 
ckisdhe des neuen Testaments erlaubt. Gestattet Nie*^ 
maaden (sagt das Concil zu Trient), steh anzumafteu; 
die Entscheidung der latkinisefaen Vulgata)smrsf einem 
f^rwäudf er sey 'Welcher er waUe^ zu i^erwerfeiu * 
Allein» die englische Sarehe erlaubt ihi'efa Religions* 
leht*€9^n: bey den .Erklärungen der Schrift von einer 
Uebersetzung auf das Original sich‘ ku* berufen, Un«.i- 
ser sechster Artikel, welcher sich auf das bezieht« 
was der vierten Sitzuug[ des ConcUs z\|/r^'ient war 
beschlossen wordein, spricht von der . heiligen Schrift 
in all^pmnnefi I er bürdet keine,<^Einschrän- 

kung auf, und. gestattet daher eben» durchjdieses 
schweigen eine Berufung auf den. inspüirten Urtext« 

: y • ■ ■ ' 

■ mm i» 

i3) ■Mäh sehe den fetzten Theil der vot4iergehendcn Antnerkiin». 


WirUich mächt diesem Artikel genau den Vbrzug 
merklich/ welchen unsere Reformatoren der hebräi'^ 
sehen Bibel zuerkannt haben ^ aber unsere Reforma* 
.toren Ver^rfen die apokryphiachen Bücher des alten 
Testaments aus. d^tn wichtige» Orunde, dals.sie nicht 
in der hehräischen Bibel ^ihalten wären* Und ob* 
gleich unsere gegenwärtige englische Uebersetzung 
I, bestimmt ist* in den Kirchen yorgelesen zu wer* 
den so liegt darin doch ^nicht die Folgerung, da£i 
mit derselben eben der Charakter verknüpft aey. 
Welcher, in Gemäfsheit des Concils zu Trient, mit 
der lateinischen Vulgata verbunden ist« 

Es war »noth wendig, für. diejenigen, welche bei- 
Jige Schriften in den Grundsprachen nicht verstehen, 
^ine XJeberseizußg :zu veranstalten; und es würde in 
jder Tbat thöricfal gewesen seyn, eine andre Ribel, als 
die tnglische^ zum Vor lesen in den Kirchen «u be* 
atimmeo* Aber allenthalben, wo unsere Uebersotzung 
fehlerhaft ist, (und, keine Uebersetzufig kann frey von 
Fehlern seyn); da kann man sich jederzeit auf die 
Worte des Originals berufen*' .Die Folge dieser Be* 
rufuDgen is^in eben dieser.Schrift schon in dasiLiobl 
gesetzt wordeh; '^) und ich habe ein anderes !Bey* 
spiel gegeben in meiner achtzehnten Vorlesung. 
Jedes dieser Beyspiele ist einer^’ besondern Aufmerk* 
samkeit werth; .denn, das eine< entstellt das Wesen der 
Tradition; das andere den Geist der Ausle|;ung der 
heiligen Schx'ift« - < 


s 4 ) Siehe, was über die Aasdrücke leapdiaSts and Traditio 
in dem vierten Capitef ‘gesagt worden ist. 
i6) Siehe S.’ 107— lOg. des dritteiT- Theib’ meiner Vort'esnn^en, 
id) Ob ich 'gle^ die Anwendung- der Berufung^ von einer au* 
torisiiteniUebersetzung anf dibs inspiciiten* Urschriften, .aJa 
dasjenige bestimmt habe, was vorzüglic^h die englische Kir- 
. <di9 Ton der römisfih • kftholitahaa in Rückucht <^e Ge- 



Da nun die englische und rtimisch^-kadtolisGbe 
Six'cfae -von: Girimd aus in so verscbiedenen Rück-« 
siebten verschieden sind, and aeibat in den Puncten 
von einander abweichen, welche die Grundlagen den 
Glaubens sind: so dürfen wir uns nicht wundern, dala 
der Lehr begriff (tbe Creed} der. letzteren wesenttich 
von der Glaubenslehre der zerstören verschieden isU 
Ohne daher noch 'Bemerkungen über die Leh- 
ren selbst .bitizuzufügen, können, wir das gegenwär- 
tige KiSpitel. mit der kurzen ‘ Angabe, der Artikel 
schlielten^ Welehe beyde Ktrdten von einander upter- 
scheidep, und nwar so,, wie’ sie aufgestellt ist in der 
„Prqfessio .catholicae fidei^^« nach den Grundsätzen des 
Trident4i|er\Cpncils.“ Dieses Concil hat in ,dcr vier* 
und zwanzigsten Sitzung beschlossen, dalk alle .ben 
pfrpndete Geistlichen bey, Strafe des Verlustes ihrer 
Pfründe ein offen Üiches^t^kenntnifs ihres Glaubens 
ablegen sollten» Daher liefs der Papst Pius IV» 


braacns dor heiligen Schrift nnterscheidetr ao ist doch su 

bemerken, dafs diese Bemerkung nicht auf (i/te Protestanten 

» * , .1 ' ^ • . 

anwendbar ist. Denn es^^iebt einige protestantische Aus- 
leger, für welche eine autprisirte Uebersetsui^ dasselbe hohe 
Ansehen, welches die rön^isch « katholische Kirche ihrer 
Öffentlich anerkannten ' Uebersetzung zuschreibt, sowohl 
hat* a|s. haben mufs* Auch ist diefs nicht .die einzige 
Aehnlichkeitj denn beyde Parteyen mache^ ^darap^ An-» 

‘ -sprfiph,, dafs sie unter dein Beystand des xheili^^en. Qeistes^ 
die äcHrift auslegten» Allein nach den Grundsätzen und 

i ” y ■ ^ . I ' 

Lehren der englischen Kirche rühmen wir uns dabey nicht 

' ^ #1 i » • * , » » 

^ |i« • M ^ 

eines übernatürlichen Beystandes; wir begnpgen uns viel- 
mehr damit, die inspirirten Urschriften , durch Hülle der 
l^grnunjt und der Gelehrsamkeit auszulegen, . 

17) PrQvisi etiam de beneficiis quibnscunque, curam aniipw>>^ 
habentibus, teneaptur a die adeptae possessionis, ad minus 
^ntra'duos menses, in manibus ipsius episcopi, eo im- 
peditÖf ^oram generali ejus Vicario, seu Officiali orthodoxae 

\ 


4 
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VDter'dc»Si^n Pontificat. das Decret war abgefaßt wor- 
den, em GkuibenabekeantmTs bekaunt machen, in 
Ueberc^istimmiing mk Uen Lehren, welche das Con- 
eil za Trioeni: festgesetzt hatte, mit folgender Auf- 
schrift: Professio fidei catholicae secundum. Conci- 
lium Tridentinain ex btt1l|i Pii PapaelV^. .Folglich ist 
dieß< die^ifentlich bekräftigte Predessio fidei, welche 
alie bepfriindete Geistlichen der romisoh-^kalhelischeii 
Kirche zu udterschrethea ^rerbundetl sind» 'mcht aU 
lein zufolge* def Bulle *Pius IV. sondern auch einel 
Decrets des. Goncils za* Trient Jn der Thal sind die 
Worte dieses Decreles in der Bulle selbst angeführt, 
Diese . Professio fidei :beginnt mit dem apostolischen 
Glauben«; auf welchen dann diese «wdlf ‘Artikel fol- 
gen. ' 

s» * 

i) „tefi erkenne mit festester Gewjfshelt und neh- 
,‘,me die Traditionen d'ei^ Aboslel und der Kirche, 


, mae fidel puhlicam facere professionem, et in Homanae ee^ 
clesiae pbedientia se^' permansuros spondeant^ ac jurent* 
* provisi autem de canonicatibus et diguitatibus in ecclesiis 
catliedralibus non solum coram episcopo, seu ejus OiHciali, 
sed etiam' in capitulo idem facere teneantur. Alioquiii 
praedicti omnes provisi, ut supra, fructus non fßciant suos, 
'nec iflii possessio suffragetur. P. CXC. ^ . 

i8) Cum 'itaque juxta Concilii "fridentini dis^si^ioneni omnes 
quos deiheeps, etc, . • , puhlicam orthodoxae fidei jno* 
^ fessidhem facere, seque in romanae ecclesiae oHedientia per» 
'vidnsuros spondere et jurare" teneantur. Nos volente^i ete, 
xq) Diese Tridentinische Professio fidei, nebst der sfo begleiten- 
den des Pdpstes, kann man, ausser vielen amjern Stel- 

len, in aer sylloge Confessionum sehen, .welcl^e im ^ i8o4. 
zu Oxford ‘herausgegeben worden ist. ' 

ao) Obgleich Bellarmin und der Verfasser der Unte^sucau^: ' De 
‘ecclesia Christi, von drey Arten der 'l'radhion sprechen, 

^ , f ^ ^ I 1 * 

naiAlich’ *ron der göttlichen, apostolischen und kirchli- 
chen; so haben wir doch schon gesehenj ^afs der Aus- 


r 



^,90 wie aHe andere^hergebrachten OeWöhbfadtöi und 
„Verfügungea der Kirche 

■ » 

2 ) „Ich glaube auch an die heiligen Schriften, 
„in dem Sinne, welchen die heilige Multer, die’ Kir- 
„che, der es zukommt, über den wahren Sinn, undT 
„die Auslegung der heiligen Schriften zu entschei- 
„den, vest gehalten hat, und noch vest half ; auch wilF 
„ich sie nicht annehmen und auf eine andere Weise 
„auslegen, als nach der allgemeinen Uebereinstim- 
,)mung fuhauimous consent) der Kirchenväter* 


3) „Ich bekenne ebenfalls, dafs es wahrhaftig 
„and eigeutlfch sieben Sacramerite des neuen Gese- 
„tz?s giebt, die unser Herl* Je^uis Christus eingesetzt 
„hat, und die zur Seligkeit des Menschen, noihwen«* 


druck j^apostolisch** oft gebraucht wird als ein Gattungs« 
begriff, so dafs er auch die göttlichen in sich entljält. Von 
den sogenannten kirchlichen .Fortpflanzungen soll ai^führ- 
lieber in dem folgenden Capitel geredet \«;erden. 

® * ** it • 1 1. ^ <jT 

/ 

ai) Da9 Isteiniscbe Original dieses Glaubens^ 'iVot^tin' im Texte 
eine Uebet’setxnng gelielert' 'borden ist, latatet also: 

„ApostoTicäs et ec^lesiastfcas traditiones, ejus* ^ 

d^m edclesiäe observationes et 'constitutiones ad* 

mittö et amplector. ‘ * 

Item sa'cram scriptnram fäixtd e»m sensutn, <J[nem' tenuit 
et' tinet’ sitnttSL mater ecclesia, 'cujus ' esi' ju'äieklri^ vero 
sensu et interpretatione sacraVum scripturarum^ ‘admitto, nec 
ealcr%frqua'm, ' nixi juxta lAiähifn^nt consensuM patrum acci- 
piam et interpr\etubor. ’ ' ‘ 

*Pr6'fifdt6t' quotae toplem esse vere ^t ’pro'prib sacramenta 
novae legis, a Jesu Cbristoj Domino nostro instituta;' atque 
ad '^ltrienr humani generis; ‘Hcet noil omnia sln^tflis neces* 
isiiAa; scilicet Baptismflfth,^ Confirmationem,* tiucfiarlstiam, 
Foenftehtiain, extremam *Unctionem, Ordinem et Mlhrimo- 
nium, illaque gratiam conferre, et ex his Baptismum, Con« 
firma t^iOdem' et Ordinem,' 'side satrilegio 'reit^ravi^T^h *posse# 


• / 



siild, obgleich nicht alle fnr einen jeden^; näm- 
,,licb die Taufet; die Firnaung; das AbcndmahU die 
9,Bufsef die letzte Gelang f die Priesterweihe und die 
/,Che; und dafs sie Gnade ertheilen; und dafs von 
^^diesen Sftcramenten die Taufe, die Firmung und 
„die Priesterweihe nicht» ohne dafs man sich eines 
„Kircheriraubs schuldig mache, wiederholt werden 
^'•können. Ich nehme auch an und glaube an alle die 
angenommenen und bestätigten Gebräuche der ka« 
„tholischen Kirche, bey der feyerlichen Verwaltung 
>^aller der obengenannten Sacramente« 

• ) 

' 4 ) jylch ergt:eife und nehme an alle Dinge und 
2^}ede Sache» welche d^ Concil zu Triept genauer 

■■ " I j ' 

\ ' ' ^ , 

Receptos quoque et approbatos ecclesiae catholicae ritus 

in supradictorum omnium sacramentorum solemni admini- 
slratione recipio et. admitto. ’ * 

I , ' 

Omnia et singula, quae de peccato originali, et de justi- 
ficatione in sacrosancta Tridentina Synodo definita et decla* 

. rata fuerunt, amplector et recipio. 

. Profiteor pariter i^ Missa offerri Deo verum, proprii^ 

0 

<|t propitiatprium sacrificium, pro vivis, ^et defunctis, atque 
in^/ianctis^imo eucharistiae sacramento esse,, vere» realiter et 
suhatam^aliter, corpus et sanguinem, una cum anima di- 
vinitate Domini nostri Jesu Christi, fierique iconversionem 
totius substantiae panis in corpus» et toti^, substantiae vini 
in sauguinem, quam conversiopem catholica ecpleaia Trans- 
substeut^tionem appellat» 

Fateor etiam sub altera J^antum specie, totum atque inte- 
grum Christum, verumque sacramentum snmi« 

. Conatanter teneo, purgatorium esse, animasqttefjbi deten« 
tas fidelium suffragiis juvari. . ' ■ ' m . . ■ 

Similiter et sanctos», una cum Christo regnaplps»,, vene- 
randos atque invocandof esse, .eosque qrfitic^es, *]Qeo pro 
nobis offerre, atque eorum reliquias esse venerapdas, . 

Firmissime assero, imagines Cfiristi, ac Deiparae, semper 
virgis» nec non aliornm Sanctorum habei^s.ret retinendas 


I 
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I 
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„bfisdinmt and erkläi*t hat in Betreff der Erbeünde 
„on^l der Rechtfertigan^« ^ . 

5 ) 9 , Ferner bekenne ich, da& in der Mease Gott 
wahres, eigenthümlich es und versöhnendes Opfer 
„dargebracht wird, sowohl fnr die Lebendigen als 
„die Todten; und dafs in dem heiligsten Sacrametit 
„des Abendmahls wirklich^ wahrhaftig und we- 
. „sentlich (substantially) der Leib und das Blut, zu- 
„gleich mit der Seele und der Gottheit unsers Hefrn 
„JesUs Christi vorhanden sind; und dafs eine Ver- 
„Wandlung erfolgt der ganzen Substanz des Brodes in 
I , seinen Leib und der ganzen Substanz des Weines 
. „in sein Blut; welche Verwandlung von der katholi« 
„sehen Kirche tü^ Transsubstantiation genannt wird, 

esse, atque eis debitom honorum ac venerationem imper- 
' tiendam. 

Indulgentiarnra etiam* potestatem a Christo in ecctesi« 
relictaiQ futsse, illarümque iisum christiano populo maxime 
salutarem esse, afiirmo. 

Sanctam ca'iholic'atn et apostblicam Romanam Ecclesiam, 
omnium ecclesiarum matrem et magistram agnoseo, romano-* 
que Pontifici, B. Petri, apostolorum principis successori, ac 
Jesu Christi Vicario, veram obedientiam spondeo ac juro. 

^ Caetera item omnia a sacris Canonibus et oecumenicis 
Conciliis, ac praecipue a sacrosancta Tridentina Synodo tra- 
I dita, definita et declateta, indubitanter recipio atque profi« 

teor, simolque contraria omnia, atque haereses . qoascunquo 
ab ecclesia damnatas, rejeqtas et anathematiaatas, ego parw 
ter damno, rejicio et . a^nathematiso. 

Hanc veram catholicam fidem, extra quam nemo salsua 
esse potest, quam in praesenti sponte profiteor, et veraciter 
teneo, eandem integram et inviolatam, usque ad extremum 
vitae spiritum, constantissime (Deo adjuvante} retinere' et 
confiteri, atqne a meis subditis, vel illis, quorum cura ad 
Bid in munere meo spectabit, teneri, doceri et praedicari,^ 

i 

quantum in me erit, curaturum. 

Ego idem N. spondeo, voveo ac juro: sic npe Deus ad«- 
juvet, et htec samtm Dei gvungelifh** 




f 


6) „Ich gestehe aufch, dafs unter der einen An I 
„allein dei* ganze und vollständige Christus und das I 
„wahre- Sacrament empfangen und genossen wird. I 

7) „Standhaft behaupte ich auch> dafs es ein Fe- I 

jjgefeuer giebt, und dafs die Sjeelen, welche darin sich I 
5, befinden, Erleichterung' empfangen, durch die Für- I 
„bitten der Gläubigen. I 

8) „Desgleichen bekenne ich, dafs die Heiligen^ I 

„welche zugleich mit Christus regieren, verehret und I 
„angebetet werden müssen; und dafs sie Bitten für I 
9, uns Gott darbringen ; und dafs die Reliquien der- I 
„selben verdienen angebetet zu werden^ I 

9) „Aufs festeste erkläre ich, dafs die Bilder ] 
„Christi, und der heiligen Jungfrau, der Mutter Göl- j 
„les, so wie auch der ändern Heiligen erworben und | 

. „beybebalten zu werden verdienen; und dafs die ge- 
„bühreude Ehre und Anbetung denselben bewiesen 
„werde.“ 

10) „Ich versichere auch, dafs Christus die l 
„Macht des Ablasses seiner Kirche habe hinterlassen; 
„und dafs der Gebrauch desselben höchst heilsam 
;,fiir die ganze Christenheit sey. 

11} „Ich erkenne an,^ die heilige katholische und 
„apostolische Kirche zu. , Rom, dafs sie die Mutter . 
„und Gebieterirt aller . Kirchen sey; und icH ver- 
„sprecbe und schwöre treuen Gehorsam dem römi- 
„schen Bischöfe, dem Nachfolger des Vornehmsten 
„der Apostel, des heiligen Petrus, und dem Stadthal- 
„ter Jesu Christi. 

12) „Ferner nehme ich an und bekenne, ohne 
„Zweifel, alle Dinge, welche beschlossen, bestimmt 
„und erklärt wordei\ sind in den heiligen Canonen 
„und ökumenischen Cöncüien, inbesondere auf der hei- 
„ligen Kirchenversaramlung zu Trient; und zugleich 
„alles diesen Entgegengesetzte, alle Ketzereyen jeder 
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^Iv'elche verdaipmiet, verworfen und rtiit Bann 
„sind beleget worden, verdamme, verwerfe, verflu- 
„che ich gleich Palls* 

„Diesen wahren, latholischen Glaoben, ohne 
„welchen Niemand kann selig werden, welchen ich 
„gegenwärtig bekenne und aufrichtig aanehtnOf ver* 
„spreche ich N* N.» gelobe und schwöre auf das un- 
„erschütterlichsle zu halten, und bekenne ihn (mit 
„Gottes Hülfe) ganz und unverletzt bis zu dem letz* 
„ten Athemzug meines Lebens; und dafs ich will 
„Sorge tragen, so weit es in meinen Kräften steht, 
„dafs derselbe gehalten, gelehrt und gcprediget wer* 
„de Allen, die unter meiner Aufsicht stehen, oder 
„die wegen meines Amtes mit mir verbunden sind; 
<^,$0 wahr mir Gott helfe, und diese heiligen Rvange^ 
Kylien Gottes* 


# • ' \ 

Siebfentes Gapitel. 

' * \ 


VoQ den Kirchencerempniea und der sogenannten kirchlichen Tra* 
dition. — Erklärung dess vierunddreyfaigsten englischen Ar- 
tikels ; — Vertheidignng des Grundsatzes, nach welchem 
die englische Kirche in Rücksicht der kirchlichen Gebräu- 
che gehandelt bat; — Folgen aus der Verwechslung • der 

Tradition der KirchengebrUnche mit der Tradition der 

/ 

Glaubenslehren; — Schlufsbemerkongen über das Mifsverste* 
heu der Ausdrücke, in Rücksicht der Tradition überhaupt. 


Uijsere Untersuchungen über die Tradition haben 
sich bisher auf die Tradition, als Glaubensnorm be- 
schränkt. Diese Tradition nun wird, wie wir bereits 
gesehen haben, zuweilen das ungeschritehme fVort 
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Gottes; *) an andern Orten aber auch die iingeschrie^ 
hene LekrCf genennt, und noch an andern Stellen 
.heifst sie auch, die mündlich fortgepfianzte Jbehre (the 
traditionary doctrine) Wir haben ferner gesehen, 
dafs das ungeschriebene Wort oder die Tradition, 
als eine Glaubensnorin, aus göttlichen und apostoli* 
sehen Traditionen zusammengesetzt ist. ‘^) Wir haben 
auch gesehen, dafs, ausser den göttlichen und aposto^ 

lischen Traditionen^ woraus die Tradition, als eine 

^ $ 

Glaubensnorm besieht, es noch eine dritte Art giebt, 
die Bellarmin sowohl, als der Verfasser der ünter- 
suchuug: De ecclesia Christi genauer bestimmt ha- 
ben, und weiche die kirchliche oder die Tradition der 
Mirche rgenennt wird, Da nun die beyden ersten 
Acten in den vier ersten CapiteJn hinreichend erör- 
• tert worden sind : so mufs itzt unsere Aufmerksamr 

t 

keit auf die dritte Art gerichtet werden. 


Wie unser sechster, zwanzigster und ein und 
zwanzigster Artikel sich auf die beyden ersteren Ar- 
ten beziehen: so wird in unserm vier und zwanzig- 
sten, die drille Art, "berücksichtigt. Eine Untersu- 
chung also über die Grundsätze, nach welchen die 
englische Kirche gehandelt hat, in Rücksicht der Ge- 
bräuche, mufs mit einer Prüfung dieses Artikels be- 
ginnen, 

^ Der 


i) Verbum Dei non scriptum, S. Bellarmins 4tes Buch der 
Schrift; De verbo Dei, welches sich einzig auf die Tradi- 
tion bezieht und überschrieben ist: De Verbo Dei non scripto, 
1) Doctrina non scripta; so nenpt dieselbe Bellarmin. S* oben 
des ersten Capitels Anmerkung a und 3, 

3) Doctrina tradita- Sie \Vird so genannt in den theologiscbea 

Vorlesungen, die zu Maynooth gehalten worden sind, Sieks 
die Untersuchung: De ecclesia Christi, p,597. 3^* 

4) S. Cap. 1, Anmerk. ii. 

b) Ibid. p« 7, und 8, mit der Anmerk. 8. / 
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Der vier anddreyfsigste Artikel 

'Von den Traditionen der Kirche. 

Es ist nicht nothwei^dig, dafs Traditionen und 
Gebräuche überall dieselben, oder durchaus einander 
gleich sind; denn sie sind zu allen Zeiten verschie-« 

den gewesen, und können nach den Vei'schiedenhelten 

^ * 

der Länder, Zeiten und Sitten verändert werden, dafe 
nichts angeordnet wird gegen Gottes Wort. Wer 
nun aber eigenmächtig, mit Wissen und Vorsatz, die 
Ueberlieferungen und Gebräuche der Kirche, welche 
nicht mit Gottes Wort im Widerspruch stehen# und 
von" einer gemeinschaftlichen Autorität angeordiiet 
und gebitliget sind, offenbar vorletzt, der verdient 
öffentlich getadelt zu werden, (damit ein anderer sich 
scheue, etwas Aehnliches zu thun), weil er die öffent- 
liche Ordnung der Kirche verletzt, gegen das Arise^ 
hen der Obrigkeit sich vergangen, und die Gewissen 
schwacher Brüder verwundet hat. 

Jede besondere, oder Kationalkirche hat das Recht 
Cereraonien oder kirchliche Gebräuche ahzudrdnenj 
zu verändern und abzuschaffen, die einzig,* durch eW 
nes einzigen Mannes Ansehen angeordnet sind, so ' 
dafs das Geschäft mit dem Zwecke der Erbauung 
ubereinstimmh ’ \ _ 

Aus dieset;n Artikel erhellet, dafs unsere Kirche 
die Tradition über Gebräuche in eüietn ganz ver- 
schiedenen Lichte betrachtet, als das ist, aus welchem. 

sie die Tradition der Lehren ansieht. Es ist in dem 

• « « 


Ob die VerscbiedeHheit -der lateinischen ‘Worte und der Ue*^ 
bersetzung, qnieqnis pravo Consilio rolens ' et data o{)era 
public^ ceremonias etc. tiofaverxt — whoso ever through 
bis private judgement ’willingly and pur pbsely, doth openty 
break the traditiohs etc^ authentitch oder eSegetiscb ' ivy, 
kann ich nisht enisebekten. ' 
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ersten Abseh rrilt des vierten Capitels g^eigt wptdei), 
dafs alle Lehren, yorl welcher Art sie auch sind, sobald 
sie keinen andern Grund, als den der Tradition haben, 
von utiserer'Kirohe verworfen werden ; und ebendieses 
Verwerfen ist das Lebensprincip der Reformation. 
0enn das Lebensprincip der Reformation ist : keine Leh- 
re, oder keinen Glaubensartikel anzunehmen, wenn er 
nicht durch die heilige Schrift bewiesen werden kann. 
Aber der Pall ist weit verschieden in Rücksicht der 
blossen Gebräuche, in Absicht derer die englische 
Kirdhe blos verlangt, „dafs nichts wider Gottes Wort 
angeordnet werde.‘‘ Auf der andern Seite wür- 
de es jedoch, obgleich die englische Kjrche für meh- 
rere Ceremonien das positive Ansehen der heiligen 
Schrift nicht fordert, ein gänz falscher Schlufs seyn, 
dafs unsere Kirche deswegen, in dieser Rücksicht, 
das Ansehen der Tradition au nähme. 


Auch in Betreff der Cere.mp^^ien verwirft unsere 
Kirche das Ansehen der. Tradition 5 und eben deswe- 
gen ist römische Kirche mit der unsrigen im VYt" 
dersprifch. Denn es ist ein Grundsatz dieser Kirche, 
^afs CeremonieiJ, eben deswegen, weil sie durch die 
Tradition verbreitet und erhalten worden wären, Ge- 
setzes- Krai*! erlangt hätten. Allein unser vier und 


6) Diese Bemerkiinff läfst G^bra‘u(^he .blos in so fern cZQ, < als sie 

I . . ’ . ; ^ • ' 's. 

pich auf die heilige Schrift gründen. Denn wenn ein Ge- 
brauch (ceremony) sich ckirph .nichts weiter empfiehlt, als 
blos durcfi die negative EigenschuU, dafs er nicht verboteit 
ist, in der heiligen Schrift: so ist eine solche Cecemonie 
. j eine unnütze, Bürde. Sie. soll fetatr die Eigenschaft 

haben^ dafs .sie auf Erbauung nba weckt j und eben diese 
Eigenschaft, tyird erfordert «m £nde> des vier und dreyfsig- 
steu Artikels. . • ' 

7) Daher sagt, ßellarmm ^Do verbo Dei libr. IV. g, 2 )' Eccif 

siasticae traditiones proprie dicantur comu^tudinas quaedam 



’dre3r&ig9ter Artikd sagt: „Es- ist nicht nothw«ndig, 
,,daik Traditionen und Ceremonien=- überall dirselbea, 

* l » » \ 

9,od«r völlig sich ähnlich sind; 4 eno zu jeder Zeh 
sind sie verschieden gewesen, und können auch 
•^ygeänddrt werden . nach den * Verschiedenheiten der 
„Länder, Zeiten und SHten, äo da& nichts angeordr 
»„net wird wider Gottes. Wort.‘< Und; in der letzten 
Periode enthält der Artikel die Befaatiptang: 

^jede besondere^ oder Nationalkirche das Recht habe, 
„Ceremonien oder Kit'chengehräache, die blos dureh 
„meoischliche Autoritäl angCordnet worden wären, iani> 
„Zttord/ien, abT^uändkrh^ utid aufzuhebew^ damit AUeiS 
„geschähe zur Erhaiihing.^^ 


Es giebt daher zwey Grundsätze nach welchen 
die englische Kirche gehandelt hat iii‘ Rücksicht der 
. Gebrähche lind Cerfemönien. Oer eine bezieht ’sicli 
auf die heilige Schrift, ünd verlangt, da£s nichts ge- 
than werde, wa^ mit derselben streite. Der andere 
Grundsatz aber ist positiv, und fordert, dafs alle Ce- 
'tembiiieh, die die Kirche annimmt, so beschaßeA 
seyn sollen, daß sie iuf Erbauung abzwecken. Voii 
'dem Ansehen der Tradition \si , also gar nicht die' Re- 
de. 'Denn, wenn eine Ceremofaie nicht auf Erbauung 
äbzürfedkt : so wird sie verworfen, selbst wenn sie 
von dei* Tradition unterstützt würde; und weni? eine 
‘Cerbmonie die jferbauüng befördert; so katln sie an- 
genommen^ werden, wenn auch die ^TLVadition sie 
nicht unterstützt. Es ist zwar wahr^.dafs, nach dem- 
selben Artikel, derjenige getadelt , werden soll,, (ar- 
guendus est), welcher „absichtlich die Traditionen und 
„Kirchengebräuclie verletzt.** Allein mar; soll nicht 
wegen der Verletzung derselben getadelt werden, zum 


antiquae, vel a praelatis, vel a populis inaiiOata«, quae 

» 

paulatim, tacito consensu popijlo^run^, vifß Ifgi^ obtinuerant. 


I 


I 
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Besten solcher. Cer emonUn upd Traditionen^ sondern 
der Artikel selbst giebt einen ^ganz verschiedenen 
Grund an. Ein solcher (sagt der Artikel), verdient 
-einen. Verweis, „weil .er gesündigt hat gegen die alL- 
„gemeine Anordnung der KineJbe, ukid weil er das 
5^ Ansehen der; Obrigkeit etc. Verletzt hat^* Die Ce- 
jremonien aberi vv^lche man für verletzt hält, müssen 
von . der Art sieyh,. dafs. sie, na<^ den JWorten dessel^ 
hen Ajrtik^la,.. und , sind von 

der lAutoritäVM Die • Autorität folg*» 

lieh der Kirche, keineswegs der fTradition, giebt den- 
Jiehigen Ceremonien, ^ereh Veideikung die Kirche un- 


tersagt, Gültigkeit. Und nicht.iblos in diesem Axli»- 
ket, sond^ern auch in dem zwanzigsten eignet sich 
die englische Kirche die Macht zu, kirchliche Ge- 
bräucjie ,odpr Ceremonien zu besclilie&en.. *) Und in 

4 ^ ^ ■ 4 . ' ■ ' 4 . 

der Tnat müssen alle gesell^chaftUc^i^n Vereine, jsie 
mögen nun bürgerlich^, .oder, religiöse seyn, die Macfaj; 
besitzen, Auorduungen über das Betragen ihrf^r Mit- 
j|;lieder zu treireu; oder es würde uqaiöglich seyat^ 
eine Ordnung in öffentlicher^ Yet’famndungen zu er- 
halten. Aber diese Anordnungen mögerj alt oder lieu 
seyn: so ejjlaugep sie doch ihre Gültigkeit allein 
durch deri jümstand, dafs sie (nach, den W,orten..des 
vier ,und , dreyfsigsten Artikels),, . . eiper ,g,epieip- 

schaftlichenjA^^torität angeorduet und genehm^j;^, sind. 

/‘Es kann daljer kein Zweifel über die Grunde 
Sätze ,seyn,' nach 'welchen die' englische feirche lii 
Rücksicht, der ‘ Ceremonien gehandelt hat. [ Wie 
Glaubenslehren allein wegen des Ansehens dey T*ra^ 
dition nicht angenommen werden :‘^so nehineri* wir 
auch kirchliche Gebiäuclie blos wegen des Ansehens 
der Tradition an. Allein mit den Gegenständen selbst, 


< >■** ■ P iJ * ! ■■■■* 

.1») Siehe di* BeyU|;e 
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^ welche dai^h die Tradition auf die Nachwelt herab 
verbreitet worden sind, hat es eine ganz verschie- 
» dene Bewandtnifs, oder mit andern Worten, der 
Werth einer doctrina tradita weicht sehr ab von 
L der caeremonia tradita. Eine doctrina tradita näm«- 
lieh, wenn sie blos auf Tradition beruht, wird 
von" unserer Kirche ohne weitere Untersuchung 
verworfen. Allein eine Caeremonia tradita kann, nach 
. den Grundsätzen unserer Kirche, nach Beschaffenheit 
dor Umstände, entweder angenommen, oder verwor- 
fen werden. Die christliche Religion ist eine Offen-* 
hafting der Lehren^ nicht aber, so wie die jüdische, 
eine Ofienbarung von Ceremonien. Ob wir daher 
gleich nolh wendigerweise, für. die Begründung der 
L#ehren, auf die Schrift unser Augenmerk richten; 
so können wir doch nicht die Autorität der Schrift 

r 

I für jede einzelne Ceremonie, welche bey der feyer- 
I liehen Gottesverehrung gebräuchlich ist, erwarten* 
So fern die Schrift von Kirchenceremouien bandelt, 
haben wir einzig dafür Sorge zu tragen, dafs nichts 
angeordnet werde, was mit der Schrift unvereinbar 
I wäre. Wenn folglich eine Ceremonie, durch die 
' Tradition auf die Nachwelt verbreitet, mit der Schrift 
vereinbar ist und zugleich auf Erbauung abzweckt: 

I so ist sie, nach den Grundsätzen unserer Kirche, an-' 
nehmbar.' Wird nun eine solche Ceremonie ange<- 
nommen^ so geschieht dieft nicht, weil man sie durch 
Tradition empfangen hat, sondern weil sie die erfor^ 
derliohen Rigenschaften, der Uebereinstimmung näm- 
lich mit der heiligen Schrift ur^d der Abziveckung auf 
Erbauung besitzt. Denn wie auf der einen Seite eine 
Ceremonie, wenn auch die sie begünstigende Tradi- 
tion bis in das höchste Alterthum hinaufreiebte, ohne 


8) Die Gründe einer solchen Verwerfung sind schon hinrei-* 
chend im vierten Capitel auseinander gesetzt worden« 
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diese Eigenschaften nicht angnomnien wetten 
sö wurde auf der andern dieselbe, mit diesen Eigea- 
schaflen versehen» annehn^bar seyti, selbst wenn keine 
Tradition für dieselbe angeführt werden könnte. Die 
D^adition allein entscheidet daher auf keine Weise. 

Wenn aber die englische Kirche sich weigert 
die Tradition als hinreichenden Grund zur Annahme 
von kirchlichen Gebräuchen und Cerem onien anzu-^ 
erkennen: so verfällt sie dochoiicht in das entgegen-^ 
gesetzte Aeusserste für die Zulässigkeit derselben das 
Ansehen der heiligen Schrift zu verengen. Das Chri- 
stenthum war nicht» so wie das Judentfaum, für eine 
einzelne Nation bestimmt» sondern es umfafst, seiner 
Bestimmung nach, das ganze Menschengeschlecht. ♦) 
Obgleich Moses mit einer, bis auf das Geringste sich 
erstreckenden, Genauigkeit die Ceremonien der jüdi-» 
scheu Kirche vorschrieb: so haben doch solche Ein- 
schränkungen weder Jesus, noch die Apostel den 
Christen aüferlegt. Sogar der Apostel Paulus, wel-» 
eher mehr Veranlassung hatte, als ein anderer Apo- 
stel, Anweisungen über die Einrichtungen efnzelner 
Kirchen zu ertbeilen, hat offenbar das Nähere der 
Anordnungen der Entscheidung den Kirchen selbst 
überlassen, nach dem Erfordernifs ihrer besondern 
Lagen und Umstände^ Wenn er dahei% in Rücksicht 
auf die öffentliche Gottes Verehrung, den Corinthiam 
die Lehre giebt» dafs „alles geschehen solle zur Er- 
bauung^^ und an einer andern; „dafs alles vollzogen 
werde mit Anstand und Ordnung: so liegt in die« 

sen allgemeinen Belehrungen über das Verfahren, dais 

S. Reinhards Versuch über den Plan, welchen der Stifter der 
christlichen Religion rum Besten der Menschen entwarf % 
4 te Auflage 1798. S. 5ietc. 

9) I Cor. XIV. 5 , \va rf inriXijßia oiaobofiifv auch VerS 

13 und 26.^ ^dx^ra ^pdr oinoÖoßirjv yevis^oi}. Ibid.Vers 4 o» 
fnavra iv(Spjfi6va)s nai nard 7aS.1v yivie^an. 
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die besonderen Anordnongent in Rückricht der 
feniliclien GoUesverehrung, ihnen selbst uherlasseii 
wareb» wobey man einzig das Augenmerk daradf 
ricblere, dafs soichb Verfägungenr auf Ordnung und 
Erbauung äbzvreckeu mufslen« Allein eben dasjenige^ 
was in der einen Gemeine die Ordnung und An^ 
dacht llefördern kann> kann bey einer andern Whv 
kungen von ganz entgegefngesetztei* Art hervorbtixH* 
gen. Auch ist es nidit überall ausführbary in einem 
I ^ Lande die Cereraonien einzufübren, welche in einem 
; andern üblich sind. Selbst in demselben Lande, und 
unter demselbigen Volke, kann eine Veränderung in 
den Sitten, den Gewohnheiten, und den Umständen, 
eine angenaessene Abänderung io der Art der Offent^ 
liehen Gottesv^reKrung, erforderlich machen. ' So bst^ 
ten z. B. die Juden selbst religiöse Einrichtungen 
nach dei* babylonischen Gefangensehaft, welche vor 
derselben nicht statt fanden, Ihre synago gische Got'*' 
tesverehruog, welcher Jekus selbst beywofante, enN 
hielt verschiedene Ceremonien, die in dem leviti-^ 
sehen Gesetze nicht vt>rgeschriebe;i waren. W’efiit 
nun aber die Juden Ceremonien hatten, die nicht in 
der Schrift angeordnet^ waren, und Christus selbst 
dieselben beobachtete: so ist es sicherlich uns als 
Christea erlaubt, Ceremonien, die in der heiligen 
Schrift nicht vorgeschrieben sind, änzunehmen, wenn 
sie nur mit der Schrift übereinstimmen, und zugleich 
auf die Erbauung abzwecken. 

Auch ist es wirklich nicht möglich, für jede 
einzelne Anordnung, welche eine Religionsgesellscbafl 
einzufuhren für dienlich hnlten kann, eine Autorität 
in der' Schrift zu ifkiden. Und eben diejenigen, wel-* 
die die Annahme solcHer, ja der Schrift nicht vor- 
geschriebener Cebräuuhie tadeln, beweisen durch ihr 
eigenes Verfahren, dafs sie etwas tadeln, was nicht 
zu vermeiden' isb. < D^d auch bey den einfachsten 

h 


fitnrielitimgen des Gottesdienstes giebt es doch einige 
Vorkehrun^n^ die unumgänglich nolhwt^ndig, und 
denndch io der heiligen Schrift nicht vot*geschriebea 
sind. Man kann, z. B. sich nicht zur i5fFentlicbea 
Anbetung Gottes versammeln; ohne dafs die Zeit der 
Veirsammiung sowohl» als der Ort für dieselbe» vor« 
her vestgesctzt sind. Und ist .man versammelt: so 
mufs es eine Autorität geben» die soWobl die Ge- 
schäfte selbst» als die Folge, in welcher, sie v^errichtel 
werden sollen« bestimmt« Seihst, wenn die Geschäfte ^ 
auf die einfachsten Handlungen der Andacht, z. B« 
die drey Arten» des Gebetes, der Predigt» und des 
Gesangs^ welche die protestantischen Dissenters» and 
die protestantischen Geistlichen annehmen — bezefch-< 
net und bestimmt sind: so mufs das ßrsterer so wie 
das Letztere eine gemeinschäflliche Autorität bestim** 
snen» ob nämlich das Gebe! der' Predigt vorangeheq» 
oder auf dieselbe folgen» ob - zuerst gesungen werden» 
oder der Gesang auf Predigt und’ Gebet folgen soll; 
ferner, ob gesungen werden soll aus Einern Gesang« 
buche, oder aus Davids Psalmen; wenn aüs dem^ er« 
8terdn> welches Gesang|)ucb man gebrauchen; wenn 
aus den letzteren^ .welche Uehersetoung ma«K benu« 
tzen soll. Und so giebt es noch verschiedene andere 
Fragen» welche. vorher durch eine Autorität esHScbie-^ 
den» und bestimmt seyn müssen, wenn nicht der Ort 
der Gottesverebrung ein Ort der Verwirrung. wer- 
den soll. Aber gewifs wird niemand behaupten, claih" 
Fragen dieser Art dofch eine Berufung auf die hei- 
lige Schrift entschieden werden konnten. t 

• Oie in unserm vier und dreyfsigsten Artikel aui- 
gesteliten Grundsätze, dafs härnli(^haine jede besondere, 
oder Nationalkirche (fos Becht< habe, Gebräuche und 
Ceremonien anzuordnen, unter: der Voraussetzung, 
daß sie der Schrift nicht entgegen sind» und dals 
sie auf Erbauung abzv^ecken^.isiud ttDumstöfslich» 


Ancli ist die Praxis unserer Kirche in Rücksicht der 
Cerenoonien keinesyireg^ im Wicle|*spruche mit ihren 
Grundsätzen» Denn sie verfolgt pflichlmä£»ig eine 
. Mittelstrasse zwischen der romisch^-kalbolischen Kir« 
che auf der einen, und den protestantischen .Dissen-t 
ters auf der andern Seite. Wenn der Gottesdienst 
der Kirche mit zn viel und zu glänzenden Gebräu*- 
eben überladen ist: so wird der Zweck der Erbauung» 
welche man stets vor Augen haben S0I4 durch die 
Mittel selbst, sie zu befürder»* vereitelt. Denn aus 
Mifsverstand wird man die Mittel für den Zweck 
halten» und da im Handeln still stehen wollen, tco 
man einzig zu handelu anfangeu sollte« , Auf der an«* 
dem Seite, wenn für den Gottesdienst der Kii'che zu 
wenig vorgesebrieben ist» wird es der Andacht ent- 
weder an hinieichender Erweckung mangeln,' oder 
sie kann, wenn sie ein^g durch die Thäfigkeit des 
Predigers angeregt wird, so stark angeregt werden, 
dafs sie die Reinheit der Andacht in eine schwärme- 
rische Entzückung verwandelt. Allein der Gottes- 
dienst der englischen Kirche, eingerichtet nach der 
vortrefflichen Voi'schrift, welche das allgemeine An- 
daclitsbucb heifst» ( tbe^ book of Common, praypr 


r Der Verfasser hat wahrtcheiaHch hier die ^ ,^ng|aod so 

zahlreicheo Methodisten und Quäcker vor Aagea., gehabt, 
Stäudiins kirchl. Geogjrsphie und Statistik i 8 o 4 . i»Th.^S. 177 
und S. 171 ete« . . 

10) Ich «etze hier als auegemaoht voraus, dafs der Gottesdienst 
.der lürche mit gebührender Peyerlichkeit gehalten werde. 
Denn wenn derselbe übereilet wird,' wie ein GesehSft, das 
man verrichten mufsj ehe Gesang und Predigt beginnen, 
nnd wenn der Gesang und 'die Predigt als der Haupttbeil 
der Gottesverehrung betrachtet werden, so wird der Zweck 
der Kirebengebra'uche (litufgy) geschwifcht, und der kirch- 
liche Gottesdienst sinkt sur Aebnlichkeit mit der Andachts- 
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ist eben so stark darauf berechnet, die'ausscbweifeu«- 
den Ausbrüche der Schwärnierey zu unterdrücken, 
als die Irrthümer des Aberglaubens zu beseitigen. 
Diejenigen, welche weniger Kirchengebräuche haben, 
als wir, haben wirklich b^ehauptet, dafs wir aber- 
^0läubische Vorstellungen der römischen Kirche nicht 
hinreichend genug beseitigt ^tten. Allein, wenn man 
die Gebräuche, die man gemiüsbilliget hat, genau er- 
klärt: so erscheinen sie eben so frey von Aberglau- 
ben, als die.Ceremonien derjenigen, welche w^en 
derselben uns tadeln. ‘ *) 

/ 

j 

. • ' / 

* . 

Übung eines geheimen Conrentikels herab. Da Gesang und 

Gebet, thells auf die Predigt Toibereitsti, theils in Verbin* 

dang mit derselben stehen und laus derselben folgen : so ist 

•; die Predigt, worin christiiche Glaubenslehren oder Pflichten 

▼orgetragen werden, als Haupttheii d^er Gottesrerehrung zu 

betrachten. S. 

# * 

2 1 ) Unsere Kirchengebräuche, gegen welche , man vorzüglich 
Einwendungen gemacht hal^ sind das Knieen bey dem Altar; 
das Zeichen eines Kreuzes^ das man macht bey'der Taufe; 
und der Gebrauch des Ringes bpy der Trauung. Wenn 

freylich das Knieen bey dem Altare die Anbetung des ge- 

/ • 

^ heiligten Brodes und Weines bedeutete: sö 'Würde die Hand« 
lung unstreitig abergläubisch seyn; denn sie würde dann 
der Anbetung gleichen, welche die römisch - katholische 
Kirche fflr die Hostie verlangt. Allein, da diese Anbetung 
Uuf den Glauben gegründet ist, dafs, sobald die Oblate ein- 
gesegnet ist, Christas selbst körperlich sowohl, als geistig, 
Tor ihnen vorhanden sey, diese körperliche Gegenwart aber 
völlig verworfen wird von unserer Kirche: so hat das 
Knieen in dem einen Fall, keihe Aehnlichkeii mit dem 
Knieen in dem andern. Dafs die blösscn äusseris Dinge 
(elements), das Brod und des Wein geackiedem von der 
körperlichen Gegenwart, Gegenstände der Anhetong wären, 
wurde auch selbst von der katholischen Kirche nioht be- 
hauptet Folglich kann es kein Grund zirm Tadel seyn, 
dafs unser Knieen vor dem Altare eine Anbetung dM Bro« 


W 


//. Folgen der Verwechselung der doetrineüen und 

hirehtichen Tradition. 

\ ' 

Diese allgemeinen Bemerkungen über die von 
der engKscben Kirche angenommenen Gebräuche, 


des und Weines bedeute. • Es ist eine Hbndlnng der Ehrer- 
bietung, welche dem Stifter dieses heiligen Sakraments ge- 
bühret, Tor dessen Namen, wie selbst der Apostel Pauloe 
Philipp. 3, IO. erklärt, sich alle Eniee beogen sollen. Es ist 
daher gewi£s: nicht Aberglaube, während der allerfeyerlich- 
sten Handlang der Andacht, so knieefi, wenn wir Brod nnd 
Wein geniefsen, aum Andenken daran, dafs Christus für uns 
starb. Auch ist es kein Aberglaube, am Altare unsere Ge- 
bete nnd Danksagung an Christus selbst zu richten, wel- 
cher nach seiner geistigen, obgleich nicht nach seiner kör- 
perlichen Natur, allgegenwärtig seyn mufs^ Wenn es also 
nicht abergläubisch ist; au ihm zu beten auf unsern Knieen 
an dem einen Ort, so kann es auch nicht Abergladbe seyn, 
zu ihm auf den Knieen zu beten an einem andern. Und ist 
es überhaupt kein Aberglaube auf den Knieen zu beten; so 
kann es diefs auch bey dem Altar nicht seyn. Niemand 
aber kann ^den ersteren Satz behaupten, ohne Christum 
selbst des Aberglaubens zu beschuldigen. Denn Christus 
selbst^ knieete, in oben der Nacht, in welcher er das heilige 
Abendmahl eingesetzt hat, nieder nnd betete^ Lnc. 32, 4i. 
Wirklick ist die Handlung deb Knieens so ähnlich mit den 
Gefühlen derDemuth, welche natürlich in uns erweckt wer« 
den, wenn W'ir uns selbst an Gott wenden, dafs diefs so- 
wohl den Propheten im alten, als den Aposteln im- neuen 
Testament gemein war. 3 Chron. 6 , i5. Ezra 9 , 6 . Dali. 6 , lo. 
Act. 9 ^ 4o. 30, 56. — ^ Auch machen wir des Aberglaubens 
nns nicht schuldig bey dem Sacrament der Taufe, Wfenn wir 
nns des Zeichens des 'Kreuzes bedienen. In der bildlichen 
Sprache der Schrift wird uns von Christo selbst gesagt, 
dafs wir unser Kreuz auf uns nehmen nnd ihm folgen soll- 
tea> Matth. 16 , a4. In eben der bildlichen Sprache sagt uns 
t auch der Apostel Paulus, die Predigt des Christenthums sey 
die Predigt vom Kreuze j dafs die Verfolgung der Christen- 
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nIOgen hinreichen für die gegenwärtige Veranlassung, 
da wir nicht in eine genauere Vergleichung ihrer Cere- 
monien mit denCeremonien der römisch-katholischen 
Kirche eingehen können. Eine Vergleichung unserer 


heit eiae Verfolgung des Krei^xes wäre> und dafs unser 

f 

Ruhm im Christenthum sey, unsere £hre an dem Kreuze, 
.1 Cor. 1, lÖ Phil. 3 , i8, Gal..6, 12. i 4 . Da nun Christus 
sel^t und sein Apostel Paulus das Kreuz, als das wirkliche 
Kennzeichen der Christenheit dargestellt haben : so ist es 
gewifs eine angemessene Ceremonie, wenn Personen in die 
Jüngerschaft Christi aufgenonsm^a werden, wie es in der 
Taufe geschieht, durch das 21 eiehen des Kreuzefe auszudrü- 
cken,, daXs' das Kennzeichen der Christenheit^ denen, die also, 
aufgenommen worden sind, verliehen ist, Jst dieis aber- 

\ gläubiscb: so ist es auch Aberglaube, wenn wir in einen 

Orden aufgenommen werden,^ der blos ei^e menschlicbe 
Stiftung ist, das Kennzeichen dieses Ordens anzunehmeo. 
Schroeckhs Kircheogeschichte -nach der .Ref. Bd. 3. S, 616 — 
618. Ja es ist abergläubisch bey ein;er Aussöhnung, Jeman- 
den die rechte Hand, als Camerad und Bruder zu reichen, 
(the right hand of fellowsbip). — Was endlich den Gs- 
hramh des Traurings betrifft ; so ist derselbe 'blos eine Art 
Ehrenbezeugung, wovon, wir verschiedene Beyspiele in der 
. heiligen Schrift selbst finden. Als Pharao Joseph einen Be- 
-fveis der Ehre geben wollte: so zog er den Ring von sei- 
ner Hand, und steckte denselben an Josephs Finger, 'Genes. 
12, 4 a. Eben so zog Ahasverus seinen Ring von seiner 
Hand und gab denselben Hamani und als Mardochai hatte 
Gnade gefunden in seinen Augen: so zog er seinen Ring, 
welchen er Haman geschenkt hatte, ab, und gab denselben 
Mardochai i Esther 5 y 1.0. 8, 3. Desgleichen befahl der Va- 
ter io der Parabel von , dem . nngerathenen Sohne, ^ bey der 
Rückkehr desselben, ihm einen Ring an seine Hand zu 
stecken, als ein Zeichen der Achtung und Gewogenheit; 
Luc« i 5 , 22. Wir haben also für uns das Ansehen der hei- 
ligen Schrift in Rücksicht des Gebrauchs des Ringes, 

- ß __ 

zufn Beweis einer Ehrenbezeugung, Und dzfs damit nichts 




Aiitkid mit^h Decreten und Canons des trideotinischen 
CoQcils setzt ans ln den Stand, mit der grö&ten Genlauig-* 
keit in deu Inhalt der* Lehren einzugehem Dagegen ist 
«mser vier und zwanzigster Artikel,*) welcher davou 
handelt, man vor einer christlirhen . Versamm- 

lung in einer Sprache reden solle, die das« Volk ver-f 
stehe*^ der einzige Artikel, der sich aussehliebliah auf ^ 
Gebräuche beziehet, die gegen einen besondem \Ge^ 
brauch der römischen Kirche geicirhtet sind« Dt5r 
vier und drejrlsigste ist. Wie wir gesebta, allgemeinen 
Inhalts,' und' erläutert ''hios die Grundsätze, nach:,wel^ 
eben die englische Kirche, in Rücksicht der Cere« 
moni en' gehandelt hat. Eben so . allgemein ist auch 
der Theil dfer. Vorrede unserer Liturgie, welcher 
übers<5hriehen *ist: „Vonideii Ku*chengebräuchent .wie 
„einige .tofgohoben, andore beyhfehalfen Werdiea sol- 
Wenn wir in ein spe'cielles Detail, der Cero- 
xßonien der römisch - kathfiaUeaben Kirche eingehen 
wollten; so würde die& allein ein besonderes Buch 
erfdjrdern» und die Prüfung , dieses einzelnen Gegen- ' 
Standes zu einer Grofse' hnwachsen, die mit seiner 
eigeiithümlicben Wichti^^it iu za. grobem: Mifsver- 
hallnib: sldudci» ’ • • 'T 

Oer .noeh. übrige T|i 0 il dicsses Oapitelc^lsoll daher 
auf eine [Jaiersuchung voH iWeit grösserer Bedeutung 
gerichliet seyn, nämliche auf. eine Untersuchung , über 

t 

jdie Fßl^en d^wFencJaoJulung dsr Tradition dev 

mit der Tradition der {Jer^kttnieny so wie }ftuch an- 


» V 
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tfebr sey bey d^r Traduak, dJefs ergiebt sich deat- 

lieh ai/8 dem Inhalt der WoHe, Womft' die ^EKhellhng *del 
' bereitet wird. - ‘'S. ‘ßentherafe -engliiblreV ^lfcFrett*4 

Uiid^SclidlensUat: ed; MSiftser. I«eipz. Klaute 

nitzers Gottesdienst, Kirchenrerfassung und GsistlLchkfiit der 
bischöfl. englischen Kirebew;4§i7« 

*) Siebe die B ey 1 Nro. XJ|1J» . 
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momev oder die Ceremonien ^er Priesterweike (ordi- 
nation), adgew^ndet; *) und dieser Ausdruck ist so 
gebraucht in dem Decrete, welches sich auf das Sa- , 
cramentuni ordinis bezieht, und in der drey und zwan- 
zigsten Sitzung des Goncils zu Trient ahgefafst wur* 
de« .Aber dann ist zu bemerken, dafs dasselbe Decret 
' zur Vermehrung der JPnesler- und Diaconenorden 
fünf Classen derselben aufzählt, Subdiaconen, Acolu- 
thed^ Bxorcisten, Lectoren und Ostiarier, wozu, selBst 
für die niedrigste, die geistliehe Tonsur erfordert wird* 
Mail muüs ferner bemerken, dafs das Berufen auf die 
Tfadition auf die fünf zuletzt erwähnten Classen be- 
schränkt 

' ‘„dition' gemeint war, öder selbst gemeint seyn konnte, all 
„diejenige, welche der römisch-katholischen tCirche als eine 
„Glanbensnorm gilt.** Nun giebt es aber keine andere Tra- 
dition, deren Ansehen zu einer Vergleichung mit der Auto- 
' rität der Schrift geeignet ^vi'^e, weil das Ansehen dieser 
^ Cdoctribellen) Tradition überall mit der Schrift verglichen 
wird. Denn die letztere wird das gesekriehen^» und die 
eritere das ungeschriebene Wort Gottes genennt, und bey- 
des hat in der katholischen Kirche gleiches Ansehen. Kein 
Leser folglich^ welcher über das nachdenkt, was er lieset, 
konnte auf 'den Gedanken kommen, da& ich von der Tra- 
dition der Gebräuche redete und es unternähme, diese Be- 
hauptung durch eine B'ektfnng auf den vier und dreyfsigsten 
Artikel zu widerlegen. ' Obgleich ' die^ Tradition der Lehre, 
und nicht die Tradition der Gebräuche, damails der Gegen- 
stand der Untersuchung v^br: Io ist doch die Behauptung, 

welche ich damals anfstellte, auch auf die Tradition der 

« » * 

Gebräuche anwendbar, wenn man nur dal Wort y^Autorir 
tätf** welches ich in diesen beyden Stellen gebrauchte, nicht 

f ft 

Wegläfst, sobald man die Behauptung wiederholt. Indem 
ich blos, um eine Berufung' auf solche Fehler zu yerhin- 
derd, aüf diese doppelte nhH^itige Anwendung aufmerksam 
mache, ist es genug, sie zu berichtigen, ohne die Verfasser 
selbst Zu nennen. ^ 

Marheidecke 5 , i5a — iSy. fnst/symbol« $. 45« p.' 64. 

I 

; 




schränkt» und dagegen die AotoriUt der Sehrifi: fär 
die Clasaen der Priester lind Diacnnen angeführt ist. 

Da nun die fünf untern, dessen von der engiischen 
Kirche vei'worfen worden sind» und blos die zwey 
höheren dassen behalten werden t so machen die 

. » f 

Vertheidiger der römisch-katholischen Kirche» wenn 
sie behaupten» ,da(si unser geistlicher IStand eben so» 
wie der ihrige» von der Tradition abhäoge» einen 
Beweis geltend» geradezu dem» was das 'Cons- 

eil au Trient angenommen hat» widerspricht . 

Ferner hat man behauptet» da& die Anordnung 
^es christlichen .Sonnragr» oder die, heilige Feyer dos 
ersten Tages der fVochfi^ anstatt des siebenten» auf der 
Tri^iVion ge^f^udet Wäre. Und der VerfoMer der 
$chrift: Oe ecclesi« , Christi hat die^. als eine der 
apostolischen Traditionen angeführt. Die Anordnung 
des ch.risüichep Ruhetags wird daher so darges^Ut» 
,als wäre ihr Grund in derTraditio/i* (thGiaubensnorm* 
d. jh. in dem ungeschriebenen Worte Gottes enthalt 
ten. i^iemand aber dürfte wqhl ira Ernste nach .die- 
ser Vorstellung glaubeq, da£i diese Anordnung ip,;ieiQ 
geschriebenen Worte nicht begründet wäre, penn 
es ist vollkommen klar.aus Act. 2Q, 7. und 1 €91^16, 
1..3. dals der Gebrauch der ecsten Christen steh zu 

i4) ln dem sweyten Capltel dieses Decretes findet sich folgende 
Stelle: Non solum de sacerdotibus, sed et de diac.oi|js. sa- 
crae literae apertam mentionem faciunt) et quae maxime 
in illorum ordinatione attendenda sunt» graviMifliie -ved»» 
docent. . £t io ipso.< ecclesiae initio sequentium ordinum no- 
mina Subdiaconi scilicet, Acoluthf Exorcistae, Lector^ et 
Ostiarii in nsu fuisse cognoscuntur. P.CLlVi Und in detn 
i * . siebenten Cfpitel dieses Decretes wird, diesem gemafs, ver- 
t ordnet; nt sanctorum Ordinum a 'diaconatu ad estiariatum 

. • » functiones ab apoatoJornm temporibus in «eclesia laudabili- 

^ • * 

ter reteptae ct plurimis in locis aliquamdiu intermissae, in 
iuurn juxta sacros canones rerocentut. p/CLXV»* ' * 


1Ö2 


/ 

yersanußelu, um Goit zu yerebreni am ersten Tage 
.«^err Wiodbe» ziun. Andenken der Auferstehung Ofari*» 
slh‘ yön dem Apostel Fauliw selbst bestätigt wiixL 
Und da diefs. aufgeeeiohn^t ist in dem geschriebenen 
VVtorte, wozu bedarf es da noch einer Berufung auf 
das ungeschriebtm 

'Ein anderes Beyspiel hat Bellärtnin gegeben, 
^velches von allen Vertheidigern’ der römischen fCir- 
öhe bis itzt wiedeWiolt worden ist, nämlich die /fm- 
dertaufe^ welche Bellat'min als eine apostolische Tra- 
dition darstelit. / In der That hat das Cpncil zu 
Trient sd bst, z«r Öestätigung der Kindertaufe sich 
auf die apo’stölisbhe Tradition berufen. Nun wird 
küs Jies<^rti Beyspiel gefolgfert, *dafs die eiigliscUe Kir- 
Öhb, ’Ühgeachtfet ihrer Erklärungen. ' in dem. sechsten 
Artikel, entweder die Tradition als ‘ tJlaubensnorra 
nicht yerwirft^ oder,’ dafs sie, ’^ich selbs^ widerspre- 

eheUd'yerfährt,' indfein sie das Sacrameiit der Taufe im- , 
• # ■ 

ti^r'dör's^ben 'Gestalt ännimmt, wie es in der römisch- 

» I > ^ ^ 

katholischen Kirche statt findetl Allein diese beyden 
VörWüiib Wei'deh auf einmal durch unsern sieben 
tmcTiwanzigsleh' Artikel widerlegt. ' Denn dieser Ar- 
W Welt entfernt davon, den' Gebrauch der 
KJhcS^atifb atif die Autorität* der iVadilion zu stü- 
tzen., dafs er diesen Gebrauch aus einem ganz ver- 
schiedenen Grund 'ableitet. ,,Die Taufe der kleinen 
jjlCiiider — sagf dieser Artikel — ist von der Beschaf- 
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.1^)1. Par vulp» bdpttaandoa 'yocatur tra^üo ffpostoUca non acripta; 
♦ J)« verbq Dei libr. IV. c.a, . ' . i 

. itd) Ex trn^itibm.' apostolorum etiam parfnH, qui nihil pecca-' 
t^ruiB in aemct,ipsia adhuc commfttere potuerunt, 'ideo, in 
;<<u*,o)reniia«ioinein: peccatorum, veraciter baptiaantur,. ut in eis 
- A i^pgcneratiofw snuadetur, quod generatione conUtaderunt. 

. j>.XXIV. ' . • . . . ..-i 

%) Siehe diCH^ji^agn Kro. XXIII.'- • - 
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„ftnheit, dali sie von der Kirche beybefaalfen zu 
Am vettfient^ wei4 Ae mit 'der Anordnung Christi***“^) 
böchÄ vereinbar ist. ♦) Wo ist 'dertn hiee ein Wi- 
dei^^h^cl^ ünseret Kirche mit sich selbst in Absfchi 
der* Kindertaufe^ • 0(let*^in wiefena beweiset die^ 
Beyspidl, dafs die eh^Ui^clie die Autorität der 

Tra^dit&h anerkennt^ 

» * • 1 • ‘ 

• f • * ^ % 

« « .. .« ^ 

. Ootch o* ^bt.DPoh^eineati anclem .Gctiditapanctii 

aiKi wplehem dinsLe» Aey^pieL-g^^ft, wandeti IcanatL. 
VKeWi .PtUaemin ■ 4>e lündertapfe ajb 0p9JtoU-. 

<lara(eHf>^ .«o> betrachtet er ai^ nach 
-B^tefgenen :Gn|b^taen!aU eine- iüaAna»; .da iapdalaK 
liacibe TraditipA«ai-.B 0 ataadtheiie jdedaea aiod, waa er 
aflbgtf.^oeUipa ; qpp 'aceipta betaeont): -**> -i .iWirihcir 
gialH ,fa-^ch.eMtfttRh«kajftbt^ ia iWalcbee<idaa" 8 aeü»^ 
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r>7) ^ wstchsB JlticknAtsii der Qdbtawih*djHr KMdcrtanf^ mvM 

- ^ AnordauaglQ^i«^'!^ meiab«r. iWä »« 

bereinsdmmuo^ schu^n von denjenigen ijJ, | 

siclitlich hierüber geschrieben haben. — Pipet diss. Utrum. 

.c- .. -vT»' » »'^üimijÄ 

baptismas et sacra coena instituta sii^t ad . tempus tantum 

* • ' ■ I * ' • ' ( m-U' 

^ ’ ordhratä, an la'perpetüuin Christianos constringant? Greils- 
’ iWild’ 1795. Troschel’: Ueber den i Weck un 3 **W 4 rdi Ädr* 
feywlicbmi KiiiweA‘ditg'Jbtlm Christenthum dntih die Tbttfei' 
' Bollm i8d3a MidbdbsUSk Ueber deii dhristlMdit RitAs 4 wi> 
l?aufe, und inabe«Hiddfd de^' KHiddvlaufe^ iSiB« ry*..'ln li^ 
st^rispher’ RiipWiciii abev: Wdlli Hiat, ^aiptismi' inCdiitdtn, edpr 
;^cMosser,i 748 .c^ Pasdobf^ti^i^V. prioHWl« 

,r. eeaulprjum Q9II.4. 174 ^H^ * 7 ? 3 * -7 «^.£i^.lohr hist. ße-j- 
merkungen über die I^ia 4 . Z^mermf np«. De origine^ 

^ baptismi ejusque usti hodierno. Goetting. 1816. und ReicAy 
^ l)e baptismatis originq et necessitate^ ibid. igiö. 

*)' Siehe die Be^t a ge Krb. XXIII. 

l8) Siehe die zweyte Anmerkung zu. diesem papitel. Der Aus« 
druck: doctrina tradita hat einen ähoiiclien Sinh. 


]]}^ un^ri;die Lehren ^^reqhne^ werden mu&,. qäni> 
lieb wenn wir, es betjrachteiH, . in ,Beeug. apf .sein.e w«) 
nsre Ujod, ^eir//wAe; Gnade.., /Daher spricht apcib das’ 
fj)oncil zu :Tri^|, wenn es, sich auf die Traijbtion der 
4i>ostel beruft^zur 'Bestätiganjg tJer Kin^ertaqfe, mit, 
auedrücyi^n, W9^»tjen,yuq.^4er. Wirksamkeit diecea 
Sacramenta, welche nolfawendigerw^i^e ein, Qegept 
stand der Lehre ist. Allein da ein -Sacrament 
aUah 'fnn 'ää$sirist! und sinnliches Zeichen hat-i 'sd^kann 
dfe' VerwaUunjß desselb^uv in- diiier- Bäcksicht, als' ein« 
kirchliche ‘Handrung betrachtet W^den. Dk tidli die 
e«glische> Kk-che, näeh iht-em higeneh Ewnessen.'-iil 
Rälehijiiehehd«»» ^seren Cultu» 'irerfithi^; W-Äötonetf 
wiivdech, "aiigeacht^t sie ünw'antlettMtti Lehren ver- 
wirf;' v^lchk'blslSi^auf-Trildihoti (gegröiitfet^iin^* itf 
rellk«toiB»bneriUldwrenistiM»wq nVititm« sefbül; IfVeVä 
ry consisteiitly) in Betrachtung ziehen, -dais -di* 
Hsodhing 'der K'mdvEtdtife' seit ’dew frühest«!» Seiten 
de«' Ghrik^thums 'shrtt gt^iidkV'hifc*- lind» da wir> 
dSii 'Gklnfatlitfdeirselbeti' angetiotifmrn hhben aus dem 
Gi*h,dtjb/ 5aafiS'- die 'Rinderte 5 ,der Anordhüdg Chri- 
sTf^^hÖchk äri^rhessen sey:‘<^ Wir in voll- 

Grundsätzen 

unserer di?se,s Qehr^gJw, als 

Wft.p^pn, GrumJ für. unsere., 4pivihme derselben 
a«J(Sl|ej}b Tradi^ißp . def C«rwnems» ist von 

dev eTradaUnn ..der t,ehren,,p'm 'aehs^ ^Tcrsdnedehse Ge- 
gef Stand, Die 'J^zaditiotr de» leizteretriinois^ da sife eine 
nVündlichh'istv tmd vbm<MUnde< za Muhde geht,’ stets 
d%r Ver^Äderilhg unterworfen 'seyn.'‘ Hingegen die 
Tradition' dtr^^letzteren ist irfhe in' die 'Augen •ßfllende 
Förtpflähzithg (ocular traditiÖn); und'kanh unverän- 
dert durch’ ' eine; Beihe von Jahihuriderlen eij^lten 
werden, üngeaentet sie niemals hu^e^pi eh| n"t,^ W0¥ ~ 


. i .» 

19) Sijehe Aomerkung i6* 




% • 




-lmU 


dea ist; Dräien ongeAcbtiet ist es Tdn^ltlrfilW Wich- 
tigkeit in dem gegenwärtigen Fall, ‘ob tnaA;.den tTü- 
terschied zwischen dem doctrinelien und 'dem ä^s^e^ 
ren Theil des Sacramenta in Betraehtiii^ zieht 6d6t 
nicht* Denn die englische Kirche hat in* ihrer ^eig^ 
nen iamtlichen (official) Erklärung über diö Annahme 
der Kindertaufe, den Beweis äus der 'Tradition gär 
nicl^t in Betracht gezogen. Sie bat einen völlig ver-^ 
schiedenen Grund angegeben, und' daher kann der- 
selben eine Anerkennung der Autorit^, Urelcfay^ die 
römische Kirche der Tradition zuachreibt, nicht 
zur Last gelegt werden. ^ 

Wenn wir ferner alle übrigen Beyspiele unter- 
suchen wollten, wo der Ausdruck Tradition entweder 
gebraucht worden ist, oder gebraucht wei*den kann» 
ttm eine Aehnlichkeit zwischen der englischen und 
römischen Kirche zu beweisen: so würde die Unter- 
such ung schwerlich jemals beendigt werden. Denn 
das Wort ^yTradition^‘ kann auf jeden Gegenstand, 
der von einer Person einer andern mitgetheilt wird^ 
angewendet werden. .Wenn wir daher die Tradition 
der Lehren, oder die Tradition als Glaubensnorm 
nicht, von allen andern Arten der Tradition unter- 
scheiden; so >yird die Verwirrung, welche aus deiä 
Von der Tradition hei^enbmnorenen Beweisen ent- 
springt, kein Ende nehmen. Und da es vollkommen 
bewiesen worden ist in dem ersten, dritten und vier- 
ten Capitel dieses Werks, dafs die Tradition, deren 
Verwerfung den wesentlichen Unterschied der engli- 
schen ünd römischen Kirche aus macht, darinnen be- 
steht, dais die Tradition der römischen Kirche alsr 


ao) Die Augsburgische Confession beruft sich ebenfaUs > auf di» 
. > -Autorität der heiltgöi gchrift^ und 'nicht "auf* das Ansehen 
- dar Tradition, sur Bestatigang der iCindertaufer'^'^Sieiie dea 
munUn Artikel dieser Confessiou. ' < ^ 
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so können wir versiciferrif ohne 
yorherg^gangene t’rüfung, 4a(s, wenn ein Beyspiel 
ang^ührt werden kann, worin die beyden Kirchen 
Über die Tradition mit einander übereinstimmen, das 
Wort in einem andern Sinne gebraucht wird. Es 
wird <laher hinreichend s^yot sswey oder drey Bey«* 
spiele apanfähren, auf welche die Vertheidiger der 
römischen' Kirche das gröt^ Gewicht legen. 

Man sagt» . dais» wenn nnsere englische Kirche 
die Autorität, der. Tradition verwerfe, sie zugleich das 
verwerfe# was nothwendig ist, die Aechtheit des neuen 
Testament zu beweisen. Und bey dieser Gelegenheit 
wird oft der wohlbekannte Ausspruch Augustins an- 
geführt: „Ego vero evangelio non crederem« ni'>i me 
cpmmovef^t eccl^iae auctoritas. Nun ist nach un- 
serem zwanzigsten Artikel, die Kirche eine Zeugin 
und Aufbewahrerin der Schrift (a witnefs and keeper 
of holy writ). Wir wollen nun annehmen» dais diese 
Erklärung# zum Beyspiel» auf die Briefe des Apostels 
Paulus angewendet werde« Wenn es unser Zweck 
ist» die Aechtheit derselben zu erweisen» so forschen 
wir nach den aus demselben angeführten Stellen in 
den Werken der Kirchenväter^ von dem gegenwärti- 
gßa Zeitalter aufwärts, bis lyir zu den Schriftstellern 
kommen, die der. Zeit» wo Paulus lebte, so nahewa^^^ 
ren» dafs die dem Apostel zugeschriebenen Briefe, ihm< 
nicht fitlschjlich zugescbrieben worden seyn konnten,, 
ohne dafs sie diefs wulstei). In diesem Sinne ist dia 
Kirche eine Aufbewabreriti und Zeugin der heiligen 
Schrift,^ und zum Beweis der Glaubwürdigkeit, wel- 
che wir auf diese Weise gewinnen, wird die BenOn- 
nung Tradition zuweilen gebraucht, weil der Beweis 


.♦) .Auguatiotucontra epist. Manichaei Opp.^ T. VIII# p. i54. 
^ Jlüasckeci Handbacli der ohnatlichen Dogmengeachichte, 
Bd. S. i38. 






Attf uW h&rab'aiis den dTrtiheAteii ' Zeiten ^eflnreHlI 
•itbrden ist (has been handed dowit*'*lo us from Ihe 
edriiest ayes^ Allein diefi iW ciii^ Tradition 
Zeugnisses^ und hat nieht den niiodeketl Zdianmien^ 
bang mit einer Tradition der hehre. Und dMk ist 
80 weit entfernt einen Unterschied ' .der rön^isC^Mf; 
oder 'wirklich einer jeden andern cbrisllicherf’Kirchtr 
zu begründen^ dafs es vielmehr überhaupt ÄUrfir« 
härtong. der Aechtbeit ailter ^hriftto angawctiekt 
wird* Es ist mehr eine Art v»<^ Tradition; wdchrf 
man auf das geschriebene Woi^ beisieht, wlfhrendUü^ 
Tradition, als Glarubenstforra, sich ausschlm&iich^'ntf 
das ungeschriebene Wort änsphlieftt.‘ 

' Ein anderer Beweis die Atbfllichkrit’ dbit 
beyden Kirchen ist äus einer-Verwecfeslun^ der^^dttb 
gepflanzten Aieslegung (:interpretaiio tradita} mit dter 
farigej^^anzten JL^hre (^doctrina tratfitd), tfbgefeitCf 
worden» Die Ausleger dcfr Bibeb^W wie alle andcr*erf 
Ausleger, benutzeh gelegentlich die^Werfce ihrer Vör- 

^ _ii_ ^ ^ * 

gänger. Die Schriftforscher Ccominetitlttors) des acht-' 
zehnten Jahrhunderts haben aus den Sctirifierklärern'’ 

■ ■ ■ ' I . f ' • ‘ , 

#) Wenn man cs unternimmt, djo Aech(lieit der Briefe, welche 
man Cicero oder Flinitis auschreibt, zu '^eweisen: so mofs 
man ein ähnliches 'Verfahren beöbacliten, ' als dasjenige 19t/ 
welches män anwendet, ttm die Aechtheit der deih' Apösti^ 
Paaltis zugesclrflehrtisii Bribfe zü ' e/WeisCn. Die 'fetztereaf. 
nun sind' wirki^h,/ 3 nfj)irift, welehSs bey dcÄ eftteren nkhS’ 
statt findet. Diefii dst^eht aber keinen Umerechlied,^ di wir 
ans itzt blos a|it der Prtge bescbiftigen ; ob eiip^etii yoiz 
dem Verfas^er^aelbst, dem es. zugescbrie^^n , wird» ges^hridß 
ben sey, oder nicht, Denn.;di^ Ijaj^iratian ; def heiligen 
Schriften ist eine ThßtSßche» wofür k^ne Kirche, weder eine 
alte, noch neue, ein Zeugiiifs ahlegen kann. Es ist eineThat- 
Sache, wovon keine menschliche Wahrnehmung Kunde haben 
’ kannX • Es Hegb übSr SrieitifibälkSlt'der Wahrnehmbarkeit 
• des^MÄischeoT es kaRh ilOs durch göttliches Zeognifs,^ 
und folglich durch die Schrift allein bewieset Werden. 




\ 


\ 


ie#^b«oz«faiiteii Jahrhunderte entlfbut^ did aus 
' siebeuzehnten wiederucn, die aus dem secbzehnten« 
uud "die aus dem sechzehnten vt^ieder die aus dem 
fünfzehnten; und so fort, aus den früheren bis au den 
tdte^^lM!3chr/fter)Uärecn hinauf. • Die Folge ist, da£i 
^siu yrii; ehi^ Sanimlun^ alter Schriftausleguiigefi, 
wie ^ine cgten^ patruin, mit einer Sammlung 
xteuerer ScfarifterkläraQgeu» wie z. ß. in Polus Syn- 
Ojfeis# .»vergleichen,, wir finden werden, dafs die Er- 
kikillUg mancher St^Uen «beydeq äammlüugen gemein 
siild;' Dies^ Erklärungen nun werden, weil sie von 
" fiueiU Schriflausleger auf den ändern verbreitet wor- 
den sind, als eine Art von Tradition betrachtet. 
Aber um; dip ‘Tradition der Sckrif Umlegungen von 
der. Tx'aditiou der» X^ebren zu unterscheiden, haben' 
^e Scbriftstfdler ■ der systeiuatlschen . Theologie die 
trstere mit^'dem.^amea Traditio hemieneutica^ qnd 
die letztere ,mit;,dem/Nainen der Traditio dogmatica 
bezeichnet« .Peiiselbe Unterschied wird gemacht 
^von dem Bisohof .,Burnet, in seiner Erklärung de& 
. aecbsteu Artikels.^ Hier s^t*er: „Wir hingegen be- 
,,haupten, dafs die, heilige Schrift eine vollständige 
„Glaubensregeh und die ganze christliche Religion in 
^^derselben, ^d nicht, iigend wo anders enthalten ist. 
„Und obgleich wü*. die Tradjti 9 n^ insbesondere die 
,,>^lteste, und die, welche der rQuelle die nächste ist, 
„zu einem deutlicheren Verstehen, sowohl der heili- 
,)geu Schrift, als auch der Gegenstände des Glaubens 
„benutzen : r$o verwerfen . wir doch alle mündliche 
’ Tr4uUteon>^ ats ein untaoglicbes Mittel» Lehren auf uns 
„zu verbreittftiv und Weigern uns eine Lehre anzu- 
„nelimen, welche nicht entweder ausdrücklich in der 


33) Siehe OpederlinUwtitotio T. L 181 — 
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^Schrift enthalten, ö^r deutlich aus deraelben be>W 
,, wiesen ist*^ Doch, wenn man auch auf diesen' 
Unterschied nicht achtete, der hier zwischen traditio 
hermeneuticm und traditio dogmatica gemacht ist, al^ 

I lein folgerte, dals die Annahme der einen die An*. 

^ nähme der andern in sich schliefse: so könnte man 

doch daraus auf eine Uebereinstimmung der engli- 
schen und römischen Kirche nicht schlielsen, weU 
auch alsdann dem Beweis die Beweiskraft mangelt» 
Denn Wenn dic^ römische Kirche die Tradition, zum 
Behuf deu^Schriftauslegung, anwendet : so wendet 
jie dieselbe als . Etwas an> was dasselbe Ansehen hat, 

[ als die heilige Schrift, und folglich als eine Autorität, 
von welcher es nicht erlaubt sey abzuweichen. Al- 
lein wenn die englische Kirche Erklärungen annimmt^ 
die aus den frühesten Zeiten des Christenthuma herab 
verbreitet worden sind: so nimmt sie dieselben qach 
ihrem eigenen Ermessen, und nicht als ejaeo Gegen- 
I stand, der Yerpflichtung aqflege, an. Sie Betrachtet 
dieselben blos als individuelle Meynungen der Aus- 
leger, fortpilanzend, in Rücksicht des Sinns der er- 
klärten Stellen, nicht aber als etwas Göttlich^ oder 
Apostolisches überliefernd. Die Erklärupgei^ 

I die Genehmigung des Altertbums erhalten haben,- ver- 
dienen i^ so fern wirklich unsere Beachtung. Allein 
wir leugnen, dafs die Auslegungen selbst der ältesten 
Kirchenväter uns ein Critexium gewährten, an wel- 
chem die Erklärungen unserer' ^Kirche geprüft wer- 
den liriifiten. Wirklich möchte* auch niemand, der 
verträlii^ ist' mit den erträumten Auslegungen (thefan- 
cifal intthpretations) eines Justins des Märtyrers, 
mit den gezwungenen eines Ireneäus, oder mit den 
dUgorischen eines Origenes, ^)*)|daraas folgern,^ dals 

a 3 ) p. 7Z. eAi 1699. fol. *' 

f *) Belege dazu habeo geliefert .Roaetimüller in der histoHa in- 
. . terpretatioBia librorun aacroram *) Pars I. c. 3 . p, i 48 . 
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Auislegubgen schleekterdingr deswegen eilipfelitiings» 

werlh wärön, weil sie itn zweyten und dritten Jahr- 

* * 

huiidei^ entstanden. 

Es giebt nur hoch ein Beyspiel, welches bemer- 
kenswerth scheinen kane, und dieses ist, 'die seltsame 
Vergleichung der englischen Jjiturgie^ mit der römi- 
schen Tradition. Wenn unsere Liturgie mit etwaSf 
das der i^ömischen Kirche angehört, verglichen wird: 
so muß' die Vergleichung mit ,dem Missale Romanum 
^schehen, aus welchem jene zum Theil entlehnt wor- 
den ist'. Allein mit der Tradition, in welchem Sinne 
sie auch verstanden werden mag, hat die Liturgie 
nicht die mindeste Aehnlichkeit. Zwar ist es wahr, 
dafs unsere Liturgie nebst den Artikeln, eine Art 
Ton einer Regula fidei bilden,, wenn man diesen Aus- 
druck braucht, üra damit einen Inbegriff von Lehren 
ein Pörmülar des Glaubens zu bezeichnen, in welchei^ 
Bedeutünjg dieser Ausdruck von den ältesten Schrift- 
stellern der lateinischen Kirche gebraucht wird. 

*) Pars n. p. i85. Pars III. p, i. — und Meyer: 
schichte der Schrifterkjä'rung I. S. $9 etc. 4i etc. 

34) 2 f( 9 gSht^ 4 dei ist dann gleichbedeutend mit summa fidei. Da- 
her 'braucht Terttffl^ti 'dieselbe ton einer gedrängten Ue- 

* ' 

b^r^icht, tider eineitr 'Ha^fibÜch der Ghiubenslehre ( fcrmn- 
lary of faith), welches beynahe dieselben Artikel leBthäÜt, 
,, wpLche in dem Otapbenabekenntiiifs: „der apostolische Glao-» 
I sich , befinden« In. dieser jUnterraohnng: De ptneecrip- 

tione haereticorum c.. i3. beachpi^bt sie TertcdH^ foI«s 
^ei^den Worten: Regula autem eat fidei, ut jam qoi4 
defendamus, profiteamur, illa scilicet, qua crediti^ Unum, 
omnino Deum esse, nec alium praeter mundi conditorem^ 
qui universa de nihilo produxerit, per verbum suum primo 
omnium demissum; id verbum, filium ejus appellatum, ia 
nomine Dei varie visum a Patriarchis, in Prophetia ‘leMper 
auditam postremo deiatnm, ex< spiritu patris Dei et virtule 

in virginem Mariam, carnem factam in uter» ejus, ot ex ea 

/ 


Alkin'wtenn dieAr Aiüclruck nraem ScliriftsteK 

% 

lern auf die Tradition aage wendet wirdriao braucht 
man denselben in einer gana veracfaiedenen Bedeut 
tang.^^) Denn es bedeutet dann nickt bloaeineAa- 


natum, agisae lesnm Cliriitaiitt eainde praadfeaalie ttovam 
legem et noram promlisibnem ! regni coeknnoM virtutes i«4 
eisse) fixum cruci; te^i« dan Tusunexisse;. in-«öeftM eropif 
tum sedisse ad dexteram patris; misisse vieariam vim Spiri-r 
tu8 sancti,, qui credentes agat; .venturum f|im claritate ad 
sumendos sanctos in vitae aeternae et promisaorqm coe- 
lestium fructum, et ad profanos adjudicandos igni perpetuo, 
facta ntriusque partis resuscitationi cpm .camis restitutione 
Tertull. p. x35. ed. Rigaltii. Wir seheq also, dafsTertullian 
die Glanbensartikel mit dem Nk'nüeti ft^gula fidei Üezeichnetj 
vV^che nachher von dei^’lnteMisclien Kifdhe ' ah^enommenf 
wurden, und welche keine ’Vehnehrung d^r^dn *der Schrift 
enthalleiven Lehren enthaiteifj • Bs ist wiAr, daifo ^Tertulliaie 
die Verdfehi^ngen widerlegt, womit dnimda die Häretiker di« 
Schrift . auslegten. Allein« ^r siob '.'aC' oft auf die. 

Schrjft, dafs der index scripturarum .saciacuoe, pitantui^ 
a Tertulliano, in der Ausgabe yqn iRigalti ne^q^ und viersig^ 
' Seiten in Folio betragt. 

aS) Paher sagt der berühmte 'lutherische Thteolog, IX Johann 
Gerhard, welcher . ungefähr ^ Jahre nach Lnfehom T\el Pro» 
lessor in Jena war (er slarb 1637.) : Requirk. Stnpletonus 
T0gulam fidei* Requirimus eandem et nosi sedissnsn plane 
dwerso ; optoia }U,v 'KaXo^pxVi dvoßUJtw bk ^bvov/Uv* 
X«oci Theol* T. I. p. 55. ed. Cotta* r* Thomas 'Btapleton, ein 
fogländer,, starb als Doctor der Theologie iiwT Professor 
au Löwen, Oct. 1598. gonf^ JJomtit Btblibtbeäa theol« 

crit Pv IK p. 398. S« 3>0’ |st Jd$tQirifeh betrachtet, soviel 
als Inbegriff der christlichen R^lig^onslehtieit^d. B. eelbst bey 
Tertullian de praescript. , c. r3; und i4. Epitomb credendo* 
rum» •• fides ipsa, bingegeo* efnd)oii$ek betrach- 

tet, nicht rch/dchth9»,'XoaderA bedingt Verbindend, weiP die 
l^ircbenväter die Uebereiastimmang' und Euttoheidudg der 
heiligen . ^Schrift dabey . entweder ToraasseCaen, \ oder, aus* 
drticklich geltend machen, oder blos aus Mangel an.Ehigang 



/ 
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ghlf \ytx3ift’cfc iMe Glaubenslebrto der einen 'Kirclie 
tmterscbieden sind iron dea Lehren einet* andern» und 
die eiitzig in‘ der Schrift gegründel sind; sondern eine 
wedtilrcfh die Wahrheit der Lehren -selbst» wie 
Irian silaubt, erWiesen ist, und ewar erwiesen unab- 
hängig‘ Wn der heiligen Schrift* Wenn wir uns aber 
auf die Litttigie und Artikel berufen: so beru^n wir 
trns auf dieselben; als eine Regel, ufn zu bestimmen, 
Welt^hes dfe' Lehren unserer Kirche ^ wirklich sind; 
und wir berufen uns auf die Schrift, wenn wir die 
Absicht haben* zu beweisen, dafs diese Lehren wahr 
' sind. Allein wenn ein Katholik sich auf die Tradi- 
tion, als ^ine Glaubensnorm beruit, so geschieht diels 
zum Beweis der Lehren, welche er durch die Tradi- 
tion kennen Jernt; er nimmt sie an, allein auf ihre 
^utorität^ da er die Tradition,, als in jeder Hinsicht 
der Schrift völlig gleich betrachtet. Die letztere 
‘ nennt er gesckriebene fVhrt Gottes^ und die er- 
stere ,das> ungeechrttbme’^^ort Gottes^ und fofglich 
nimmt er beyde ari, pdri pietatis affectu kc reveren- 
tik. Döbh hat man auch diefe. uns noch wegen 

I 

/ ödes Hrasieht sich bey Widerlegung der Gegner liut die 

CKaubenWegel beriefen' Miinschers Handbuch der Dogmenge- 
•c|iiobte h §, 73.- 111. i 56 /reirgi. mit Schroeckhe Kirchenge- 
sokiobte lil. 110. IX* 1 4 ^« ' 

a6) Siehe de«^ sweyten Abschnitt des sweyten Capitels. Verglei- 
che auch den sweyten Abschnitt des dritten Capiteb, wo 
die laehren beschrieben' werden, welche einzig auf der Tra- 
dition beruhen. Wirklich bekennen auch die ansgezeichnet- 
sten römisch - katholischen SehrifHteller selbst, ob sie gleidi 
ungerU, .GlaubensSrtike], die Suf die Schrift gegründet sind, 
von denen, wdlcbe nicht anf der Schrift beruhen, zu 
adieiden acheineü, dafs eifrige- Artikel der letatereh Art 
▼on der römischen Kirche angenommen werden, Sb Mgt 
) Bellanuid: Quod autem multa ‘sint credenda^ quae neh snbt 
in.soripftmV, sepra copiose ‘öj^tehdiirias. De ye^bb ‘Dei libr. 
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unser» LeKrb^iffii zttfQ' Vorwarf gemtcht, daf«,;wfnii 
wir die Bibel enit unserer hUar^ andiden Artikeln 
yerbin^e, W.mH wenigstens stillscbweigeisd .die fjnzu- 
länglicbkgit 4ne Schrift, eingestünden. • , Wär' nShmen 
folgUob — sagen unsere ‘Gi^oer.-r*. ebeA ll«.g^l, al« 

, die fidtniache Kircbe an» daft.-uPahce ^n^^i^nt-nicht 
durch die Sütel allein gefauden werdt» iknqnd.i', Wie > 
rerinochtea .deoa aber», so 'toOehjle ich' frage«, /unsere 
RefoiuijUitQi^ idiels ao! finden? Qie&..l(,ennte nichk 
gescbehei) -4^jp durch »..CJülfi», •der;(jit«argie 'Und- ded 
Ai'tikelf dann die. l^itnrgie und :.(liei Artikel r- .waren 
Folge, ij^or Fot^hunge^ in- ;d«ir' heiüitwioSphtüft. : . Jn 
' sie fanden dnds»- und fa'Qde« e«'äb«rdiefi{^gu-eiuer..2eitt.. 
als die rdmidche Kirche, .dief» srerlor««i h.a|(ek Uni 
der Gftond^tWaüam eie diefs . fanden, wer» ,de^ <410 der 
Tradition entsagten, uncl^die Schrift. durch Ijdlfe der. 
Vernunft und ! Gelehrsamkeit, erklärten..^ \Veon die< 
KathnUkm.<eänweuden, daTsjUosere Refi>rnilitaren die 
wahr« R Religteu. nicht , gefunden^ Muen.: jsdngeh^ 
diese . .Biowdpdung ifidit au guserm lü»weck<./'' 04 na 
bey ‘dgpaid^ogenstaad, dejan-H^ir itzt erörtern, hesch^*^ 
tige# mU:dea;Gi^adsäts^, /vo.n weK 

eben die FortiCbungen unseJ^U Reformatoseil geieitet^ 
wurden«! fiflWte, man ifel»«er einwendeu, «laf», , vepnu 
auch unsere ReformAtore« . die webre Religion in der 
Bibel .aileiA,.£anden, wir doch i jetzt bey -unferm Re», 
streben, icie gnhfindon, die; Liturgie und „die . ^rtiheli 

; benutzten.: So würde ich antworten,, erstlich»! dafe es. 
für an«: njicjlit, nothwendig üd»; das, wieder zu' fipden». 
was sclnm' fi^^dnden worden ist; zweylengwürd^ ich 
erwiedern« daih, ob .es.glfäch nicht notbwBndigi< ist, 
das ÄUrfinde«^, wafeachgn. gefooiden isti e4^d|0ch; mit 
den Oruwdsktgen uiwerep,^rcbe yöllig übgrfdftSliWnh. 
da& diejonigen, deren höhere» wissanschaftfi^e Aus»- 
bikluHg.isie», diesem Geschäft sjgh zfi. untei,sielv?jV..f«i- 
Wg nutchft «ich y«#P»c^Pg d*e*S*:u6»^fdiifeeos»i 
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der. eogHscdiett’ ^nd rÖniTecben Kirche in 
^h^icht .der., Aosüban^ des kirjchlichen Ansehens. Die 
- • Kin^^rUrfe gegen den ersten . Säte des swensigSten Artikels 

.wefden grauer bes^inimt ;Hnd geprüft, Torzüglicli in Rück- 
. gjcht.t^nf .das Recht eines Privaturtheils über Glaubens- 
Q ^ eaebegu — . Beweis, defs die englische Kirghe* kein höheres 
• AJBsehen. Ti^rlajngt, als ihre eigene Erhaltung «noth wendig er- 
ifot^rt,. und dafs sie Ubdrdieis 'ihr Ansehen nach demselben 
• Grundsatz .ausübt, und einzig nur sa weit.ausdebnt, als von 
den Protea tan ten überhaupt, selbst die Dissenters, nicht aas- 
genopxi^fffi ge#chieht*i . i • 


Da die heilige Schrift, und die Tradition sowohl 
nach ihren Ürsachpn sds Folgen hinreichend geprüft 
worden .ii^nd: , so "werden wir nun auf ei^np Unter- 
suchung VQH vgeringsiKerL ^^deiitung, als irgend einer 
der vorgehenden Gegeuslünilei besonders wenn man 
diesen Gegensiniid nach'^seiner praktischen - Anwend- 
barkeit -betrachtet, nSmlich auf die Ausübung dfer /TtV- 
chengifttoäH geleitet. Dals die englische und römische 
Kirche weseiltlich auch in Rücksicht dieses Gegen- 
standes sich Von einander Unterscheiden, diefs ist 
ein Sat^^ der schwieriger zu erweisen scheinen kann, 
als ihre Abweichungen von einander in Absicht der 
$cbrift und^er Tradition, der Glaubenslehren, und 
der Gebräuche. In der That.ist die Ausübung der 
KirchepgewaU ein Gegenstand) worüber unsere Geg- 
ner uns stärker angögtifibir haben, als über irgend 
eineu audesui- . 

• Es 


i:. . lEs üt oit.wje(lrcboit . werdeif>t!UR.d rVKiid) 009)1 
-Us> diesen Tag wiodwMt». da6,% während die; rönwsfth- 


'liatboliscHe Kirehe auf; der eioen $<dte,iund die prc^ 
•testandscfaen DiaSentersiÄuf der andern* in den jGrund** 
Sätzen, wozu sie sich, in Rücksicht, der kircbfiebäti 
Gerichtsbarkeit (spiritual jurisdi,ction) bekennep, ein- 
stimmig sind, die . englische Kirche, 'gleichsam in die 
Milte zwischen zwey FaVteyeiV ' gestellt, die fhöere 
Vestigkeit, weder der einen, noch der ändern' 'be- 
haupte, Wenn die römisch - käthölische Kircfe 
eine Gewalt äusubt über das Gewissen' des Menschen 
und für ihre Entscheidungen ih öläubenssächen' dii- 
bädingten Gehorsam -Verlangt : . 0o sind iltre GruJ^sätze» 
,so wie ihr Verfähiien übereinstitniprod. Penq;S^ «5lll 
.oichteinmal :dafürg9lteti,.das Recht dies-PrivAturthotU 
in Retigipnssachen. eioBUgestehen,- : < Auf, der 
Seite spricht ntan, bebautrten die Fitttestuitisch^ 


•eenterä, treu dep. Grundsätzen, vy;ol«he i|nser(t.nKfirr 
fahren zu der-.Trenn-tyjg .von der. röi»i8cb-:klBtbl»l}F^ 
.«eben Kirche bewogen, nicht äUflin« säßfß. 
ein Rnebt habe in-,ReJ.igion9streRigjteiten smn ei^tä 
.UrtheiJ. zu üben, soudejfn', ,s»b bewfiseit . auch thiWig 
-Grundsatz: 4n.crh.;i>)w aRgripeiiies: Ver&hii^eft. 

-Die engUache Kidobe . allein trigl d»* Voivyni^f 

-des Mangels />ap iOngeR.. JHarmQnit(.i,u(Bd Ves*i^i{, 
Auf ihr ruht; der T9del,..daö. sifl jbekplmf, die-gbriftk- 
•litebe ‘Freybeit sey durch die. RejOörpätion . wirkliob 
wie^r- hergesteib worden, pod dOge^pq. im Haqdeh» 


eioeivgoistigen Tyrai»bl9j.fli,rh.J*ebl!Wis macht, welcbp 
die rÖJwiäch- kathpHsebe Kirche au«#l. l Unavr PllVab*- 

' aigster Artikel,:beh»iptaJ maqj^ey bieröbet’ eplaehei- 

-delndl I iiVergehftiWtf i .upspre . Gegner; pr ken.»^ 

die Cs^di«h#4 d«p,!nejiipnf Kirche, 

Gnindi»JZi>a«P dßöl io,.^A «d vfidhtigen: Angelsgap*-. 

beiten der künftigen Seligkeit" oder. Verdammujfsj es 
ein unveräusserliches M8nsdh^recbt..sey, seine eige- 

k * 
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'h^n Oedänkeil tmd' seine’ pisrnöttfiehe Betsöbeidang za 
ii»b(?n. Unser zwdtts&igster Akrlikel, sagt man, ent- 
scheid widler uns» denn dieser Artikel erkläre, dals 
die iCirche eine Gewalt, selbst in Streitigkeiten des^ 
' 61 ^ubens> besitze« 

• * « 

' * * * * c • • » 

Wir wollen daher, um keinen Vortheil der blo- 
" * • ■ • * • 
aen l^mgehung irgend eines -Beweises zu vei'danken, 

denselbeit auf einmal in seiner ganzen Stärke wider* 

legen,' und daher « den Beweis nach seinem ganzen 

Ünifange bestit^men, und ihn in aller cler Stärke ent* 

wi.cl^elnj die er nur möglicherweise erhalten kann. 

Unser sebhster Artikel erklärj; in Beziehung auf 
heilige > Sohf ift, dals „alles dasjenige, was man 
in der heiligen Schrift iiisde, oder was man 
aus i)erselben beweisen könne, auch nicht als 
'„ein ^Glaübensärtik^ anzanebmen sey, oder von Je- 
'jjmincten - dtefs *ahztiDehmen W^eriangt werden -könne.^^ 
^nd>ller ‘iittü'nd zw4YiZ{g:^te Aiti-kel,* welcher sich aüf 
4fjä'Hltgemeitien (joncilien bezieht, erkläi'l ebenfalls, 
„Diuge,-die von den Conci Iten^ ab notfa wendig 
Seligkeit, angeordnet wären, weder Kraft, noch 
„Aid^hcit bäflen^ wenn pjcbt dargethan werden könn- 
dafs sie aus* der heiligen 8eln*ift entlehnt *wä- 
; Es daher 'anerkannt; dals, was die Theo- 

rie ‘hierüber* «betrifft, die eugUsohe Kirohe tnit den 
fPritedtänten Im Aflgbmeinen ' in der Anerkennnng der 
tieiligea Schrift, als der einzigen Quelle des Glan- 
bens, ubcrelnetimmt, während die römisch - kätbolisete 
Kiröhe ihre Lehren sowohl absjder Tradition, als 
der Schrift ableiteU In so feni* also hätten wir keine 
ISohwierigkäit zu4esekigen.‘ 'AlNin^Ndie Ein'WÜrfls .be^ 
.^gVOneu, wenn die Sälze, die in^^deni^ oben k]^giKFühi> 
•ton ' Sechsten'’ Aitibeb in Adwehdüii^ gebraoht wec^ 

^ Sicke die .. ' v “3 
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den. Denn hej der AnM^endong dieser Sütlie. kann 
ein* Streit übet* die Frage entstehen: ob eine Lehre, 
die in der heiligen Schrift enthalten seyn soll« auch 
wirklich in der hetiigen Schrift Enthalten ist» Man 
kann verschiedener Meynung in Rücksicht auf be- 
sondere Lehren seyn, ob sie aus der heiligen Schrift 
bewiesen werden können» oder nicht. Es kann Zwei- 
fel entstehen, über die Frage: ob es von einer gege- 
beneh Lehre dargethan werden kann, dais sie aas 
der heiligen Schrift genommen ist. Nun müssen sol- 
che Streitigkeiten über die GlaubensMire entweder 
unentschieden bleiben, oder es mufs einen Richter 
über .die Streitigkeit geben, um den Streit au ent- 
scheiden. Ueber diesen Punct nun sagt unser swan- 
sigster Artikel: „die Kirche besitzt ein Ansehen ^in 
„Giaubensstreitigkeiten/* Wo ist nun, rufen unsere 
Gegner aus, der Unterschied zwischen der englischen 
und römisch-katholischen Kirche in der Ausübung 
der Kirchengewalt? Erhebt sich nicht die erstere eben 
so gut, als die letztere, zu der stolzen Obergewalt» 
Gesetze' vorzuschreiben in Gitiubenssachea? Und ist 
es vereinbar .mit dem ächten Protestantismus, wel- 
cher öffentlich erklärt hat, das Recht des Privat- 
urtheils wieder herzustellen, und welcher, sein Haupt 
nicht hätte erbeben können, ohne die Ausübung die- 
ees Rechts — ist es vereinb^, sagen unsere Gegner, 
auf diese Art die römisch-katholische Kirche nach- 
zuahmen, und so, zu unserm Vortheü, die Ausübung 
derselben Gewalt in x\nspruch zu nehmen ? 

Auf diesen furchtbaren Einwurf, bey welchem 
unsere Gegner so gerne verweilen, haben die Freunde 
der öffentlichen protestantischen Kirche, bey ver- 
schiedenen Gdegenheiten eipe Aotw<^rt zu geben ver- 
jucbt. Allein einige, wo nicht gar die meisten dieser 
Antworten, aind mehr Umgehungen, als Widerlegun- 
gen des Hauptpunctes gewesen. Bisweilen hat man 
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gesagt,* dafir der/efcste Abschnitt des s^Wanssigsten Ar-* 
tikals, welcJier. der Kirche ein Ansehen (Gcvralt), 
selbst Jn Streitigkeilen des Glaubens ertheilt« nicfat 
^m ursprünglichaniSheiX dieses Artikels sey* oder init 
andern. Worten^ dals. er nicht in der ursprünglichen 
Handschrift, \Melche die Versammlung Unterzeichnete^ 
und aus welcher *wir unsere Artikel erhielten, be- 
findlich; war.r^^) Es kann aber diese Frage nicht ent- 
schieden /wercfen, weil die . ursprüngliche Handschrift 
i^n dem gressenr Brftud in London Ternicbtet ward* 
Auch würde es nichts, nützen in dom gegenwärtigen 
Fälle« ^wenn die Frage entschiedeii werden könnte* 
Denn .seihet. Wenn man zu -erweisen vermöchte, dali 
das ursprüngliche Manüscript : die in Frage ^stehende 

Clau.s«! nitfljt enthallenUiätle, äo würde es .doch noch 

/ 

eine unbestreitbar*© 'W^ahrheit .seyo, däfij dieser Satz 
damals in dem zwanzigsten Artikel stand, als unsere 
Religion goafitzmafsig geginindet wurde,**} und die 
Uniformitätsaktc erklärte^ dafs '(lei; Liturgie und den 
Artikeln be^zustimn^en eine Bedingung wärä, zu ei- 
nem kikchlichbn Amte zu gelangen. <) W^ir mülsten 


♦)' Bennets '^nistorical and critical essay on t1ie 3 q. articles ~ und 
** ■ ''' The’ cölifösjiorial ed. 3. p, ^ ' 


Viele Etigt&’iid er* betrachten die^eliglbusverFassung aus ‘dent 
•*' *•'' ‘GhslcMi^pdÄct ' ihrer poIitiScheÄ -'Vei’fassimg,'' glcScbsoni als 
' Sacb& :akrd AirsiliifB.*des PaclfmeBts, wählend mau hingegeu 
-rfij ^in. Deuts4hland,.,ciÄeh . einem höheiren^. teligiösen Gesichts- 
.^p^uet den, Staat als. die, erwiesene, Schriftlehre bestätigend, 
Syoihol^. genehmigend, mit der^ Annahme der anerkannten 
,, Religion Schlitz uq^ Rechte verk^ü^fend^ ansieht. S. pValchs 
neueste Religionsgeschichte III, 425. — ^täudlins allge- 
meine Kirphenfißscliiohte von GrofsBritannien i8iq. ar Bd, 
S. 285, Docli’^ist damit unten Anmerkung 4 zu vergleichen 
“ J/f^iese deutsches Kirchenrecht ed. 3. § 428,' 

UÄteriMi?efheh^ Ä2F' ArtRel' ^ird verlangt indem 19. Alj- 
"" ’ V schnitt •“'dW Üni-förniitRtsac;t67iütetchtf,iÄ Hem i4ten Jahre der 
X. w ; Regierüng Gaslslll, darchgteng^ v- . ^ 
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tUfaerim Stande dies^ H^rtheidigm^ 

bder tidr werden idie ^seUmäfsig at^ndohnene ^Re** 
ligion nicht zu yei^theidlgeil vevhitrg^ii. 'iWiri Wiiir<> 
deti;nicbt.fkiiT^}s^jn»' die Artikel iii ddr* Gestalt .zu 
vertheidigen, ' in twelchcr 'wir alle .aie naterschriebeii 
h^benl \ '• “ • . .U 


i' < 


I • 


“r. * ■ * 


^ ^ie ?ben cpts^ähntcYcrtheidigu bat^ so sch\yi.c- 

. ^fCs< einige SchriRsMler« welche den 
zwanzigsten Ar,^kel mit,d^ p;r{{rul^tzen|i welche 
römisch -katholische Kirche .verlbeidiget,,. verglichei^ 
die in i^rage stehende Ciausel ganz mit SuUschweigei} 
iiberjga^igen baben^ , ;AlI^in,. statt die^K^. Zusatz 
übergejien^ müssen \yir . denselhei^. ; yie^ unp^r7 
theyisch mit demselben entsf^rjE^chendeu, Rrk^ 
rung vergleichen» welchedie römischj^^atholischeKghqi 
clie über denselben Gegenstand g^ebr^nt h^t. In deix| 
^Weylen Deci'ete n^mljcb) ; welch^si, ifi /d^F vierlf.n 
Sitzung des Concils zjirTrient ahgpfefct wjnrde, hefin- 
de,t sjejij.eiu S^lz, <\ Wucher , der it^t 

die .Rede i^t» . entspricht. Rieses i%^Fet fl^lich bcr 

zieht . sich auf die der^hei^geti Scbrifte% 

und ,p§c,h diesw/J?e<?Ffte hat die die Ge^j 

^ vero^O;» 
ii^Rä(f]k^ 






- » 1 


. **» 




. 2 ) Fr«^^rea, «d coe rf^a ptuJ^n> .syaod.us» 

ut nemo suae prudentiae innisus, in rebus ßdei et morum^ 
ad aedificationem' doctrinae christianae pertinentium, säcrätil 

>1 X'* '"U ’ * ' livl''"'" *' ;-J * ■■•■• "'•' &l f* 

' ‘ schpturam äa iuos ^sensus contörqueat, <iontra eum sensum, 
'* düeib’ Wiiuit if^net sanctä mater ecclesia, cujus cst jttdi» 
%are de vero sensu et interpretatione sanctarum scriptura- 
! ^ A nfan*; airt etiatB« oön|ra,imi4oimem. ipansensum iPatrum, ipsam 
• acfiptunuBL interpretari) . aildeat^ etiamsi i fariuamodi inter-» 

. • ..^aaUaiGtM»'.nl(lld«wqttafn tnmpore smlneeih- .altandae forent. 
Qui contraveneriut,£pa‘«M:dhua|io» fleclarentuiS, et)f.|iiDenis a 


atebl Kincbehgewalt, in mit eintndär 

überein» daia jede sich die Macht ^nsohreibt, und 
verlangt, über Glaubensstreitigkeiten zu entsebeideni 
Audh ist selbst die zweyte Claasei : des zwansigsten 
Artikels abweichend tob dem Grandsätzen dier rö* 
misch -katholischen Kirche. Denn diese Kirche hat» 
so wie die englische, den Grundsatz» »»dafs es der Kirche 
^nicht erlaubt ist, etwas yorzusefareibrä, was mit dem 
^»geschriebenen Worte öottes slreirel}** und dieser 

Grundsatz wird von^den rümisch - katholischen Schrii^ 

* 

Stellern selbst eiiistimntig vertheidigt» Dafs aber 
der Gebrauch dieser Kirche nicht jederzeit mit den 
Grundsätzen, welche sie also dffetitlicb bekennt, über« 
einstimmt» kann leicht bewiesen virerdett^ untj atisar 
zwanzigster Artikel protestirf'^g^hz^" bestimmt gegen 
ein solches Verfebfreö. Allein wenn’ wir die Griihd« 
Sätze bei radhted/ worauf die • Kirchengewalt beruht: 
so müssen wir nicht di^ Grundsätze der einen Kn^chk 

' I r > • * * 

mit dem Verfahren der andefn verglcicherf, wir müs- 
sen' vielmehr udterscheiden, zwischen einem Grund- 
satz» welcher an sieh richtig ist, ob er gleich" ver- 
kehrt angeweudet wird, und zwischen einem Grund- 
satz, weichet vpri ‘‘seiriem Ursprung an (alseli ist. 
Auch ändert der tjmstahd, fläfs 'die römisch ->'katho- 
lische Kiröhe zwey ErkenfakWfßi^üeUen des Glaubens 
hat,* während'dfe ieuglische K^irchb bh)s auf die Sbhrift 
bauet, die Frage von der Kirchengewalt nicht. Denn 
itzt bescbäfligen wir uns nichfi niit den Gegenständen, 

* i '» 

« « 


jure sUtutis puniantur. Sogar das exegetische Priyatstudium 
wird durch Gesetz, Strafe und peni^njciation yerboten, ge- 
lähmt und unterdrückt« 

t * 

r ' 

S) Beliarmin aelbst tagt:' scriptnra, qnia ett regnb, iads' habet, 
ut qnic<icdd eontkiet, sit neefssatio vermm at endenJMUHf 
et qwcqaid ei ait neepaeario ftdmm el rtpudma^ 

Jmmrn De yerbo Pti iibr*i¥« n. 1% 


welche die ICireliettgewaU «ngewandet wird» 
dWo mit der Oawal^ alaSchMcbrichtepii einer: 

Säpeitfrarge betracliFtet« 


£in anderer Versnob, die Schwierigkeit in' Hueki*' 


eicht der ersten Clausei des zwa't^ri^steti Artikels Zir 
lösen, ist dad'ui^h gemacht worden; dafs man diSn 
hergebrachten i\usdnick, Ätisefien (aulhority) eind*Bc- 
deutung giebt, welche der Kraft nach ihre Wirksam-* 
keit ganz zerstört* Sie ist nicht als eine unbedingte»; 
sondern blos als eine bedingte Gewa^ ängeseheh woiv 
den 5 als etwas, das picht schlechterdings verpflichte, 
sondertt, das blps unsere Beachtung fördere, (entitled 
to our rsj/Ferr), in Jlucksicht d^?r * fjochachtung, diel 
der Weisheit unserer Reformatoren j^ebiihret. Der 
Bischof Burriet selbst» der wegen des Wortes: 
toritätf** wenn es von der englischen Kirche gebraucht* 
wurde, in ^Verlegenheit war, hat seine Zuflucht zu 
felgender weiten . Auslegung genöntttfen. Er sagt' 
nämlich 'in seiner Erklärung des zwanzigstenf Artikels» 
»^dafs ein Giiterschied gemacht werden müfste zwi- 
schen einer Autorität» die eine absolute, und auf Un- 
triigUchkeit gegründet wäre, und zWisdhen einer Au- 
torität durch 4norMmg.^^ Allein eine Autorität kann 
allgemein (absolute), und dennoch nicht untrüglieh 
seyn. Das Parlament von GrofsbrftaniiieU macht kei- 
nen Anspruch auf Untrugllchkeit, welche die rpmisch-^ 
katholische Kirche einer aflgemdiiien Kirchenvcr-i 
Sammlung zuscbreibt, und gleicBWohl Wird nielriand 
vorgeben, daß ein Parlaments -^Beschhift nicht eine 
allgemein verpflichtende Kr^ habe; für alle Unter- 
tfaanen dieses K^pigreiohs. Jn RücKricht .aujT ,^e^ 


^ 'IU » " j * ,r . 

«>) It has beeo reprSsented, aot as aU absolflte, bo^’ only as an kiiiär 
ol relative autbority ; as somediing,^ sfot positively hinding,* 


bttt as somethlng entitled to onr resjwcti 'iit considerätida' 
' x>f ihs d^sseass, duS to Ihs irudoia^df our lelonnerar 


„Änio^Ktät/ Anordiiortgl^VlVirie dbr Bi- 

sdvdF' Biintrt «ie! tiß\[tnty> erklärt, d^rjselbe# däfs 
^^solche Erklärungen, (als nämUcb 

äbjpfeßf >vgi;d^ von fiiner Qesells^afit von 
y,Qei«^tlicheri s<vsiqd aUe.Persooen inqer- 

,,ha^b/)ie3er Kirche ihrer Entscheidung grosse Ehrfufcht 
ecjmldig«^^ Wenn. sie. iiKn pjichts , .weiter als Ehrfurcht, 
schuldig wären« und Aussjprdem . di^e Ercyheit hätten 
zu gehorchen oder .nicht: so würde das. Ansehen der 
Kirche blos , ein A^^ben dem hTamen nach seyn« 

! ! Allein was . für ein Ansehen , man auch für die 

... . . < ... . , . ^ ^ 

EhMcheidungen* dp^'i verlangen mag» «9 hak 

majj d^eh noc$h den.,Ei*^wurf gemacht, dafs diese PqU^ 
Scheidungen^ .welche pichf^S weiter sind, als die Ent-, 
scfaefdi^^ngen ihrer yorsleber, ,dcp . Entscheid upgep^ 
Gottes, selbst in der heiligen Schrift, unler.worfen w^-. 
den,müfsteu. .Bibel» die Bibe^ alleip, ist die Rpli-4 
giom dfs Protestanten. — Diese Bebauptung .nup, ob^ 
sie gleich, an jpich.^ yollkomnien.. wahr ^ ist, sieht -mit 
.unserm gegenw^f^l^p FaU ebep so wenig in Ver- 
hindung» als .mit , einigen andern, worauf, sie schon^ 
angejW;eadet worden ; ist Esjat in, der Tb^t eip<^ 

y^^^reimtheit. zWjisel^ , der Autorität der heiligen 
Bcjirift, u^d d^^ „Autorität der Kirche# eine Parallele, 
zui^^s^en, da«^e& Gegenstände sind, die in der Thät 
keyij^ VergleiphWPg : mit eiaen^ gestatten.^ Bey, 
Meyhen, we)cI^,d/S ^eili^^ Schrift ^^als eine Qlaju- 
bensnorm anefAeppefit. wie diefs. bey allen Cbrislea 
de^-Fall .ist, .ypelchep,;Najmen sie auch fjührep, .war, 
nejch gönnte je dje frage gewesen seyn: ,ob der» 
Sinn der Schrift dem Sinne der Kirche unterwor- 
fep.. scyn som«. dsdapn mjissen^ wfr ^uch 

den Sinn der heji^gen Schriit kennen, oder wir sind 
nici^ jm Staaidg.^^ggen:. >frie,.s|ie, eojtacheide* l ünd 
diefs'kt ehen der Hauptpunkt# w^rfuif aioh)der zwan- 


Atl>W* bliebt. , Dies^ Artikel setsft einem 
Streit über den Sinn der Schrift voratu« - UriScHfc ge-r 
genwäkFlSge Fr^e jwt 4aher 91 k *wentg ,W<^rt^ fol- 
gende,: Wicnn der Sinn der heiligen Schrift streitig 
ist; wenn einige ßie anf .di^s^ 9 < einige auf ein|&* andern 
Art wo sollen wi* eine .Autorität soeben» 

die diesen /'GlaubensMr^ -eiU^abeide? Unser owam- 
zigster/Al’ti^fil 5agl:;i #■» der Ki^^h^ Und d^fa difsi^ 
Autorität nicht hlq#» ei^ Au4f4h^H^: deru^^htulfg und 
Ehrfurcht, sondern ^inct Antprität einpr .WPi’kUfben^ 
Verpflichtung ist», (ofrpp^ivie Obligation) erhellet aus 
der Ausüb^nir: dieises Ansehen§r'CfrQni%the very e^er^ 
eise ot tb%t auj^bdrity;).^^ ; <P^nn;.wenn,,fi^ »Q^i^licher 
der ,getsoUligh^^«ngqfphrten.^re^^^ die UiM^Tgie und 
Artikel, best reitet, so ist er.deoii/Dpnsiatprittni yerfinl;<-i 
wörtlich, Oainenable to the epe)e§igfiical| und 

unterworfen, nicht blos bis ^ur «Spspen^pn»; aondera 
auch bis ssnr Absetzung, von s€^epjeisflicfapa,A^ 3 ^ernr 
Und diese ; A usübung der,^^cb/ti^pviral^,W 9 rd,,i^^ 
kannt, .apWQbl in dem fi^nd/^ als; in^. de^.i^rr} 

chenreebt^ ()^> the p^wng^ecp|esia 8 tic|d)• ^ 7 ' * 


J/. Die eMgUsche Kirche '^eJidüptet 

das Kedht des PHvaiürtheüs zu-' schmäleV^i ' * 


». M vl • f T/ ' ‘ " i-.‘ ] ; / t>!« '7 

WiiB, sich oQti. ^l^hchf Mnn.,nlai9k{fr^eni 
'dile et^'s<ch 4 j^irche, gegen xteH.yocw-arf^’^ciit&^ti^eit; 
dfda siß im.^e»?. AüsjibWg': ^ ,4ircblioh4«,A»i3eti4n'4 
eben. sQiwt^ -die römisch rl^i4Hdi^he,iKif<^e;.fArl4b^. 
re?, .yVfbeiMrm *% |?op ^d«fl»^y9j;Brttr&;:h4l^4y4!^^ 
dffli, ßfcht.ids«. weiche» d^.iB:Mhqk 

lind der S^oJz'.des ?: 1 

So schWer auch, dieses '^eVcfa^lF): ‘sclieinek"^ 

i TV ‘ i ‘ - -3 *y toa 'Llb.3r:^3iPa 

SO ist es doch ein ünlernehmen, das .yollzp^en^w er- 
den kann, jund die englische Kirq^ wif^ 


{ 
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T«rlh«i<äi*get seyn, wenn wir folgende drey Säjtze be^^ 

weisefi' können. - * 

Et^stlicky daß die «ngliielie Kirche i^ir Ansehen 

nicht Weiter eusdehnt, ets es zu ihrer tigerten Erhalt 

tung schlechterdings nothwendig ist. 

Zweytensj dafs die Protestanten iiberfaaaptv selbst 

die Oisseiftei's nicht aasgesoMdteen, ihr^ AiiSehen in 

Absicht^ der Religionssaehen, (sj^iritual aulhonty) nach 

demselben Oi'öndsata n^nd es oben so weit ans« 

dehnen, äb die englische Kirche.- 

Drittens^ daß die thrnisch * katholische Kirche 

nicht allein ihr Ansehen weit^ ansdehnt,» als es zi» 

ihrer eigeneÄ^Erhahnng höthig utj, sondern dafs sie 

ihr Ansehen anch ahf eine solche Webe ’iiht, daß 

sie das' PWvafnrlbeil eigenen Mit^ ieder anfbebt^ 

nnrf diie ‘RÄ)Hte aller ^übrigen Kirchen zü Boden tritt, 

'Was-'nnn den' etaftcn Punct betrifft: so wollen 
$ • 

wir nns' temühen zit‘ zöigeni dafs die englische Kir» 
che ihr Ansehen nfchli Weiier^ ausdehnt, 'aß schlech- 
terdings- zn'^hrer feij^Wert ‘ Erhältnng *!') nothwendig 
ist. Wenn der Äwanzigste'‘’Artikel dCr englischen 
Kirche eine Macht in Streitigkeiten über Glaubens-» 
lachen erth^let^ so gi^t , .1^ < derselben kein höheres 
Ansehf^n^ gß d^^jenigo ^ tat« welches iedcr Wirger- 
liehe Verein in , Streiliigkeiten über bürgerliche 
Dinge bosifkt.' Wetiii Zwdifel entstehen ^liber den 
Sinn* -eines tnehsChlicheh GrCadt^es, oder einer menscdi- 
lichön ^Vlsrördnung, so izinf# es in jedem Staate eine 
Autoiftät gehen, um ^i*bnr Sinn genau zu bcstlmitieiif; 
oder^ cKocWirkuhg d^s G^^es wird durch diese ob-^ 
Schwebende Ungewißheit* ’lailfgehobefi. fa^ England 
ist das Ansehen der Aoslegiadg des Geeelaes zWötf 

^ Es ist wojif^zaj bemerlc^, „dafs -sich diese IVIacht blos ^nf die 
iditglieäpr der Öffentlichen Kirche^ auf Cegenstande des 
C^Iaubehs und der CT itt.es Verehrung neschraakt, und dafs sie 
diese Greazfcn nicht ühersi^reitet. ^ ’ S. 


Ricbtern a^ertrant,^, von welchen man liatSrlfch ht 
Absicht iht^r Gelehrsamkeit und Erfahrung voraus«* 
setast, daik sie atn besten mit dem Sinne desselben ver^* 
traut sind. Und die EntsehekliiUg solcher tifientlich 
autorisirter Ausleger» ist wh klich verbindend -für die^ 
jenigen^ welche unter dem Gesetze» oder der <Ver«i 
Ordnung selbst stehen. Dei^n die Kraft der Verpflictw 
tunggeht, auch in diesem Falle» von dem Gesetze, oder 
der Verordnung aus, weil die autorisirte Auslegung 
blos zu m Zweck hat, (h einem Falle, wo der Sinn 
des Gesetzes zweifelhaft scheint» zu bestlmmen, wäs 
der Sinn desselben Wirklich istl Wie irt Angefegen- 
beiten des Staats, so* ‘verfahren wir auch in ÄH^elegeii- 
beiten der Wto der trstere eüt^heldel int 

Rücksicht des menjichUekent so entscheidet -dio letztere 
in Rüokkichf des göttUchm Gesetzes, denn die Lehr« 
artikel Stnserer Kirche sirid eben so viel von derVer- 
sanrmluog angenommene Auslegungen der Schrift» 
welche die Cdnvocation zu 'Ai'iikeln eihob und als 
solche Unterzeichnete. *) siiur Zeit der äelorcnatioa 
war der Sinn der heiligen Schrift, in Rücksicht ver- 
schie^enar^ JUelireu, streitig. Die Conyo<;at,i^ri , aho» 
die uusener lipchste ricb^rjj|?he 

. ist, so wie^>€|ifti^ofater»/ die höchste 
Bebende >’4ov woltUcheii> Dingen, versammMta \ sich» 
vndf «Mschied im Namen der Kirche» dei'On £telle 
sie vertlät, 'was' der Sinn der Schrift; ' in Rui'isicht 
deir sttfeltSgen Punkte loirWSfrÄ'^isf. IJie Prdtdstan-*^ 

^Cond>cat{SndB|»oadoni Jb ifda.’S^Siebradlir^ tCirDh^n^.(fJS.658. 

'4)^Bie"ridrtefiIfo3ie Gewalt der CooVoesCiok, ^tMdke ki«<>durch 
4^ •Ausfeg«|ii^ der Itelligee bfla dtiNfb^ViHtftellting 

derArÜkoh die ,erf tirie aolcfce Atisle^jtiag ^< g S|g fti ndet sind, 
' ^ amtlkte,- ist fafts veiveUedetf ^öh ’dUSi Wel^kes die 

' KÖMgib disafcefb dareli> dkr Oehehk&igaag^ilfr^Aviike) übte. 
„Wir sdbeiben tmsem Fürkeil MitthsiliiSg '^eder des 
„Wertes Gottes, noch der SiMrailiSBH^ siiV^ • er** 


/ 


' i. ■ . J 

toi Jrif DfcfutechlOTdrTcrfilliren auf dietdbe Weise in 
Rücksicht der Augsbürgiscken ConfessiKMi<; so wie 
»uch «did Piuiitestantcn: in? der- Schwcitjj dasseliie Ver- 
fahhan ttiiti Hcdtreliicben Ccyüfie8^^^)n,^aind die 

Frotestariten' ih Holl4ad ' mH jdem Oorftrccbtei: Glau-> 
beii/bekonntnifse beobä^htetbi;^ und ab.lnwfs^^ alle 

Krtrchen *<dmd AusBahiUe hamlelo« • 

*/ 

#• W •> I J « • ^ / 

V, , r; Allein gi/eb^^es pifcbt .yrird man s^ge,n 77 ei- 
nen^at^r^ebic^ »^vUc^f p, df r^usjegung eines ippnsch- 
ii^hen^,V^,eit)ps gOltlichen, Gie^eilzes? yV;enn,wir in 
dem. evsterep F^lle verbunden - ^nd der Auslegung, 
uijs 7 f\X 'untefwerfen,, .wir l^fldgen. /si^ biUig^P,, odee 
nicht, . jso>^^d, wir im schlimmsten .JFaUe blos einpm 
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. keilübn t ia|i, daT»*der ..üafe^tat det' Königs oberale 
. , y adles Staaten .dieses Königreichs^ s^hWC^Ldie' geMt-: 

in .^len pinge^ an^ehÖre, ^^^Siehe den 
^ j .. , 37.^ .A^sti^I } hierzu^^^ie* B I aß e Nro. X;?iy. ..Ü^ .yifn .dia 
ConvQc^ion die 3 ^^Artik^ abgefafst hatte^ „als Artik^/^ 
di^ mit; ^,dein Worte GoUes üfiereinftimmten** (Gan. 36.) : so 

• j • - ‘ • 1 * • J* I ‘li ^ • S* _t_ _ • Ll • 


Ufak dih ' üehehmigung; ' 

' I '' iidela^ iiieygefägt in denelHto^ 

•>. be&tidlKduir. Und diefee;,^^iichiiiiguBg wssdeninft eina 
, . it€^nz> v«t)^ch>deii^ Autt^itatff^fn'dem sRißschbilip'^isier idma 
j Besi^lü^sen der Gej^tzgcbuifg, wodurch die; Reiigi^p^v^el-t 
i Artiksln, da^estflU is^ 

diejenige Religion wurde, die durch das Gesetz fömlifh einge^ 
. iaJu> die«b1csb«id):^. (Die 'Be- 

, :>8fb2üs4|^tiib#r 4»f^en Qc^gi^stctp dt waren TcMbgHili-deiCfi^le 

, n iUBfifWmi^rUPtftr der Kdnigi« Bliasheth* Tcr^icben 

nnter derr£li 9 «betH^ Gapitel i.und.l» und der 
I uatlr.Gari; (L.;Qap* 4% . Vfl^^4e^tdiganrhiim^ 

lichlen. GesiibäAen dasiG^i'v^alloit und dlea*i?briainstali wird 
-itijBüpb^itJht der ÖAsnlHeh s|igenomtnweli'.R.ebgiÖB,iii der 
{olg^nden 'Anaieai^ttiig. «gi.br- gesagt werden« O V. 


einzeloen undVergängliehen Uebel ausgesetet; alleiDi 
BeligiotrsaD.^eleg^nheilen * sind • Augelegenheiteii der 
Ewiglceh«^ Soll nun jemand veibunden* se^n, eine Er«- 
klärung der ’Schi'i-ft, die ihm duixsh den VVülen eines 
Amlern adferlegt wird, anzunehxnen, wenn^er^<;elbst 
nach reiflicher Ucherlegaiig.-rc^ der Falschhbit ^etiler 
solcheti. Auslegung überzeugt ist? Ohne Zweifel ist 
er dazu nicht verlbuad^ ; auch. legt ihm unsere Kir^ 
che eine solche Vei'pflidiluUgtnicht auf« ln England 
ist die Treucx gegen die Kircbev nicht gleich der Treue 
gegea den Staat 5 denn wir dürfen selbst der Anhting« 
lichkeit an die erstehe entsagen^ allein wir können 
uns nicht nach unserer Willkühr von der letzlweiji 
entbinden« Und hierin Hegt* der Schlüssel/ die ganz^ 
Schwierigkeit zii lösen. Wenn unser Gewissen es 
lins nicht erlauben sollte» mit den Ausdrücken der 
herrschenden Kirche (eslabiished Church) übereinzu« 
stimmen: so können wir aus der Vei'biniiung mit 
derselben treten, und die cliristlidie Religion unter 

I 

einer andern Form» welche wir für annehmenswerth 
halten, bekennen.. Wir könneh Methodisten^ Mtibri« 
sehe Brüder (Herrenhuther), Taufgesinnte, Presby- 
terianer, Independenten, Quäcker, Swedenborgianer 
u. 3. w. werden, und auch unsere Religion bekennen^ 
unter demselbigen Schutz de£h Gesetzes. Ja, wenn Je« 
mand bey dem Ambofst oder auf dem Schneider« 
Schemel gefertigte religiöse Vorträge, den Predigten 
selbst eines Professors der Theölogie vorziehen woll- 
te; so kann er selbst dieser W’ahl folgen, ohno we^- 
gen dieses Geschmacka oder. Unheils, Ahndung zu 
befürohteu. * / , * 

Allein,, wenn Menschen es vorziehen fortwälv- 
rend Mitglieder der herrschenden Kirche zu bleibedl 
so müssen sie sich nach den Einrichtungen derselben 
ftigeii,; so wie. sie auch Folgsamkeit dca Amudnua- 


/ 
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man aüf^ditöd Art die R^Hgioii za einem Werkzeug 
der Politik herabwürdi'ge. , 'Denn die Autorität, die 
man in Glaubensstreitigkeiteh übt> wird blos von den 
Oberhäuptern der Kirehe (govemors of Ihe ehurch) 
ausgeübt. Und diese rickterUche Aütdrit^ ist eben 
so unabhängig von der gesettgibendeitt welche tiinsere 
' ileligiotl öffentlich eingeführt hat^ als * ciie richtende 
Behörde' in den Gerichtshöfen des alligeiuleinen Ge- 
setzes unabhängig ist von der Gesetzgebang, welche 
das Gesetz ve^tsetzt und beaftätigf. Wenn nun aber 
die gesetzgebende und Hchtende Gewalt von einander 
unabhängig' sind, so kann die letztere' nicht als der 
erstei^i^ dienstbar angesehen werden. Die Autorität 
^ • also 


Die' Aelinl^hkeit, welche in England zwischen, der richter- 
lichen Gewalt der Kicche und der richteriiohen Gewalt des 
Staat« statt findet, bestätiget sich in Terschiedeneii Bezie- 
. hangen dei'^hen. B^yde werden gebraupht. in z weyfacher 
• Bedeutung,' entweder um .das Gesetz ausauleg^n, pder um 
es zu .handhaben, ln jeder Hinsicht gehen, in ^Rücksicht 
der Auslegung des Gesetzes^ die geistliche Versammlung 
^ convpcation ), und, die Versammlung der zt^yolf 'leichter, 
mit .einander ganz parallel* Die erstere bestrebt sich das 
göttliche,* die ' letztere das menschliche ' Ctfs^z attszulegen. 
Durchgängig aber sind auch die^ geistlichen liäd %«ltlichen 
' Gerichte- in der Haddhalmng des Gesetzes eich gleich. 
Wie dds Weltliche Gericht 'das Gesetz handhabt: an, ^hürge^ 
liehen, so handhabt das Consjatarinm das 
keiten. nicht allein über die Ritten, sondern auch über den 
Glauben. Wenn die Autorität der Kirche ausgeübt wird bey 
der Auslegung des ^(tlichen Gesetze»:., so wird und kann 
sie niemanden als der Geistlichkeit «anvertraut werden. Hin- 
gegen die Vollziehung des Gesetzes, in den Consistorien 
wird pft, (und in der That ~^überall in den höheren Ge- 
richtshöfeu) Layen anvertra'ut^ ^Die Ausübung der ICtf^en- 
gdwäh durch Layen, kamt jedbeh' möglichdrtveise-' uÄKt für 
oinb ' Ausdehnimg^ der ^^^iidlieili^fwak^rlclära *<^r^ei?. — 

Wenn 


I 
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also, welche die englische Kirche in Glaubenssachen 
aasübt, wird nach demselben Grundsatz ausgeübt, und 
blos soweit ausgedehnt, als es von den protestanti- 
schen Dissentern selbst geschieht, 

IIL Grenzen der KirehengewalL 

Wenn die englische Kirche über die einfache 
Handlung hinausgienge, diejenigen zu entfernen, 0'^- 
moviiig), welche die Bedingungen der Theilnahme 
verletzt haben, so würde sie mehr thun, als zu ihrer 
Erhaltung nothwendig ist Denn die Wohlfahrt ei- 


Wenn wir ferner unsere Religion in Rücksicht ihrer Öffent- 
lichen Einführung betrachten (iis etablishment), so stimmt 
die Aehnlichkcit wieder überein. Die Mitglieder der geist- 
lichen Versammlung, welche die 39 Artikel abfafsten, be- 
schäftigten sic^h einsig mit der Frage: Welche Gestalt des 

Christenthums mit der Schrift am meisten Tereinbi^r wäre? 
Ihr einsiges Geschäft war, die wahre Religion von der fal- 
schen SU unterscheiden, und au bestimmen, was, nach ihrer 
Ueberzeugong, die wahre Religion in der Gestalt von Reli- 
gionsartikeln sey. Allein es stand nicht in der Gewalt der 
geistlichen Versammlung, die Religion mit einer bestimmten 
Liturgie und den Artikeln einzuführen. Die Öffentliche Ein- 
führung einer Religion besteht in der Veranstaltung, die 
man trifil, für die Erhaltung der Prediger durch das Öffent- 
liche Landesgesets. Wo die Bey träge für die Geistlichkeit 
blos frey willige sind, da ist keine Öffentliche Annahme die- 
ser Religion (is no establishment)^ Blos das Landesgeseta 
kann sur Entrichtung nÖthigen, die ^Leistungen mögen nun 
den bürgerlichen oder den geistlichen Stand betreffen. Die 
JVahrheit also einer Religion, und die Öffentliche Einfuhr 
rung derselben in einem Staate, sind zwey ganz verachie- . 
dene Dinge. Die Synode war beschäftigt mit der ersteren, 
und zwar mit derselben allein; d^ Parlaments Angelegen- 
heit aber war das letztere, und zwar diefs ganz ausschliefs- 
licb. Wie die Convocation befugt war über di© fVahrheh 

l5 
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ner Religionsgeselischaft fordert, in Dingen, die dea 
tiiaüben betieffen, nichts mehr, als dafs diejenigetif 
welche ihr zuwider handeln, von derselben enlfernl; 
werden. Hier sollte in Glaubenssachen die Gerichts« 
barkeit einer jeden Kirche sich enden, und hier en- 
digt sich wirklich die Gerichtsbarkeit onserer herr- 
schenden Kirche in Glaubenssachen, Sie niafst sich 
nicht an, in den Glauben und die Anbetung anderer 
'GeseUschaften sich zu mischen, sondern sie erkennt, 
im weitesten Sinne, das Recht eines jeden an, Gott 
zu verehren nach seinem Gewissen. Auch sind selbst 
ihre eigenen Mitglieder nicht genöthiget, Mitglieder 
gegen ihren Willen zu bleiben, ob sie gleich nolh^ 


unserer Religion zu entscheiden, allein niclit die Macht hatte 
derselben eine Verfassung im Staate zu geben, ( a civil 
establishraent) welches bipy dem Parlamente steht, obgleich 
dagegerf das Geschäft de^ Parlaments sirh nicht bis auf die 
Bestimmung der Wahrheit derselben erstreckt. Allein selbst 
die höchste bürgerliche Gewalt in einem Staate kann nicht 
immer eine Religion zur Öfienllirhen erheben, so wahr und 

' gegründet auch die Religion seyu mag. Wenn z. B. die 
gröfste Mehrheit der englischen Nation zur Zeit der Köni- 
gin Elisabeth noch gesunnen gewesen wärej Mitglieder der 
römisch -kaAolischen Kirche zu bleiben! so würde doch 
im ersten Jahre dar Regierung der Königin Elisabeth, die 
Verordnung (vermöge welcher Pfründen, oder ölFenlliche 

Capttälien, welche zum Unterhalte - der Diener der Religion 

« 

* ‘Kestimmt sind, von efer Geistlichkeit, welche den Papst cIs 
Haupt der’ Kirche iiierkefint, auf die Geistlichkeit überg*- 

* t 

tragen wurden, welche die Königin als solche betrachtet), 
entweder . nicht gemacht worden scyn, oder nicht ohne Ge- 
fahr einer Empörung haben erzwangen werden können. 
Allein eine Verordnung war es, welche unsere Religion zur 
Zeit der Königin" Elisabeth zur Staatsreligion erhob (esta-* 
hllshcd), so wie cs eine ähnliche Verordnung war, welche 
zur Zelt Carls II. unsere Religion wieder staatsrechtlich be- 
festigte. So wahr die Behauptung ist, dafs die öfientiiehe 


/ 
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gedrdngen eine Folgsamkeit gegen ihl*e Vorschriftei; 
Von denjenigen verlangt, welche es vollziehend in ih- 
rer Gemeinschaft zu bleiben. Sie sagt nicht mit der 
römischen Kirche: „Ihr habt weder die Freyheit die 
Kirche zu verlassen, noch von dem öffentlich ange-* 
ddOomraenen Glauben^ abzuweichen/^ Nein, die engr 
lische Kirche spricht:, Wir haben eine Glaubens- 
9)formel vorgeschrieben, w'elche, wie wir glai^ben« 
„in ^ jeder Rücksicht dem Worte Gottes gemäfs ist, 
„als ausgesprochen in der heiligen Schrift. Seyd ih^* 
9, selbst überzeugt, dafs unsere Religion wahr ist, so 
9, nehmen wir gern an, und umarmen herzlich alle 


Einführung einer Religion in einem Lande von der Mey- 
nnng abhangen mufs, welche die grosse Mehrzahl dieses 
Landes darum hey sich unterhält, wo jedoch die Mehrzahl 
.nicht ein UeWvg’ewlcht der Zahl, eunclern der Macht und 
dem Einflüsse nach bezeiqlinet. So ist z. B. in Irland die 
Majorität der Macht und des Einflusses jewifs auf der 
Seite der Protestanten, ob sich es gleich bey der Mehrheit 
nach der Zahl der Individuen anders verhält. In Rücksicht 

der Zahl ist das Verhältnifs der Katholiken zu den Protestan- 

* * . * 

ten, (S.Släudlin kirchliche Geographie I. 197- I99.) wie drey 
Viertheile zu einem. Zugleich müssen wir äuch die öflent'^ 
lieh an'genommene Religion in Irland als einen Bestandtheü 
der durch Union vei'bündenen Kirche ( united cburch)> be- 
trachten, und zum Glück für die Protestanten in Irland 
sind die Katholiken des vereiaigUn Königreichs der geräi- 
gere Theil, sowohl der Zahl, als. dem Einfluss« nach. — 
Da nun die Macht, welche eine Religion Öflentlich einführt, 
gänzlich von der Macht verschieden ist, welche das UrHieil 
...über ihre Wahrheit spricht, dä auch 'die Autorität, .welche 
kirchliche Angelegenheiten verwaltet, wiederum eine ver- 
schiedene Behörde ist: so* sind die gesetzgebende und rich- 
tende Gewalt, m< allen Dingen, welche die herrschende Re- 
ligion betreflen,. eben so eine jede • Vota» der andern upter- 
schtec(en, wie. sie in bürgerlichen Augdlegeahaiten sich von 
einander unterscheiden«* - > . j . 



diejenigen, welche gesonnen sind, dn unserm Gläa-* 
„hen und an unsertn Gottesdienst Therl zu nehmen* 
V, Allein, da unsere Wohlfahrt von der Beobachtung 
„unserer Vorschriften abliängt: so erwarten ,wir «ine 
„solche Beobachtung von einem jeden unserer Mit- 
„glieder überhau pt> und von unsern bestätigten Kir- 
^jchendienern insbesondere.*^ ^ Aüf der andern Seile 
würde die englische Kirche, wenn einmal jemand un- 
ter ihren Mitgliedern gefunden weiden sollte, der 
nach reiflicher Üeberlegung, den Glauben, welcheu 
er früher angenomalen hat, für ßalsch halten sollte, 
sagen : wir gleich die Uebel der abweichenden 

„Gesinnungen in der Religion beklagen: so erkennen 
„wir doch die Segnungen der Religionsfrey heit an. 
„Wenn du daher nicht ferner un««rin Glauben^ bey- 
„stimmen kannst, und die fortgesetzte Tbeilnahtne 
3, an unserrn BekefHitriifs eine Besphräiikung der Aus- 
,, Übung deines Privalürtheils seyn würde; so steht es 
„dfr frey, unsere Religionsgesellschafl mit einer au- 

I 

„dern zu vertauschen, welche deinen eigenen Vor- 
„stellungen angemessener istl Wir werden deiner 
„Trennung (departure) weder Hindernisse in den 
„Weg legen, noch dich, als einen Abgefallenen, mit 
„Bedrückungen und Strafen verfolgen, wenn du dich 
„der Verbindung I»it uns entzogen hast.** 

*Um iMffs^entSndins^ hierüber zu yerhuten, ist es 'nöthig.zu 
- ' » bemericen, dafs, obgleich die englische Kirche des Recht, 

gieh von ihrer Verbindung* trennen zu dürfen, anerkennt, 
wenn man Gswissenshalber ki derselben nicht ^verbleiben 
.kann: so ist damit nocM nicht xngestanden, dafs eiä Schis” 
tMj das^ heilst ehid Trennung von der herrschenden Kirche 
' in iPällen, wo man nicht» durch Gewissensdrang getrieben 
"Ward, Iceine' Sünde aey. «]>ea^ Eingang: selbst Zu der Tole- 
ra tions«<'>te,* welche ersten Jahre* der Regierung des^KÖ- 
r .-. nigs Wilhelm^ Hf. genehmigt wurde, fängt mit den. Worten 

an: „[nsolern es zu einiger iiemhigung der G^issenszwci- 


Oe^tat nnti^ eih MiigHed ein^' Religronsgesell«^ 
iscliaft'iTiirsbilligte auf der einen Seile ihre Glaubens-^ 
fbrmely! und wäre doch auf der andern* nicht geneigt, 
die Verbindung 'mk dei'selben abzubrenbenv 'was iat 

• * ' liber die" fteligioii^htrag . -eiQ wirkianies ' Mittel seyn 

,)k«an, die protestamtiaebmi Unteithanen Si^ Aiajeata't in ih- 
ypeian luterem «ikh ihrer ^iebe' M rei^Mgeii Allein 

'' bienaoliirBlxeft 'Uithfnl< «inef Matwehbti fieweggrüsde zur 
.Religionatrennuarg :ni<lmAei t itaBten kam: «ö ist die Frage; 
ob >iie durch Antriek dek Gawiaaenit dasn gedrungen wur« 
'I den, oder Bevbfcgrüiide'nxdenr Art 'aie beaEmmten^ eigent- 
irch' der Entsdieidnng «anischeir .ihnen aelhet und ihrem 
Snbi)pder überlassen. ' Din* Freybeit alao;isicb ¥on der herr- 
schenden Kirche zn ti«naen,‘ ist, ao ’ sreit als menschliche 
Autorität reicht, ohne Unterschied’ einenH jeden . gestattet« 
'Allein; diejenigen, welche leichtsinnig (waut&nly) 'sich Ton 
der hemchenden JiÜcchs' trennen, müssen nicht yckge^en, 
: < 'dafa ‘ sie 'künftig'* einedi » höheren 6eHehte,'Veratftvortlich 
' ' *^*neja sierden £iir*die üblen Folgen tmnöthiger * Tretfnnngen 
nnieit: Gliedern ^ deiwdbeD Geidiaoluit« > TlDieaos Bemerkung 
• ti^£a\ inabesoiiderk ?diemb%en jyietbodigtba; ;: welche un- 
- geaehtet . sie sich sum' > Oieüben an' nasejre'Aeligioikleliren 
bekennen, und untere l.'KiB'cliengebräpcHe nicht Sudeln, doch 
. In (beaondem Veraanrailiitagen' (conventi clest) 'Gjott verehren, 
' imd ' WO* in mehreren) derselben jetzti der Gotteklienst völlig 
/auf eben die Alt gefeyert iWtpd, wie ei in d‘ed< Kirchen der 
)< i. USrrsfdienden Religiön ^schiebt* Doch idh < bitte den 
:,o/. .*Le»er, ,*micb nichts, mirssraversioheo, ,ivenn> iqh von der 
Sünde des Sdsism'a 'äpuebhe.' ‘Es.ketiit 'itichtj}«ewgilelhaft 
saym:daf8 diejenigeit, wel^s gegen die Lehren oder die Sit- 
'.ten (disciplioe) der herrschenden fCirche Emwyvfe ^machen, 
' * ein Riecht hätten, sich > von odersei heu xa trehdeni '.imd dafa 
' i '^üfirerdiefs dsiaes Reolit «uf^^emielben Grundsätze bbroht, der 
^'i'» ; die nngliache Kirc&e IffytiiHre# Trevhiung von ß9t römiscfa- 
kothoHschen geleitdt • hati ' , Wenk wir« ’^ebauptpnv . wir 
* Hauptgründe zur Trennung von ddr^Vömisiih -ikathbllschen 
’ '* Kiridie hatten, dafa. aber die Diaaenteri'- aisht einen gleichen 
Grhnd zür Absoudevung'uon nns hebent* ao behaupten wir. 


«un, in eineni- st)4che^;i iFaüe.-^ könnte man frigen — 
2 u thun? Auf die^ Frage kakm nur 'eine einzige 
Antwort gegeben werden. Da er nicht erwarten 
kann, daüs die. Glaubenaformeli- die von dem ganzen 

■ IWI ■■ I ■ ■.■■I , ■ 

r nach meiner Meynun^, etw4fl rvolltottmen W^hre«. Allein 
dann* niüs&ea ..wir unsere M^ynung nicht zu einer Rieht- 
li 8Chnttr/d^ Betragens für diieienigea nachen, welche in der 

::* ■ Ansicht und< Geainnang von uits ahveichbn* Denn« wenn 

die« Kirche, maa w ic he t mate r:8toh getrennt hat,.' die 
Hichtetin ihrer eigenen Sbehs* idt; 80 hiefso diefs unsere 
. eigene .Re^örmation. urerdamni^ . JP» wir^ooT^ber uns 
I’. * selbst riehteten, als wir'ims ^lon^del' rÖinisQb* katholischen 

Kirche« tteonteav sü jmiiSseiaCfirir.rnuch'' Andseh zogestehen, 
' über sids selbst ' .zu richten, - mnn sie von der englischen 
«'• Kirche ch -trennen. . Wirklich wurde, wenn nicht:die Per- 

*' *' sonen, deren Gewissen mit dek Rntscheidung heachältigt ist, 

» ■' . .das Vorrecht hätten, über die’ Frage der Trennung eu ent- 

/ 

• scheiden,' das' Gewissen derselben dem Willen ^Anddrer un- 
p . (. lerwörfen^ ‘und • das Rächt’ des .PriraturtheiW a^t^sehoben 
•• ^ • werden. itTredbulig -^Iso; vem 'der^therrsohendsmnKiiiche ist 
'keind Sündh, 'wdim die^Siuch^^des Gstvissens idazB.jgSnöthigt 
liabehMkhmi;. xAlletn, 'da^ia ^jnder Gesellsohaft; isle scy eine 
j: I !' bürgerllcfhe oder religiöse^ Spnltuagsn unter ihren Mitglie- 
«' ” dem jederzeit ungerecht, und £nde verderblich ;8iRd : so 

7 äind 'die Urhebei^ .solcher llpaltongen, wenn sio' dieselben 
o/me drihgand^ Notk verursachten^ für die Foflgdn .verant- 
wortfich.' Und sie sliid- in iißr That tiicht demitfi&nschen 
verantTWOstlioli, ^weleher ■ jiicfibiinii! Stande ist, .die Seweg- 
" grUtidb‘ ibresidichzehs zu durchschauen, sondern.-'sSo haben 
‘^jes’izh^'veTaiitwtn^en, .vor Götti weicher alldr 'Herten erfor- 
^welcher wet^s,^ oh die Sadhe des GewisseM ahtoalteiCy 
' und der, : wenn iwe/ nietn: obwaltet, dife Sunde des 

T ’ • 'Schisma* bestrafen 'wird; >Ddi« wie duf dak eSodn Beite kein 
Uebel^ das gpa.-idem MKsBrai^ dhr Religiohsfreyheit ent- 
sprii^' inl'Terjgiei«haug gostälR werden kano^ mit dem 
^ Uobdl ' dinca* Verhütungsmittels, welches die;: iQeisksen in 
Setavjerey ’jöirzt/ so giebt es aaf der anxiera Seithv wfenn die 
i Angelegenheit des 'Gcwteaea^-iii6ht obwalte^ keine Aa* 


Verein gel>üliget worden ist, . nach derti Willen eines 
Einzigen geändert werden soUte; so nuifs er sich 
entschliefsen, so lange, als er in der Verbindung mit 
dieser 'Gesellschaft bt^t, ihi^e Glaobensformel nicht 
anzutastem Denn, wenn er selbst so wenig selbst- 
ständig ist, in der Verbindung mit derselben zu blei- 
ben, und doch'offeobar ihre Gesetze ^Übertritt': so mufs 
er erwarten, ,von der Gesellfohaft umsländlicli dazu 
genOthiget zu werden, was er zuerst frey willig hätte 
thun soileii. Wenn man ferner einwendet, dafe sol- 
che Zwingende Maasregeln (fach conipulsory acts) 
nicht vereinbar wären mit dem Recht des Privat- 
urtheils in Giauhenssacfaen : so antworte ich, dafs eine 
solche Entfernung aus der Gemeine weder ein Act 
des freyen Willens, noch des Zwangs ist, dafs viel- 
mehr in beyden Fällen, der zu entfernende schon vom 
seiner Gesellschaft geschieden ist, welche, weil sie 
.einen Glauben bekennt, gegen welchen er Einwürfb 
macht, sem Privaturtheil beschi^nkf bat. ln jedem 
Falle behält er daher den vollen Gennls des Rechts, 
worüber er vorher sich beklagt hat« * 

Endlich kann man noch den Einwurf machen, 
dafs, wie die Autorität unsfever Kirche ,in Glaubens- 


nehmlicHkeit, die ein £inzel)3el^ 'twegea der fortdauernden 
Verbindung mit ,der herrschenden Kirche zu erdulden ha- 
ben kann, welche mit den Uebeln, die aus der Trennung 
entspringen, verglichen werden könnte, 

If it be further objected, that such compulsory acts are incon- 
sistent wilh the right of private judgment in matters of 
' faitli, i answer, that wbether the act of rem oval be volun- 
tary, or compulsory, he is in either case with drawn froih 
o socitfty, wliicb, by professing a fäith, to which he objects, 
had ferved only as a restraint^n bis piiVate judgment, in ' 
. eitber case therefore he obtains the fall enjoym^nt of the 
rigv't,' about which he häd preripualy complained. 


stnntigkeiten, jetzt vorzüglich, wo nicht einzig, an der 
Geistlichkeit der herrschenden Religion geübt wird» 
die Ausübung dieses Ansehens nicht allein ihre Per^ 
sonen, sondern auch ihr geistliches Eigenthum be- 
treffen werde. Und ist es vereinbar, konnte man ' 
erwiedern, mit diesen Grundsätzen, von welchen eine 
.Religionsgesellsehaft geleitet wird, jemanden ' wegW 
seiner Meynungen mit der Einziehung seines Ver- 
mögens zu bestrafen ? Ist es nicht schnn eingestan- 
den worden, dafs die Wohlfahrt einer Religions- 
gesellschaft, in Gegenständen des Glaubens, nichts 
weiter fordere, als dais die Personeh, welche dersel- 
ben zuwider handeln, von derselben abgerufen wer- 
den? Wenn nun die Kirche das Privateigen thura> 
zur Bestrafung wegen Ketzerey, einzicJ>en könnte, so 
würde sie eine Gewalt haben» welche keinem Gei- 
ricbtsbof auf Erden, er mag nun ein geistlicher oder 
bürgerlicher seyii» zu .besitzen verstattet seyn sollte. 
£s würde eine Gewalt von einer ganz verabscheu- 
ungswertben Art seyn; so wie die, welche die In- 
quisition an einem Ketzer ausnbt. ' Allein die Vor- 
tbeile des Amtes sind untrennbar von dem Amte selbst. 
Und diese Vortheile sind blos in sofern verliehen> als 
man die Bedingungen erfüllet, unter welchen diesel- 
ben ertheilet werden. In der englischen Kirche wird 
niemand zu einer Pfründe zugethssen, ausgenommen 
unter der, öffentlich und fey erlich erklärten Bedin* 
gung, sich nach der Liturgie und den' Artikeln rich- 
ten zu wollen. Wenn er nach dieser feyerlichcn 
Verpflichtung sich weigert, dieselben zu beachten, so 
hebt er den Vertrag durch seine eigene Handlung 
und That auf; und wenn er seine Pfründe verliert, 
so verliert ^r blos das, wozu er das Recht verwirkt 
hat. Nach demselben Grundsätze entsetzen die pro- 
testantischen Dissenters, selbst ihre Kirchendiener, 
ihres Amtes» und folglich auch der Einnahme des- 
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selben, wenn sie die Bedingungen der GUubenspnr- 
they, zu welcher sie gehören, verletzen. Jedoch nicht 
allein bey Religionsgesellschaften werden bedingte 
Vorlheile durch eine Uebertrelung der Bedingungen^ 
unter welchen sie ertheilet werden, verloreri, es ist 
.aut^h. eben sowohl im Civil*- als im Soldatensfand der 
Fall. Durch eine Uebertrelung der Gesetze, die zu 
befolgen ein Amt, oder eine besondere Uebertragung 
vei*pflichtet, wird das Amt, oder die Bevollmächtigung 
erledigt, und man wird der; ihr zusntndigen Vorlheile, als 
e^ne Folge verlustig. Der Drang des Gewissens wird für 
eine Abweichung von dem Gejsetz, besonders iUk einer 
Keiigionsgesellschaft, sehr unpassend angeführt. Wenn 
jemanden das Gewissen nölhigt, die Bedingungen zu 
übertreten, unter Welchen er sein Amt verlangte, so 
sollte dasselbe Gewissen ihn gntreibe», um seinem 
Character treu zu bleiben, auch deii Vörtheilen des 
Amts zu entsagen. Denn es i st- off e n bare Unredlichkeit, 
es ist Uili'edlichkeit der gröfs^en. Art, die ßelobnutij^ 
einer Gesellschaft^ anzunphmen, und dennoch d'eiii 
Wohl derselben zuwider zu hai^leln« 




Im Ganzen können wir die Folgerung ziehen, 
dafs die englische Kirche ihr. nicht weiter 

ausdehnt, als es unumgänglich für ihre Erhaltung 
pothwendig ist.. Sie fordert , aijl* (dex* einen . Seite 
Befolgung ihrer Vorschriften von ihret^ Mitgliedern 
überhaupt, und ypn ihren Religionsiehrern insb^^p- 
dere; allein da. niemand genöLhigt wird, eip» 
glied zu blejbeo: so kann er sei^^B.fivatvirthpil 
Erforschung, ihrer Lehren übep,.uud aus dei'.Verbiflp 
düng dieser Gesellschaft treten, wenn er glauh^ 

Ihre Lehren falsch sind. Wir gestefieri dai^ffi^A^r 
dem das Vorrecht zu, welches wir fiir uns selbst 


Siebe die Beyla^e Nro. JOOV.* 
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der Trennung von der römischen Kirdie £[>rdertefK 
Und da diejenigen, .welche öich voh uns trennten, 
fortdauernd dieselbe Autorität üben, welcher sie vor* 
Jher in der englischen. Kirche unterworfen waren: so 
i>ieib^ ,unsere Kirche .gerechtfertigt vor dem Vor- 
wurf der Unbeständigkeit, und einer Abweichung 
von den Grunc|sätzen der Reformation. Und wenn 
der dritte Satz ei*wiesen wird, welches in dem fol* 
^ndea Capital geschehen soll: sö wird der ünter- 
" schied zwischen . der englischen und^ römischen Kir- 
obe; in Absicht der Ausübung dei: Kircbeogewalt, in 
dem* hellesten Lieble erscheinen« 

I 

} ' ' tf . • 


Neuntes Capitel. 
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jßenfeirsi dafs die römisch - katholische Kirche nicht allein ihr An- 
sehen weiter ausdehnt, als zu ihrer eigenen Erhaltung noüi- 
wendig ist, sondern dafs sie auch dasselbe auf eine solche 
, Art ausübt, , dafs sic. das. Recht des Rrivaturtheils bey ihren 

r* ' , 4 ' ' ' * ‘ ^ 

"eigenen Glauhensgenossen aufhebt, un^ die Rechte aller 
. 'übricen Ki'rcheti’’zu Boden tritt. 


li. i 


Es erhellet aus dem vorhergehenden Capitel, dafs dia 
Wohlfahrt eirter’ ReKgionsgesellschafl in Glaubens- 
sac'ReVi nicht mehr erfordert, als dirfs diejenigen, wel- 
che ihre Artikel übertreten, aus der Verbindung mit 
dörsfeihett entfernt Werden, Und es ist eben So ein- 
Itmchtönd, dafs eine Gesellschaft, welche nicht die 
M^cht hat, äbsichlliche üebertreler zu entfernen, 
liiert ‘dfe Macht besitz, welche zu ihl*er eigenen ßr- 
hothwendig ’ ist, Nach diesen 'Grundsätzen, 
deren Wahrheit unbezweiPelt ist, übt die englisefae 
Kirche ihr Ansehen in GlaubensStreiliglceilen. Jede 


\ 


✓ 


t 


Gls^Ibcbaft hat das tmbez weifelteRecht, solche^aafs*^ 
regeln zu treffen, als zu ihrer eigenen Wohlfahrt eis» 
£»rdei4j[eh sind, wetm* sie nur in die Rechte änderet 
Geseikefaaiten nicht eingreifen. Allein, wenn Gesetze 
angeoidnet, oder selbst Grundsätze angenommen wer« 
den, .welche ihre eigne' Wohlfa^irt nicht lerfordertv 
so .wiiti cs; eine unnöthige« and iiberdiefs uugereehte 
SctDnräieirung des Naturrechth seyn. Sobald ituri Men* 
scheti iich selbst in eine GesellscfhaTb vereinen^ es sey 
nun eine büiigorlicbe oder religiöse: soiwii^ ein Theii 
der Frey beit, welche sie «ausser^lem besä&en, unver- 

meidüüh raufge4:»p(ert4 uis' Ersatz für die Wohltfaatem 

welbhelsfe der Verbimlung mit dieser Gesellschaft 
verdaDfien;> Bis w »eiw gewissen Umrfange muft 
also dfer Wille des Individuums dem Willen des gan4 
zen Vereines weicbeni ' AUein obgleich diefii ditsiam 
besten eingerichtete Gesellschaft ist^ in wolober 'die 


allgemeine Wohlfahrt * ’hait' ^ der geringsten • Aufopfe*^ 
-rühg deä Einzelnen beföMeri wird; so sullte^kuch die 
letzter ei nicht einmal erforderlich seyd, wenn die «th. 
Stere cJine diese befördert werden: könnte, *) Di 
nuiii die Ocfensländei einer ReligionsgesellstfaaFff Glm^ 
he «nd'Asdjetnng ähid, fund jeder ilAmacfv^ bin nia 
tarlicfaas ilsfdit hati'iGotl^nach/seonem^Geiwissen nt 
.Verefifeii.'^/'So ! kann .did ^ Aufopferung)^ Rechts 


wipbif ntf rdom Eweek^^fiiü >iiotb wendig’ gdbaltefi wer^ 
ddri; Ulli ' wskhes wiUeh' eme^ReligimfigeheMgohaft ge^ 
stiftet r WettiT/oin'fiwnBeliies' MÜN^d^4iner *sol* 

chpn'IGesblbcbaft micih^ «länger seinek GewifisSns^ Wei- 
|(tbf #1 lihaj^em i Gla’.*feien, ’ «Ader ihrgr • * Gdtle^rehrm^^ 

)•«*• i .. 1 P'it'ji / ' 'B’.* f'i ' f ' ’ i 3 

'1' : - ;!'jaiLfiG i. i..‘v> .:l-7 oiloh f 

In Rücksicht auf Irland hat Cooper .die katholiscJw Religipn 

■; • * ’ ‘4 ' ^ ** ’ ! “« ( Of j • n i i . ' ' iV . > > ' <i ^ ' b ■ ' 

S nd ihre Verfassung Vertheidigti siehe Cpppers Briefe über 

fr'’ ' ''i! l- r 

en neuesten Zusfand in Irland, nebst e,iner apölogetischen 
’Schiläerung des'^iiathblicismus iri' £oglhn<3, übersetzt von 
i\ '^y^, paüluS, ^b\. ‘ ‘ ‘ Oi:"»: *; 
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theilnelimen kann: so ist die Wohlfahrt dieser Gesell- 

* \ 

Schaft so weit entfernt, seine 'Fortsetzung dieser Vcr- 
Inndung zu verlangen, dais vielmehr die FoHeetznng 
seihst ihre innere Ueberanstimmung uhtergrabed 
würde. • Folglich giebt es nicht einmal einen Schein- 
grund, Jemanden zu nöthigen, ein Mitglied einer Re^ 
figionsgeselUbhaft» wider seihen Willen binbeo. 
Und in Rücksich f aüf die Folget! einer solcdten Nö- 
tliigung' ist es offenbar, d'afs das? Gewissen dadurch 
würde unterjoolit, . und das Recht, des Frivatdrtheüs 
zugleich aiüfgelioben werdem So lange, es nun frey 
steht, sich ran einer ^Religiansgeseliscbafl zu trehneoy 
so bald wir ihre Grundsätze ‘ mifsbüligen, sö besitzen 
wir das 'Recht der Ausüjbung des Priraturiheils in 
Sachen .des Glaubens und der Verehrung i'Oottes. 
Wirklich) ist die Handlung , der •Abberufuiig :Cdct ef 
w!»thdräwing)fiaus der Geseliseliaft selbst, eine Hand- 
le bg^iWdhejT; man dieses Recht taiisübt. : . 

^3 ' . AHetn;. wenn die. englischä Kirche auf) dtefse Art 
das Recht, des .Privat'urtheiis verslatt^t» so wird dieses 
iti?cht van; der ööihisch -‘kathoiisitlien Kirche schlecht 
terdingj» v^rSveigerh^Derm* diei teiztere vrrlai^l. nicht 
sdlein Gebonaditi von äiJen,, Wiche in VdrUindung 
Wiit ihr hirfheni '. sondern >siti verbietet audb, eich aas 
ihrer G^itdtasc^aft zu scibeideh. ri Udd 'dieses^ Verbot 


wird so tS/i^it^uj^gedehnh diB& di&>bmiscfa:-ehalih|pKsd!c 
Kirche sicbjdaafii^ht zosclsireibt^idlitsie geistige Oesiebta- 


barkc^t über diepöiiigen zu^tübQ«i^>vml0h0 aufgeböra ha- 
ben ihre Mitglieder »u aeyn. löcinb'die ihx*#rKi£bl]ege- 

;(ailegiabOe),ü*i<^^ 'in dein ^iLicb^ 
einer dem Staate geleisteten Huldigung betrachtet; 


und die. Welche von der nEimiseh- katholischen Reli- 
gion äbtalleh, werden als *®frap^rW gegen , ih^ 
setztnäfsfgeh ' ÖJberh^^^ .Denn das^ iConcil 

zu Trient liat.,föri^Iich erklärt,. d^e rötni^c^r •katholi- 
sche Kirche sey die Mutter jm4 Q^^iA^rin 


\ 


chen^ deswegen werden «ach diejenigeut welche die 
Fuhne dei'äelbeii veriasseii haben, und zu andern Kir- 
eben äbergegangeij sind, der römisch - kalbülischt ii 

Kirche noch für verantwortlich erklärt, Diesem zu- 

/ 

folge lieset man in dem Catechismus Rotmanus, wei- 
cher auf Befehl Pius V« herausgegeben wurde, dals 
Ketzer und Schismatiker, ungeachtet sie nicht mehr 
Mitglieder der römisch - katholischen Kirche wären^ 
„gleichwohl immer noch unter der Gewalt der Kir-* 
„che ständen, als Persoaen» die von derselben zu Ge- 
bricht gezogen, bestraft und durcJi den Bann zur 
„Verdammnifs verurtlieilt werden könnten/^ Und 
auf diese ^Anforderung, , welche auf diese Art amtlich 
ausgesprochen ist in dem Catechismus Romanos, wird 
auch noch bis auf diesen '!fag gedrungen in den theO'- 
logischen Vorlesungen, welche in der Akademie zu 
Maynooth gehalten werden. Denn in der Abhand- 
lung: De ecclesia Christi, welche den HauptjuhegriS' 
uud. das Wesentliche dieser, Vorlesungen enthält, wird 
ausdrücklich behauptet: dals die Kirche Gerichts^^ 
barkeit behalte über alle j^bgefallenen^ Ketzer,und Schisj 
matiher^ ob sie gleich nicht mehr zu ihrer Gemein- 
schaft gehören. Und im Folgenden, ist der/ Grund 
angegeben^ warum die römisch - kalboli^he Kii ciie 
eine Gerichtsbarkeit über diejenigen»- welche aufge- 


Kedesia Tomana^ 'quae oronium ecclesisrum mater est et 
magistra etc^ P. LIII. Sieht auch, das Trideutinische Glau- 
bejDshtxkenataifs, .das oben io der 2ist'en Aomerkung des 
sechsten Capitels aogeführt worden ist. 

Haeretici veio et Schismatied, qui ab ecclesia 4 ^scirerunt etc. 
Kon negandum tarnen, quin in ecclesiae potestate sint, uC 
qui ab ea in judicium vocentur, puniantur, et anathemata 
damnentur. Catechhmns Romanus p. 70. ed, tSSj. 

5 } Ecclesia suam retinet jurisdictionem in omnes Apostatas, 
Haereticos et Schismaticos, quan^uam ad illius corpus noa 
jam pertineant. P. 394, 
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hört haben ihre Miiglieder zu aeyn, nämlich „daf« 
„ein General das Recht habe, diejetrigen treulo- 
^^sen Deserteurs, deren Namen aus der Musterrolle 
„ausgestrichen worden wären, mit strengeren Strafen 
„zu belegen/* Wenn lüm jemand aufgehört bat, 
Mitglied einer Gesellschaft zu- seyn, dieselbe sey nun 
eine religiöse, bürgerliche oder militärische, so ist es 
schwer zu begreifen, nach welchem Grundsatz der 
Gerechtigkeit oder niiligkeit er angesehen werden 
kann, als noch verantwortlich und strafbar, nach den 
Gesetzen dieser Gesellschaft, Auch ist es nicht wahr,j 
dafs eine militärische Strafe über diejenigen verfügt 
werden kann, deren Näitiea aus der Reg i men tslisle 
ausgestrichen sind. Wenn Deserteurs bestraft wei'- 
den, so bestraft man sie als solche, die noch Mitglie- 
der der Gesellschaft sind, welche die Strafe verfügt; 
sie werden bestraft wegen einer üebertretung der 
Gesetze, welchen sie geschworen haben,* gehat;chea 
zu wallen, und von welchen sie, ohne Zustintnmng 
ihrer Vorgesetzten, nicht das Recht haben sich za 
entbinden. Allein eine Religionsg^sellschaft hat in 
dieser Rücksicht keine Aehniichkeit mit einer söl- 
eben, drp rein militärisch ist. \Venn die Mitglieder 
einer militärrschen Gesellschaft die Freyheit hätten, 
sich derselben zu entziehen, so bald es ihnen b^iebte, 
so würde der Zweck selbst, weswegen eine .Ai'mee 
aufgeslellt wird, auf einmal vereitelt werden. Die 
Nothwendigkeii also der Sache selbst verhindert' die 
Ausübung dieser Freyheit. Allein eine solche Noth- 
wendigkeit hnclet bey einer Religionsgesellschaft nicht 
statt, Von. welcher jedes Mitglied ein Recht hat sich 


4) Ünmittel5ar auf die hi 'der vorhergehenden Anmerkung an* 
gefnlirten Worte wird -hinzugesetast : Quemadmodum du]^ 

fnilitiae jus häbet, severiores poenas decernendi adversus mi- 
litem transigam, qui ex albo militiae fuisset erasus. 


ztt trennen, sobald als seih Gewissen ihm verbietet 
au ihrem Gl.auben und ihrer Gottes verehr ung'Antheil 
zu nehmen. Die geistige Tyranney derjenigen, wel- 
che die römisch-katholische Kirche regieren, kann 
wohl an solchen Vergleichungen, wie die eben jetzt 
erklärte War; eine Stütze finden^ allein die Kirche 
Christi wurde für einen gaiu^ andern Zweck gestiftet» 
als der ist, die. Macht und den Einflufs derer, welche 
sie leiten, zu erweitern. Üocl^ mag der Grund der 
römisch- katholischen Kirche für diesen Gegenstand 
stark oder schwach, und mag die auf diese Art 
foi-derte Gerichtsbarkeit gut oder schlecht vertheidigt 
seyn : so ist es schon liinreicbend zu Wissen, dafs die 
AnfoVden’ing gemacht wird, und zwar von eben den- 
selben Personen, ^eren Gesinnungen zu erweisen , eben 
jetzt unser angelegentliches Geschäft ist. 

• j 

\ 

Man kann in der That als Antwort auf diesen 
Anspruch, auf eine so weit ausgedehnte Gerichtsbar- 
keit allführen, däls, wenn ein Mitglied der römisch- 
katholischen. Kirche Protestant geworden wäre, es 
nichts mehr von der Gerichtsbarkeit der katholischen 
Kirche zu fürchten habe« Ein sölcher könne die 
Namen eines Abtrünnigen "und Ketzers verachten, 
und über die Dmhung der Strafe, welche ihn nicht 
mehr errrichen könne, lachen. Dieser Grund setzt 
voraus, üafi die Bekehrung iü einem Staate erfolgt 
sey, worin 'der Protestantismus beschützt wird, ein 
Schulz, der nicht in jedera- Staate geleistet wird, wö^ 
die römisch katholische Kirche obige Gerichtsbarkeit 
in AnspruHi nimmt.. Allein lasset uns als ausge- 
macht anndhmen, dafs der Staat sowohl die Macht, 
als den Willeil hat, diejenigen zu beschützen, die aus 
Gewissensdrang ihre Religion verändern;^ lafst uns 
die Lage cjer Katholiken, die in Grosbritannien und 
Irland leben, betrachten, und wir werden auf dies« 


I 
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Art ih den Sland gesetzt werden, den Einflurs der 
römisch-katholischen Kirche auf ihre eigenen Mit- 
glieder zu würdigen, selbst wenn ihr geistliches An- 
sehen durch weltliclie Macht nicht unterstützt wird. 

Wenp das An^hen, welches die römisch-ka- 
tholische Kirche für sich, sowohl in dem Catechis- 
mus Homauus, als in den Vorlesungen zu Mayiioolli 
verlangt, den Gemüthern der Menschen von ihrer 
früiiesteii Kindheit an eingeprägt worden ist, so wer- 
den sie abgeschreckt von jedem Versuch, ihr Prival- 
urtheil in Glaubenssachen zu üben» Ist der Begriff 
einmal eingeprägtr dafs, wenn sie je sich von der 
Kirche trennen sollten, die Kirche dessen ungeachtet 
ihr Oberrecht noch über sie behalten würde, so ist 
unbedingte Unterwerfung die natürliche Folge. Die 
Untersuchung der Gründe ihres Glaubens möchte sie 
auf unauflösliche Schwierigkeiten leiten; sie möchten 
auf Schlüsse kommen, welche von der öffentlichen 
Glaubenslehre verschieden sind ; und so würden sie 
in die Verlegenheit versetzt seyn: entweder an einer 
Gottesverehrung, die ihr Gewissen verdammt, Tbeii 
zu nehmen ; oder Gefahren ausgesetzt seyn, wenn sie 
ngch der Forderung ihres Gewissens, Gott verehrten. 
Unter solchen Umständen, wird man es für das wei- 
seste achten, sich der. Untersuchung über Gegenstän- 
de der Religion zu eätbalten. In der That hat auch 
das Concil zu Trient religiöse Untersuchungen aus- 
drücklich verboten. Denn es hat nicht allein be- 
schlossen, dafs seine Religionslehrer die lieilige Schrift 
in ihren öffentlichen Vorträgen nicht erklären, so wie 

* k 

auch die. autorisirte Erklärung der Kirche, (welche 
jede Kirche ein unbezweifeltea Recht hat zu verlan- 
gen) nicht <angreife4^ sollten, sondern es hat noch 
überdiefs festgesetzt, dafs niemand im Stillen die 
SöjirUt für seine Person auf eine andere Art, als nach 

der 
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der vprgesehri«benef¥Fdrm '^} iCtislegen soll. Das. Go» 
v^issen wird folglick iu einott Zustand der Kneelil^ 
Schaft gebracht» und inäa wird geswungen zu deaV 
Jten» was das Concil' beschlossen hat» dafs man den* 
keo soll. Die Wohlfahrt jeder Religioinsgesellschaft 
fordert in der That» daib:ihre .Glaubenifoniieliinibht 
öffentlich von ihren KiiThendienera, bestintten werden 
Allein wenn Metischen nichf die Freyheit -faabea sbli» 
len den Sinn der Schrift ihr sich selbst • zu er&rs dietof 
wenn sie* nichti die Freyheit haben,, sollen» za priHett» 
ob die Artikel ihrer Religion ouch in der SefaNfk 
gegründet sind ; und' endlich" wenn sie» im Falle» dafii 
eie vo^ dem Gegentheil wären •iibei'zetigt w^deift 
nicht die Freyheit liätten» sich von dirfl fEirchetiger 
meinschaff zu trennen» deren Glaubeidss« Artikel sinds ^ 
so würde man. eine. Tyrantiey desi'Gebtes orriehten^ 
Welche den Endzweck der Religion TÖllig zecstörle^ 

I # , 

Auch darf man nicht, vergesseo . in > Rücksicht 
der von der rdinisch-katlioUscbeu Kirche gefordecr 
len. Kirchengewaih dafs dieselbe htehi ,auf die .Be-f 
atrafung des Körpers beschränkt wiid^ s<mdern siel» 
auch auf die Bestrafung der Seele erstreckt In dar 
oben aus dem CatechiSmus roniämiis sngeführten 
Stelle, werden alle Ketzer und Schismatiker für Per- 
sonen erklärt, die verdiene! hätte^, vor Gericht ge- 
zogen, hestfaft. und durch den Bann ßur verdammt 


r. 
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5) Ara Ende des Satzes, dessep Anfang angeführt worden lat 
in der ^wetten Anmerkung des vorhergehenden achten Ka«- 
pitels, wird auch hinzugefügt; aut etiam contra unanimem 
consensUni Patrum, ipsam scripturam sacram interpretari aa« 
deat, etiamsi hujusmodi interpretationes u»Uo unquam temf» 
in lucem^ed^dqe forenß. Qui contrajvener.int, per or- 
delectarentor, et poenis >a judice statutis puniaatiliw 

^ •- •• ^ V ^ C 


S. Chemnitzii Ex« Cone. Trid. I.j>. öj« 
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zai werde»i; ; Ujad/ ^bereimtimniand mit 

dij^aer. Voi>iiteUuDg<'^iitkfSeibst: an aich' die Handlung 
drrjTrenoauitg} -von der.*^kalKolis^}ien Kirche in den 
theologiae hea'>Vörlesungeh ' au 'Majnooth fiir nichtg 
Ijeirltt^erce^t 'ab für -eine- Yerwii^fcong der ewigen Se- 
ligiedtierÜartu?). Wenn nun diesen ähnlidie Vor- 
ateUnngfiBi &tiueMim. Kon.:ifarn*i ersten Kindheit an ein«* 
ghftö&t Nv.^rded 7 >sä intirsteii :sie wahrlich aehi' starke 
^leethn hbtfitxeny drenn sie: Ws Männer es wagen 

sfi»l!iien^ selb^ttliiiligr.eihe Vurglellungj über Glaubens** 
&oUed sich au Uiideii^ iUnd! dofs. inän solche Vor* 
ateUuQgen den .Seetea*der> Kinder.^ welbhe in der rö* 
iilitch-liathaltschbn JReiigioü erzogen werden, ein-* 
- efFhelbrf auar,» ddni Cglechilmeni in welchen sie 
dnt^ riK^lefiVoebdjsh.i/Nun wirdikein' katholischer Ca* 
lechtsiniß iaidiis^m ‘Ländern; sd' allgemein gebiiaucb^ 
dniV’^'wefelier iblgenden Titel>führl': ,,Des Hoch* 
,5 würdigen D. Jacob Butler’s Catechismus, aufs neue 
^^ÜÄi4bp&eh*eri5rwvV!eilert,i^eTOhiBigefi ubd empfoJilen 
' de^i 'dier Jrömisch- katholischen Erzbttschöfi^ 
Irland, äls«ein: Wlgemeiner Catechismus des Kö* 
i^',drgreieh«,o«(rah }iveloliem im Jahr lüiii die achte Au£r 

i j o it -H-t . . ■ ’r !i. '■ ‘J i 

^Tj^t^A'J.merkunß. , , 

2krQeiitiVäima-^st duej^ina,^ patrum cpocensiooe et ecclesiae praxi 
<;oiiiin;)a^ta, Schismaticos^ etiatnsi in hdc noA errarent, solo 


Si: ?. / 


' sui scMsjj^a^s 'facto esse ext'rä ecclesiam et viatn 'salutis* 

JnuiJ'jj^^^c'fÜta fehfi'äti 'p. iS.-'-’ Vvk «Wien auch S. »i6. föK 

gende Worte: Necesse est agnoscere, haereticos omnes, c]uoS 
.e sinu Suo rejicit ecclesia, ad illam non pertinere- Sed eo 

?v' n-*' ') * ^**j*^-i . tj p ' ^ t }y • ■ ' ' r 

" ip'iO Hhs hmta est speranda salus. Ferner lesen wir S.19: 

. Eri»o iterum confirmatur docirina^ ' omnes ' haereticos^ quos 

fi, •jfn*' ‘ t » . , • . , "».»'■ 1.', ' •, ; 1’ -I 

re|icit ecclesia, ad' illam hoii pertinere, et esse’ extra viam 
* ia/ütir. * t/nd von.deneu, welche gehören und gekauft sindf 

^ ausserh^h'^ der ropiisch katholischen 'idrche-t wird S. 34. bc- 

-T' ::*»'• • ['(, .''1 ' • /' •/. *3i;cr * . 

haiiptct; Eo maais ^encuiosUm esse statum eorunf,^ qui m 

■/ !>c)i t ’b ; . ■/ V 1.; •, . 'j 

schismate oaptizati fuerunt, quod nimquam cogitaount de 
quaerenda verd ’ecdesiä, ej^tra quam "non est ’saluSn 


\ 
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in Dulilm Anf der 

«er-hsaelmtrn Seife dieser Außage ^fi^aa wir nua 

falgeude Fi^agea’ und A«il Wörtern. ’ • 

• \ 

• ♦'» > < .♦ 

Fr, Wo sind. die wahren Chrfsten zu finden? 

. j^ntxo. Allein in. der wahren .Kirche. 

Fr. Wie nenni man aber die wahre. Kirche? 
^fituK Die heilige. Katholische Kirche* ^ 

.. Fr. Gieht 'es noch eine andere, wahre Kirche, 
ausser der lieilisen, katholischen Kirche?" 

» i ‘ j P 7 . . ♦ , . ‘ 

Ne.inl VVie .es nur einen . Herrn, einen 
Urlauben, eine Taufe, einen Gott und .Vaier aller ciebtl 

5*’ ^ ir * t.... ' ’ ' 

80 giebl es auc« nur eine K.irche. 

*, .JFr. Sind' alle verbunden, der .wahren Kirche 

^ * < « . ^ 

anzugeilöreri - 

^ Antw. Ja denn niemand kann selig werden aua- 
ler derselben* . , . 

- 'V Daft aber die^Auadnicke, wahre Kirche^* umtl 
yAathaHsdie Kirche, ^l“liitr ausschlief^lich die römiseh- 
kalhotische Kiröhe* hccteule, sieht WVAti -au^ ctehi, wäa 
S. i 7 ’’in demselbdi Gatedbismns folgt. Denn die „wahre 
Ki.rche^‘ wird hier feesdirieben aU drejebige, Welche 
„eine einzige,' hdilige, ' kathoHsche und aposto- 
lisnbdy^ und äuf d*ie‘.Pu^ge: • Wie isit die* Kirclie eine 
fchfzig'e* wird geantwortet: „In 'allen ‘'ihren Mitglie-* 
weichö aii diesesMi^n WahHieiteti glauben, dii^ 
^So(^üTheMe' dasselht 'Opfer 4iaben und lin^ 
^thr' eihent einzigefti' sichtbaren Oberkäupt auf Frderi 
^Atehen.^^ Alle FrofesUnten also ohne Ausnahihe^ 
werden folglich, weil sie das Ansehen des Papsts, 
und das Opfer der Messe verwerfen, ausgeschjoss^ 
ans ,‘,der wahren RU'cb^‘> Und also für ausgeschlossen 
von Aev ewigen Se%keflt ' erklärt. Auf ähnliche Art 
erklärt der Verfasaer der Untersuchung: De ecclesia 
Ch risli, dafs die katholische Kirche allein die Einheit 
habe, welche der CHhrakter und das Merkmal der 


\ 
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wakten Kirche wäi^c; und er klagt überhaupt die 
Protestanterr als Schismatiker an, welche, wie wir 
schon gesehen haben, der künftigen Seligkeit für un-«* 
fähig, erklärt werden. 

• I < * . . , ^ 

Nun verglefche Jemand diese Lehre von einer 

rv - , , > I , » . f 

ausschliefsIfcHen Seligkeit, mit der Lehre, w'‘elche"in 
unserna acTitzehnlen Artikel gelehrt wird, *} und sehe, 
V>h sie eine Vergleichung verstatten. ! Dieser Artikel 
hat. die Aufsfchrift: ,,Von der Erlangung der ewigen 
, ^Seligkeit allem durch den Namen Christi, und dep 
Artikel selbst ist folgender: diejenigen sind mit dein 

„Anathema , zu belegen, welche vorgeben, jedermann 
könne durch das Gesetz oder die Secte, zu 'welcher 
„er sich bekennet, se^ig werden, wenn er nur sorg- 
„Tällig nach diesem Gesetz und dem Lieble der Na- 
„tur lebe; denn die heilige Schrift lehrt allein drä 
y, Namen Christi, in welchem' die Meiisohen ^elig wer- 
„(drtt müssen/^ Dieser Artikel schliefst also keine 
der Christen von der Seligkeit aus, da hinget 
gen die Protestanten allgemein von der ewigen Selig- 
keit ausgeschlossen werden, nach der Lehre der rö* 
misch -katholisebeh Kircbei !Dähor sind die englisch^ 
jind römisch r. katholische Kirche söweit ^ntferntj mi| 
einander in d^r:Lefere von. der attsschiie£$lichpn Se^ 
.(wii^ fdie Vertheidiger der letzteren an« un- 
serem achtzehu^tön*Aptikel fofgeimM woUen}.. überein- 
fu§,timmen, dafs keine • ,zwey Meynbngeti! einander 
entgegengesetzter seyn können,; als diese. Dia Katho- 


* *• » • * 

.9) Ecclesia romaoa, et lo/o, illaiU habet udiutem, quae est qha^ 

racter et oota verae ecclesiae, pag. 46. 

9 ) Sochitoa Protestantiam aeae a sMsmaHs' reatm excaalure / 

po^at, p. 43* ‘ s / ■ , , , 

Siehe die Beylage Nro. XXVI» , , . 



I 




i 


~ J2i5 — 

iJkHf schlielseii uns von der Seligkeit aus, allein wir 
Sprechen ihnen die Seligkeit nicht ab« 

Auch schlifefsen wir sie V^oii der ewigen Selig-, 
keit selbst^ durch die verdamnieude Clausel des Atha- 
nasisphen Glaubensbekenntnisses nicht aüs» weil eben 
dieses Glaubensbekenntnifs die englische Kirche in 
der Gestalt, in welcher wir es jetzt besitzen, von der 
töniisch- katholischen Kirche empfieng« Mithin ha- 
ben die Mitglieder dieser Kirche kein Recht, sich 
darüber zu beklagen; und in einer vergleichenden 
Üebersicht der englischen und römisch -^katholischen 
Kirche haben wir nichts mit andern Kirchen za 
schaffen. Es ist überdiefs unedel von den Verdam-^ 
mungssprücben (anathei^as) eines besondern Glau- 
bensbekenntnisses einen Schlufs zu machen, auf die 
allgemeinen Gesinnungen der englischen Kirche. 
Piese Gesinnungen werden amtlich dargelegt in un- 


» lo) Wenn ferner diefs eingewendet witd, 4^ noiOT achtzehnten 
Artikel, ob er gleich .keinen Chr^ten • der Seligkeit 
ausschliefst, doch allen Nichtcbristen dieselbe abspricht: so 
antworte ich : dafs die verheissenen Belohnungen Gottes 
bfos denen :eiTtheil«t. werden,' -wdldhe die (BedBngungen, nnter 
^ ^ welchen das Anerbieten gemacht wurde, eifUlleui Der Ar- 
tikel bezieht sich also bios aiif diejenigen, welche dis Mittel 
haben zu erkennen, welches diese Bedingungen sind, und 
welche mit diesen . Bedingungen ' vertraut^ sie leichtsiiitdg ver- 
werfen. Man hatte dabey den Zweck, den trrthum zu wi- 
derlegen, dafs Werke alles, Glaube hingegen nichts« wäre» 
Der Artikel bildet einen offenbaren Gegensatz gegen eine 
. Lehre (tenet), welche damals von verschiedenen Fre^'den- 
kern verbreitet/ ward. Der Artikel mufs folglich jnit*Rück- 
aicht auf dieee Lehre erklärt werden, uud man darf densel- 
ben, nicht so auslegen, als wäret der Sinn , des Artikels die 
Behauphing, dafs die, welche niemals von dem Evängelio 
gehört hätten, in derselben Lage mit denjenigen 
welche es leichtsinnig verwerfen. 


\ 
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9tm A^ligionsartikeln» lii welchen kein? Christ irgeq^ 
einer Confession oder- Parley, von der Hotfoung ,deif 
ewigen Seligkeit au^gesohlosse^ wird. , 


Auch ist es nicht billig die Grundsätze anderer 
protestantischer Kirchen mit denen, welche die eng- 
lische Kircho vertheidigt, und die blos veraiitworilich 
seyn kann für ihre eigenen Meynungen, zu verwerh- 
selm Wenn Calvin behauptet, dafs es auvser " dem 
Schoos der Kirche keine Seligkeit gäbe, und unter 
dem Ausdruck Kirclie, nicht die allgemeine Kirche, 
die überhaupt alle Ciirlsten in sich lafsf, sondern hlos 
eine, besondere Kirche versteht: so wird eine solche 
liehre'vou der englischen Kirche nicht yerlheidiget* 
WtrAn fei •her „diese. Lehre bestimmt vorgelrageu 
„wird in vei’sobiedcnen, vbn den Reformatoren abge- 
„fafsten Gfaubensbekenntnissen, z. B. in dem Glau- 
5 ,ben 8 bekennliilfs der Stadt Strafsburg, das im J. i53o 
„denot Kaiser Karl V. übergeben wurde; indeinGlau- 
ii^behsbekenritirJs-ie der ‘Schweitz im J. i5/>6; in dem 
„der NieddrläWde; in 4er von Schottland im Jl i 6 ij, 
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^li) Ob ich Fhlgvrimgeti/fhe moa ans den Verdam- 
— . Ktnungssprücheu des <Athanasischen Glaubensbekeniitiiisses 
' ableitet,' ■be>treite : so ist meine Absicht Hoch nicht, dies^ 
V .VerdaaEiaKmgssprüche zu sertheidigea. Denn sie sind kein 
. V ^heü ded Glaubensbekenntnisses s^bst« Und obgleich sol-* 
ahe Verdaiimiuagsspruche in Hcsi' alten Glaubensbekennt* 
BÜBSen- nicht ^o^etrhhntrch waren so hätten sie 'doch aut 
< ^em Athanasiahischen Gla>ubetisbtekennfctii8se mit Tolikom* 
*->' •inenem Hecht' '^onsistently.) vertiM&riPea ivbrden köhakn, als 
• '.'tonsere Rdformatordn ^asselhd antiähmli«; Stehe die Vor* 
* ' ätellutigen des Bisch'ofe Von LiACotn über diesen Gegen- 
stand in semeui'Anfaugsgrhndea der chtsshkhen* ‘ Theologie« 
.1 ^ :.Bd.‘ 2. ma. * . > ^ ‘ 

' ' ecclesiae gremitHn nuMa est speranda peccatorum re* 

missio, nec ulla salus^ Conf. Calyml lustil^ libr. IV. c, i. 



f 
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^ ein# Jillgeiiieib)» Versaninilitög wn Theolci» 

„een billigte und d^a Parlatneni Ibeaf öligle au 
dient djefa bloa dazu, die überwiegende Möfaigi^n^ 
der eagliacben zu beWfeisön, in ‘ welcher eirte aoicbu 
Lehre nicht angenommen und vertheidigt wird; DocK 
wir woHen uns auf den'läegenatand, der zunöcfaat für 
I unüere gegenwärtige Unlersuchung gehört, auf die 
Vergleichung der englischen und römisch - kalhotischea 
Kirche beschrknkem »nd für diese Vergleichu'ngi ist 
es hinreichend zu wissen, d^fa während die römiscftw- 
kalbolische Kirchfe uns von der HoSiiung der eW%ek 
Seligkeit ausschlinisT, wir nicht so liebloa sind, dei*a^ 
selben Meydung in Absicht ihres kÜÄftigeti Zmtai^ 
des ergeben zu seyn. Denn ob wir gleich die 

Lehren höchst verwerflich finden, welche keinem 
Grund in der hetUgra Schrift haben: so sind wir 
doch weit von dem Gedanken entfernt, dafs diejeni- ' 
gen, welche unterrichtet worden sind, an dieielben 
zu glaubenf und welche selbst kein ürtheü hierüber 
zu fällen vermögen, künftig wegen Meynui^gen be- 
straft werden sollten, die ihre ürtheilskraft überstie- 
gen (over which thcy had no coatroul)» Allein 


l3') Ibidem, 

» 

x4) 'Diese Mäfsigang von Seite innerer Kirche mufs dennoch 
nicht so gedeutet werden, als ob sie Zweifel oder Gleich- 
I gültigkeit in Absicht auf die Wahrheit des ödentlichen 

\ Glaubensbekenntnisses anseige. Denn ob wir gleieli liebe- 

eoll glauben, dafs es mehr aU emen Weg sur Seligkeit giebt, 
: ' f o sind wir doch äizch der Ueberaeagnng, dals der nnsrige 

' der beste sey. 

r aS) Wirklich ist irgendwo der Einwurf gemacht worden, dafs 

^ v’ ) wir ihre Lehre ron der Trauaaubstantietfipn „eine rerdamm- 
' liebe Lehre** nennten, ein Ausdruck, welcher, wie mah 
^ sagt, t6u der Seli);keit alle diejenigen ausschliefst, 'welche 

> kn diese Lehrb glauben. Nnn will ich wirklich nicdit da- 
für bürgen, dafs unsere Kirche, in irgend einem- ihrer amt- 
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di^ römiscli * katholische Kirche verlangt zur Selig- 
keitt nicht allein Glauben an diese Lehren, welche 
bey den Kirchen und wirklich den meUten Chnslen 
gemein sindf als z. B« die Lehre von der Dreyeiiiig- 
keit, der Menschwerdung und. der Versöhnung^ sie 
verlangt auch noch zur Seligkeit Glauben an dieje-^ 
nigen Lehren» wejkbe die katholische Kirche von an- 
dern Kirchen unterscheiden» als z. B* an die Lehren 
von der Verwandelung, der Ai^betung der Hostie» der 
Anrufung der Heiligen» des Opfers der Messe» des 
Gebets für B^freyung der Seelen aus dem Fegefeuer 
etc« Alle diese besondern Lehren werden in dem 
Tridentiiüscben Giaubensbekenqtniis angegeben» uhd 
aut Schlüsse derselben wird hinzugefügt» diels ist der 

liehen Urkunden dieses Beywort ron der Verwaitdlangp 
zieht gebraucht haben sollte, und sie kann nicht wegen ei* 
nes Beyworts verantwortlich seyo, welches auch anderwärts* 

I 

^ gebraucht worden ist. i Auch würde die Folgerung nichjt bün- 

dig seyn, selbst wenn die Vordersätze richtig waren ; denn 
ein blofses Beywort, welches einzig einen Abscheu vor ei- 
ner besondern Lehre ausdrUckt, kann schwerlich das in sich 
echiiefsen, dafs diejenigen, welche diese Lehre annelimen, 
der ewigen Verdamnuiirs unterworfen seyn würden« Allein 
der ganze Einwurf beruht wahrscheinlich auf . einem Mi£s- 
veratnndnifs, das aus einer Verwethselnng entweder der Er- 
klärung wider das PSpstthum, oder der wider die Verwand- 
/ luBg mit dem Huldigungseid der aberkannten höchsten Ober» 

gewalt. in. dem letzteren wird der Bats: dafs Fürsten von 
dem Papst könnten in den Bann gethan, abgesetzt und von 
ihren Unterthanea ermordet werden, eine vm‘damndich$ 
Lehre genannt, und so benennt man sie mit vollem Recht« 
Jedoch ist dieses Beywort bey der Verwandlangslehre, so . 
wie auch bey der Widerlegung derselben, oder der Erklft- 
mng gegen das Papstthum nicht gebraucht worden« Sieht 
Burn’s Kirchenrecht. Vol. III« p^ i6 und 17« Und es wird 
^ ' aicher auch nicht auf diese Art in nnsem Artikela ge* 

hrauebt. 
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wahre kaibolisehe GJaabe^ ohne welchem niemand ee^ 

» 

Hg werden kann, Es ist daher ganz ohne Gewicht^ 
die Vorstellungen eines einzelnen Mitgliedes dieser 
Kirche anzuführen* Man kann gern als erwiesen 
annehmen^ dafs unter den Mitgliedern der ' ivömisch- 
katholiachen Kirche es Männer von Gelehrsamkeit 
und Talent giebt, welche, obgleich an die Sache ge- 
fesselt, doch zu edelmüthig sind, als dafs sie ihre HoCF- 
nung der Seligkeit auf eine einzelne Kirchfe beschrän- 
ken sollten. Allein wir beschäftigen uns itzt mit 
der Regel selbst, und nicht mit den Ausnahmen von 
derselben. Und wenn wir nun bedenken, dafs die 
Lehre von der ausschlielslieben Seligkeit nicht blos 
in dem Tridentin ischen Glaubensbekenntnift. und in- 
den theologischen Vorlesungen zu Maynooth, son- 
dern selbst in den Catechismen, welche Kindern in 
die Hand gegeben werden,, gelehret Wird; so kann 
sicherlich niemand behaupten, dafs die Lehre von der 
ausscbliefsetiden Seligkeit nicht die Hauptlehre dieser 
Kirche sey. 

Wenn wir ferner in Betrachtung ziehen, dafs 

- I 

die Entscheidungen dieser Kixxhe in Glaubenssachen 
für ganz untrüglich gehalten werden: so sehen wir' 
deutlich, dafs für die üebung des Privatu j'theils in 
Glaubensstreitigkeilen kein Raum übrig gelassen ist», 
So grosse Verschiedenheit der Meynung auch faerr- 
achen mag über den Stuhl der üntrüglichkeit: so wird 
daa Daseyn desselben doch von allep ‘ katholischen 


^ r 

16} Hane veram catholicam fidem, extra quam ' nemo salvus esse 
jsotest» ' , 

Wer sollte diefs nicht mit froher, ehrender und erbebender 
Zuversicht glauben. Die Individuen sind von der Lehre an 
sich wohl SU unterscheiden. Jene verdienen hnsere Lieber 
and Achtung, während diese irrig, falsch und rerwerilich 
aejn kaniu 
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Schriftstellern ohne Ausnahme behauptet« Mag Uun 
ein allgemeines Concilium seine UntriiglLfehkmt dem 
Papste verdanken, wie Bellarmiri nieyrite ; oder der 
Papst Uutrüglichkeit durch ein allgemeines Conrüium 
erlangen, wie andere behauptet haben; oder mag die 
augenonimene Untriiglichkeit eine Art eines gemein- 
schafUicben Erzeugnisses seyn, es werden gleichwohl 
> irr jedern dieser Fälle die Beschlüsse eines allgemeinen 
Concds über Gegenstände des Glaubens und der Mo- 
ral als untrüglich ausgesprochen* Und da ein allge- 
meines Concil durch das Oberhaupt (by the aulho- 
rity) dieser Kirche zusammenberufen, die katholi- 
sche Kirche da^rsteiltr so' sind die Beschlüsse eines 
solcher; .Concils« und die Beschlüsse dieser Kirche 
eins und dasselbe. Daher wird in dem Catechismus 
romanus ausdrücklich behauptet, dafs die katbolisehe 
Kirche in Glaubenssachen nicht irren könne, weil 
sie von dem heiligen Geiste gefuhret werden, dafs 
bingegei). alle übrigen Kirchen irren müfsten im Glau- 
ben, und in der Moral, weil der Geist des Teufels 
sie leite. Da nun der Calephismus romanus eine 
von den amtlichen Urkunden djeser Kirche ist: so 
kann man nichts mehr fordern? «m zu beweisen, dafi 
die katholische Kirche eine solche UntrügUchkeit ver- 
lange. Allein es ist auch noch von Wichtigkeit für 
«ns, dafs dieselbe Lehre in ,dcB theologischen Vorle- 
sungen zu Maynooth streng eingeschäift wird; **), 


17) Quf^iüadraodum haec una ecclasia errare non poUst in fidei 
aa ^oi'um disciplina tradepd^ .fliint a epiritn sancto gi|bw- 
netur, ita cäeteras omnes, quae sibi ecclesiae nomen arre- 
pant, ut quae a diahoft SpifiUs in 'doctrinae <et 

mprum perniciosissimis esoribus versari necesse^ 'est^ Ca- 
tecbianu rom, p. 38.. ed. 1687 . • \ 

& 8 ) Ueber diesen Punkt kann ich.. die Autorität des Hrn. A Hip- 
pisley anf Uhren. Denn jn Nro. i5. des Anbattgs . xur seiner 
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denn d^r Glaube, dafs die kathoU^he Kirche v;ntrüg^ 
lieh seyi i.<»t (j|»r Schlu£i«tein. itea ganzen , G^l)3u(le8« 
Ja ein Capilel in der Untersuchung, De ercle^ia Chrir, 
sli, hat die Aufschrift*: j,Vön der Untrüglichkeit fler 
Kirche, wenn sie auf allgemeinen Concilien »versam- 

• I 1 ^ ' 

Xnclt und in dem folgenden Capilel wird der 

Satz veiiheldigt, dafs „Cäiicilien,' welche allgemein in 
„ihrer Berufung und ^’eyer sind, Unliügliclikeit be-i 
„>äfsen.^‘ Der Grund .für diese ange^nommtnio 
Unlrüglichkeit ist, dafs, wie der Cah chisinus roina- 
nus ahgiebt, solche Concilieh unier der unmillelba- 
ren Leitung des heiligerl Geistes stünden, und ebeij 
dieser Grund wird auch von deni Concil -zu Tiient 
angefuhrU Allein der Verfasser der oben aiige-* 
führten Üiilersudhung bemüht sich” überdiefs, die 
Nothwenefigkeit dieser ITntriiglirhkeit zu beweiJien. 
und behauptet, dafs in der Kirche Chrisli ein Ober- 
haupt erfurijeft werde, welches Glaubensstreiligkeilen 


\ 


Heda , am i8. May 1810 maebt etr folgende Bemerkung . Übe« 

' I ^ ^ 

^ie ^blxandlung; Pe ecclesia Cbristi, Er nennt .dieselben 
„das kl^ssisfihe ^uch für Studirende, die sich heiligei}. Qiw 
„den - wi/tmen,‘f und >fügt^ hinzu : es ist von grosser V\(i( h- 
tigkeit,^ gewifs versichert zu seyn, welche Grundsätze in den 
Seminarien anerkannt und gelehret werden ; in Semiaa^ 

i ■ 

rien, ^ 'Wetche Candidaten bilden für den Priesterstand* 
der rÖinisch > katholischen Geaieinde innerhalb -des König* 
^ reichsv. insbesondere über die Puncte, die mau -aligomeiii 
deo^KkthoHken zum Vorwurf macht, . - 

i 

. • • I 

19) De ihfaltibilitate ecclesiae ih 
gatae, p. l 64 , 

/ • j • k 

30} Concilia, convocatione et celcbrationa generalia, annt infah 
lihiliaf p.,166. ' • « 

Tii 'den meitten BesehHissen nennt er sich selbst: Sacro- 
sancta ^rideut^a Synodua m spirilm sancte legitimi conr 


conciliis generalibus congre- 

■/- ■ • 


gregata. 


/ 


I 
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eHlacheiden solle durch einen unwidei'sprec^ltcheny 
und folglich untrügUoken Ürtheilssprucb. 

Nun haben wir gesehen, dafs die englische Kir- 
clie ebenfalls eine Autoi:itat in Glaubensstreitigkeitea 
sich zuschreibt. Allein diese Autorität enthält keine 
grössere Untrüglichkeit, als die Autorität der Richter 
ist in Streitigkeiten über das Gesetz. Man mag nun 
das göttliche Gesetz in unserer Versammlung der 
Theologen (convocation), oder das menschliche Ge- 
setz, in einer Versammlung der zwölf Richter, aus- 
legen: SO beruht das Ansehen der Auslegung auf ih- 
rer vorausgesetztenUebereinslimmung mit dem Texte. 
Wirklich wird die Untrüglichkeit einer Synode, und 
mithin auch einer Synode^ welche unsere Rdigions^ 
artikel, vestsetzt, ausdrücklich in dem ein und zwan- 
zigstea dieser Artikel verworfen. Hier wird nämlich 
behauptet, dafs selbst ailgemeipe Conciiien in Dingen, 
die auf Gott sich 'beziehen, sowohl sich irren könn- 
ten, als geirret hätten. Es ist wahr, dafs die eng- 
lische Kirche ihre Schwärmer hat, so wie die katho- 
lische, und dals diese Schwärraereben so wie die hei- 
ligen Väter, welche das Concilium zu Trient dar- 
ateilten, glauben,, durch eine besondere Leitung des 
heiligen Geistes begünstigt, upd daher über die Mög- 
lichkeit eines Irrthums erhaben zu seyn. Allein die 
Täuschungen und Verblendungen einer Fartey dürfen 


33} In eccleaia Christi admittenda est autoritas qaaedam exterior, 
loqueos, et coercitira, quae controversias de divinis rebos 
irrefragabili, proindeqae infallibili judicis dirimat, p. 96. 
Damit ist su vergleichen : Critische Geschichte der kirchlichen 
Unfehlbarkeit aur Beförderung einer freyeren Prüfung des 
Catholicismus, von Felix Blau, Frankfurt a.^M. 1790. und 
-vorSüglich: David Bloadel Lettre i Monsieur dd la Haye 
touchant Ja pretendue Necessitd de la Puissance du Pape. 

*y Siehe die Beylage Nro. III. > 


\ 
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nicht der Kirche überhaupt zugeschtiebehT Werden# 
Wenn die Artikel unserer Kirche die Untrii^ichkeit 
verwerfen : so verwirft sie die Kirche selbst, denn 
die Artikel, sprachen den 3imi dei* Kirche aus« 


Wenn nun, währeild die englische Kirf’che' an- 
himimt, irren 2u können ; die katholische Kirche da- 
gegen behauptet, über Irrthuöi erhaben iu seyn } 
wenn, während die englische ahuimmt, dafsdie ewige 
Seligkeit erlangt werden könne in der katholischen 
Kirche, die, letztere dagegen die Möglichkeit' hievon 
leugnet in der ersteren: so ist diefs der auffallendste 
Contrait' zwischen den Gfewalten, welche beyde be- 
sondere Kirchen fordern. Die Macht der en glis chen 
Kirche nämlich geht nicht weiter, als,, zu ihrer eige- 
nen Erhaltung nölh wendig ist; ihre Milglied^er Sind 
keinen andern Beschränkungen unterwoifen, ^Is sol- 
chen, Mr.elchp die Wohlfahrt einer jeden Gesellschaft 
\ ' ^ * * 

Cf fordert bindert sie weder» eine andere; Konfession 

ldes Christeuthuras anzunehmen, noch schließt siediesel- 
hen, wenn^aie* es^thun, von der Seligkeit ausr Hingegen 
die katholische Kirche, welche die Seligkeit aWer. der-' 
jenigett Ictigtiet, die vob' ibi* 'abfällen> Und die den 
Glauben einjirägt, dafs schon die feläridiupg' der Tren- 
nung, an sich 'deit SeiiglpeiA vocI listig macke, stürzt das 
Gewissen tö^SciaVerey, und belastet die Geisteskräfte 
des Mehsfcben mit Fesseln« 'Die englische- Kift?he ist 
also ein System der lieli^idnsßreyheit*, 'tfre röiirfsch- 
katholische Kirche hingegen ein System Vbn^ile/i- 
gionssetav^r^:: ' ' '■ 

Diea^r ZusUpd dpr ,S®lay^rey wird ferner^ ver- 
gröss,ert und sehr wirksam gesichert dnrck-daf so- 
genannte Sacrament der ,Bu^e» welchg da^ ^Con*- 


. Sacrameatum ..poenitfiatiaa» Siehe die Sitsupg des 

Goacils ev '^nent. . • i!.i 
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eil -sAi Trient für nothivendig zur* Seligkeit erklärt 

hat. ^ 

. • • •. 

N’un ist aber ein ‘Wesenf lieber Theü dieses Sa- 

cram.ep.^8 die Beiohtp und insl)esond.ei *9 die Privat- 

beiclite bev einem Prie^ler..^^) Diese Priyalbeichte 

^oll wie. der Gatechismus römanus ved.angt, /Wenig- 

steiis, einmal in jedem Jahre geschehen, und die 

* « 

Beichte selbst soll, , wie verlangt, wird, sieb schlechter- 
dings über alles «r^lre.cken und selbst über Todsünden 
rieb. K^ri>i;eilen. DaJier lesen wir hi Bu.tlers Cate- 
cb^8Q;iVts.. Seite oo folgende .Frage und Antwort: 


K ^ t * 


a4^ Der vierte panon der siebenten Sitzung, welcher «ich auf 
die Sacramente überhaupt bezieht, lautet also: 31 quis dixe- 

• t 4 ^ « » t J ^ 

nt', sacramenta novde legis' non esse ad salutem necessaria, 

• . . * * 
sed superflua, et sine. eis, aut eoruiti votO,' pe’r’solam fidetn 
' > _ * ♦ , 

liomin^s a Oeb gratiam justificationis adipisci, (S. Aug. Coof; 

ärtie. X(L XIII.) licet- omnia singulis tiecessarid non sint^ 

anäiHema sit. p.LL Der Ausdi uck : non oiftnia^aingidis be» 

' , sieht: . sycb, auf die Priesterweihe und d^’e jplcht absr 

anf dl« Traufe, die Tirmelung, da« Abe^mak^ dW Bufse 

oder die jetzte Oeiu(\g, . . 

4 

95) Sieke da« fünfte liad sechste JÜapitef des iBesokJusses, .web* 

ehes liwbeS09den«;4l9d.^4c|.aii^nt von dar betriift) das 

. .evsteri hat die Uebei^^hrif t T)e .confesaio^e» , cl.af, Jeztere: 
D.e inini^o hujus «aeraiuenti et absolutione« p. LXXXIX— 

96 ) Quo vero potissimum tempore confiteri opQtte«t,..ep canone^ 
de quo antea diximus,, sancta ecclesia decrevit; jubet enim 
semel saltem quotannis' fideles omne^ j^ecccta sus * confiteri. 

, ’ p. a2§; ^ ‘ r • 

' 97 ) 'IlIu(T aiilein imprimis 'docCant Parochi, in confessione cn- 

/ randum esse, ut integra et absoluta sit; -etenim 'Omiua mor* 
-taliet- peccata sacerdoti apedre' Oportet. 1b. »b.* * S. Nehrs 
kurze Geschichte der Beichtei Windshtin» 1799 * '* ' * 


N • 


/ . Fr. ' Wäs dankest du von donjenipen, welche in 

der Beichte eine Todsünde verschweigen? 

' Antw»^ Sie begehen eine höchst abscheuliche Stindo 
(a naost grievous siu VduiTh Begehung einer Sünde 


wider den heiligen Geist/ 

Wenn nun Kindei* tri dem Glauben erzogen 
werden, dafs sobald sie die Jahre der S'eihsstähdig teil 
erreicht hüllen, (cotne tö years of discretion), ' von 
Zeit zu Zeit alle ihre Sünden einem Priester bcich^ 
ten, u^d sie alle, ohne Ausnahme oder Vorbehalt be- 
kennen müislen: so werden sie einer Geistestyranney 
unterworfen, Welche niemals entstanden seyn würde, 
wenn der Eindruck ihrer Noth Wendigkeit nicht 
in einem Alter gemacht Worden Wäte,' wo sclaviscbe 
Gewohnheiten am leichtesten angenommeh werden. 
Unsere Sünden GotU dem AHmüchtigeu^ZÜ bekennen; 
ist eine Pflicht, welche uns allen obliegt, kUein der 
Verbindlichkeit ku S^Vn, jabi^ich zu ei- 

<liem Fiiekter zu geben^ zuStt Behuf defr fieW'hle, und 


^zu höre«, däfs, wehrt wir ihm etwas 'Verschwiegen, 
man selbst eine Todsünde ‘begehr, und den 'heiligen 


e^eist belüde, das ist eitth sol^e Schmäc h;’(ihstilfj füir 
ein veniütiftiges We^rt- dafs selbst ' dii^'^örüi’theile 
der Brzielilirig schwerlich hinreichen, den Grund voft 
der 'GedukI zu erklären, womit diese Knechtschaft er- 
tragen vwird. Ganz verschieden dagegen Ist (Ter Pall, 
Wen« M^nsöhen freywülvg gehen ihre rlRrfigfönsIeh- 
t-er ürü^’Rath ‘zu fragen, in der Absichl,‘ Trost zu su- 
cheü fiir eüi unruhige» Gewissen, urid^Wenn sie ihm^ 
nach ihierii eigenen Ermessen, die versend jungen 
erzählen, die Unruhe verursachen. Die Bekhw utm, 
wie. #i«! db englische .l^irche .verlangt,' ,eia allge» 
ipeines Bekendtnils vor „Gott dem AUmäo^(gep> des- 


' ad) Erkltiruag wird auch gegabea üt dem AtNtugt atu 

* dtai‘Dowirer Gatatdiiamu« S. lia«. 


/ 


/ 
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9en der Prediger eben so wie die (^meinde bedarf; 
und obglei(?h ’bey gewissen Veranlassungen ein be- 
sofideres Bekeniitnifs e^npfobien wird: so hängt et 
doch jederzeit von dem Willen der Person selbst ab« 
So fügt z. B. der Prediger in der Eroiunterung, das 
heilige Abendmahl zu feyern, naehdem er diejenigen» 
„welche sich eines schweren Verbrechens schuldig ge- 
„raacht haben/‘ erraahoet hat, „ihre Sünden zu be- 
„reuen, bevor sje sich dem heiligen Tische nahen, 
hinzu: „wenn einige unter euch sich befinden soii- 
„teri, welche auf diese Weise ihr eigfenes Gewissen 
„hierüber nicht beruhigen können, sondern die noch 
„weiter Trost, oder Rath wünschen, die können zu 
„mir kommen, oder zu einem andern verschwiege- ■ 
^,nen (discreet) und gelehrten, Diener des göttlichea 
Wortes, ijnd derase^)en ihi^i^ Kummer entdecken." 
Diese Ermunterung ist $o weit entfernt^veinei\ Befehl 
zu enthflten, in einer Priva^beicbte^ seine Sünden Z14 

bekennen^ dals sie vielm^Jlr erstlich, sie nur auf die 

• • • • * * 

Fälle anwendet, wo Menschen nicht , im St^de wä- 
xen, ihr eigenes Gewissen ZQ beruhigen, und zwey- 
,tens blo^ die Mittel zur ßefphigung für diejenigen 
.darbietet, welphe entschlossen .sind, (choose} sie an- 
.zunehmen, Allein die Vertheldiger der römisch- 

; , katho^isch^il 


29) Da die, englische Kircha den Gebrauch der Privatbeicbte gt- 
stattet,' ob sie ihn gleich nicht befiehlt: sp hat sie weislich 

in dem ii 3 Canon, welcher „von Predigern handelt, um 

• * ^ 

„Consistorien offenkundij^e yerbrechen und Aergernisse 
„durch eine .schriftliche Eingabe zu bezeugen,** folgende 
Verfügung getroETen: „tTeberall soll es gesetzlich seyn, dals 
„wenn jeniatid seine geheimen und verborgenen Sünden ei- 
„neni Prediger bekennet, um 'sehr Gewissen zn entladen, und 
„um geistlichen Trost und Beruhigung von ihoL^a .J^flan- 
„gen, wir auf keine Welse, besagt Prediger .durch diese 
unsere Constitution binden woUkn ete. Sicherlich gönnte 

..niciiti 


\ 
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iatholbelben KIrcbe benutzen selbst eklen An^rack; 

• • / '' ™ 

in der Anweisung für den Krankenbewch, welchen 

man so betrachtet, als ob er etwas mehr# als eine 

.blofse £ mp fehl üng enthalte« In einem Abschnitt iiber 

dieses Geschäft wird gesagt: „Hier. soll der Patient 

„bewogen werden, ein besonderes Bekennt nifs seiner 

• ^,Sünden abzdlegen« wenn er sein ftew'issen durch 

„einen wichtigen' Gegenstand beunruhigt fühlt.^ 

Nun kann man die Stärke des Wortes ^^beivogen wer^ 

den^^‘ (^shail be moved\ auf Welches grojises Gewicht 

gelegt wird, ara besten gebührend würdigt, Weim 

man den Gebrauch desselben in dem. zunächst vor- 

hergehenden Ahscbnitt betrachtet, wo-esheifsl: „Der 

„Geistliche soll nicht unterlassen, oachdrücklicb auf 

„solche Patienten zu Wirken, die im «Stande sind^ 

^»freygebig gegen Arme zu seyn/^ Hier ist das iia 

JFrage stehende Zeitwprt .mit dem Nebenworte ),nach- ' 


„nichts angemessener uni selbst not^wendiger seyn,' als diese 
„Verordnung. In dem logten Canon werden die ^Kirchen- 
,Jiitcsten eines jeden Kirchenspiels aufgefoHert, anerkannte 
„Sünder anzuzeigenf und in^dem« i43ten Canon .wird das«* 
i,8elbe von Predigern rerlangt, wenn die iKirofaeiMltesten 

' ihre Pflicht' rerabsätnnten. Da nun eehin Sunden dem Pre- 

\ 

diger nu ^ bekennen, in der Ermahnung .aur iPeyer des hei<s 
Ilgen Abendmahls, erlaubt wird : so würde rttvipln sehr auf«* 
, fallender Widersprach gewesen »eyny wenn man Menschen, 
welche freywiUig bekannten, am ihr Gewissen zu entladen, 
und deren Vergehungen ausserdem ^em Prediger mnbekannt 
geblieben seyn würden, mit denen wer Wechselte, deren Ver- 
'gehungen o6fienkundig sind. Ein' G-cheimmfs zu yerrathen, 
welches von Jemand einem andern^ aovertraut worden ist, 
am sein Gewissen von einer Bür^e izu^^entladen, ist, etwa« 
so verabschduungswertbes, dafs aihnvdasu Verbot des ii5ten 
Canons niclrt länger, ikann vertheidigen wollen? ' Und wena 
. .dieser Canon, so wie eV seyn sollte', nämlich mit Rrücksicht 
auf die Ermahnung bey der Fe^er de» heiligen Abendmahli^ 

i5 


Es findet also dicht die mindeste Aebnlichkeit zwi-* 
sehen der Beichte in der . englischen und der rö- 
misch - kathoKscheo Kirche statt. Da das Bekenntnils 
der Sünden vor einem Priester in der letzteren eine 


Walt in sich fafät, oder eine Macht tu vergeben, die auf dem 
Prediger aelbst beraht: so ist es eine Ungerechtigkeit gegen 
die englische Kirche, eine Formel, weiche vorgeschrieben 
. ; ist für das Krankenbett, oder die Annäherung des Todes, 

UQ(1 die auch dann blos in den dringendsten Fällen aoge- 
Wendet wird, mit der stets gebräuchlichen Absolutionsfor* 
mel der katholisclien Kirche zu vergleichen. Diese Formel, 

* abgefafst in. fateinisc^er Sprache, in dem tlituale. Romanum 

i, Pauli V. Pont. Max. jiissu edikim, in dem Capitel : Dfe sacra- 

mento Poenitentiae p. 37 . ed. Antwerpiae i6l5. 4^. lautet a^so^ 
Dominus 'noster, Jesus Christus te ^dbsülvrd; et egb auctori- 
tate ipsius te absolvo 'ab omni Vineuld excommunicationis, 
'arus pensionis et interdicti, in quantum possum^ et tu indiges. 

* • Deinde ego te absolvo a peccati« - tuis* in nomine patris, filii 

“ ef Spiritus sffnctj, Ame«. Diese' ricktcrUche Loasprechung 

" inin vtird nicht auf da« Krankenbett beschränkt, 'sondern 

“ ' 'ÄtKjh bey gesunden Personen angewendet^ eine • kürzere For- 
mel wird angewendet, wenn' Töd5ßfegefbhf vorhanden ist, 
nämlich ‘diese: EgO' te ats'olvo ab omnihns censoris 4l pec- 
" catis, in nomthe pMtris 5 filii et Spiritus sancti, ib» p. 58. 

‘ ” ’ Die vorhbrgehehde gerichtliche Lossprechung wird folglich 
^ SO' bft wiedethölt^ als ternaad beichtet, und die ihns aufer- 
legte Burs>e*‘'thUl< Solch' einC Öewält der Absolutioh aber 
^ * iäl dem gröfsleii MifsbrauCh ansgesetzt, ‘da es fast kaum ver 

tmeidlich ist, die 'Absolution bey unserm Krankenbasneh in 

* ' ein Wefkiieug' der HertschaTt über die Seelen zu verwan- 
/’• dein. — Die Falle, sind wirklfeh weit verschieden, da die 
*• * Beichte, welche der Absolution' vorliergehts in -dem ei- 

' ' «en Falle' et^zwungen^ in dem andern aber freywillig ist. 
^ ’ Auch dürfen wir deh Unterschied' nicht vergesseti» der aus 

* der Macht der römisch - katholiscb'^n Geistlichkeit entspringt, 
Süssungen -(aots *of penance Vorher zu verlangen, ehe 

“ ‘ ' «sie die ‘/l^bsolutfon ertheilen,’ 'Oine • Gewalt, welche kein 

* ^rdltftUdher «nzerer- Kircb# g*gen»^^dh?j«[n%cn ausübea kann. 


Handlang der Nötbignng ist: so wird sie ein 

tiges Werkzeug der Geistestyranney. Allein da 

in der erateren die frivatbeichte eine freywillige 

Handlung ist: ’so fsl Anstalt getroffen für die Bfeför- 

• • 

' i • * ^ 

welche ihm ‘ geheichtet haben. Wenn man irgend einmal 
eine* BtS^fäng' uns > autbrlSgt, welches sehr selten geschieht: 
so ist- diofs eine Strafe,: welche durch den. Ausspruch 'ei^ 
ncs Consistorium^ wegen einer Fravelthat aufcrlegt wird. 

3i) Herr Ctowley, welcher ehemals ior dem Institut zu May* 
nopth studirt hat, und • folglich Yollkommen vertraut ist mit 
den Wirkungen der Beichte unter den Katholiken in Irr-y 
land, s^gt S« 4. seiner; ,^Gedankcn über die Befreyung der 
,, Katholiken in Irrland:“ „Lange vorhör, ehe Kinder zur 
, ^Beichte gesendet werden, werden sie von ihren Aeltern 
„oder andern Personen angeleitct, den Priester zu ehren un4 
„zu. scheuen, (dread). Die Beichte ‘und die 'Firmelung, 
' . „insbesondere geben ibm die besten Gelegenheiten, die et 

~~ „nur geben kann, und die er sehr selten vernachlässiget, ditf 
„tiefsten Bindrücke auf ihre zarten. Gemüther zu machen« 
„IJnd diese gelegentlich ertheilten Ermahnungen und Dro* 
„hungeii, verbunden mit den Gesprächen uiid Beyspielen 
„des dem Priester ergebenen oder leichtgläubigen Volker^ 
„sind im Allgemeinen hinreichend zu verhindern, dafs diese 

t 

i,£indrücke später nicht ausgewischt oder geschwächt wer* 
„den,“ — Auf der Seite . aS sagt er von den katholischnii 
■ . Priestern an Irrland: „Wenn ich betrachte das beengende 
„Verhältnifs, mit welchem sie ringen: so ist cs zu ver* 
„wundern, wie viel Gewalt sie sich erkühnen (presume}, 
„mit Hülfe dieser Lehren an dem gemeinen Mann ^u üben«“ 

I Und er fügt in einer Anmerkung hinzü: „dafs mancher 
„Landmann eine Züchtigung von einem Priester ertragen 
„hätte, welche ihn berechtiget haben würde zu starker Ge* 
,',nugthuu^g vor der weltlichen Gerichtsbarkeit,“ Unter 
andern Beyspielen einet geduldigen Unterwerfung erinnere 
ich mich auch vor mehreren Jahren, in der Domkirche, zu 
Mecheln einen Grenadier gesehen ztt haben, der, ungeachtet 
er ein Schrecken für die Türken - gewesen war, dock zwey 
Stunden lang auf den blofsen Steineo knieele, un4 to di« 


dermi^ der Seelenruhe des Sünders, ohne seine gei-^ 
stige Freyheit zu vermindern. *) 

\ 

Das gröfste Werkzeug der geistigen Tyranncy 
(of spiritual tyranny) in' der römisch-katholischen 
Kirche ist die Inquisition^ welche mit diesem erzwun- 
genen (compulsory} I^ekenntnifs in sehr enger Ver- 
bindung steht. Dieses fürchterliche Gericht wurde 
gegründet auf die anmassende Annahme, dafs dieje- 
nigen, welche die Versammlungen dieser Kirche lei- 
tetenT, durch den heiligen Geist, selbst über die Mög- 
lichkeit des Irrthüms erhaben wären. Da sie nun 
vorgeben, ein untrügliches Urtheil zu besitzen, wel- 
ches allein dem Allmächtigen zukommt, dagegen die 
Kigenschaft der göttlichen Gnade und Barmherzigkeit 
ganz übergehen : so belegt ein harter Mensch (relent- 
les man), mit Martern und Tod seine Mrtgeschöpfe, 
blofs wegen des Vergehens, Meynungen zu hegen, 
welche von seinen eigenen verschieden sind. **) Es 
ist zwar wahr, dafs die Inquisition, obgleich vor Kur- 

Biifsung ToUzog, welche ihm . sein Beichtrater aiiferlegt 
hatte. 

i>) Diese moralische Wichtigkeit ist sehr schön herrorgehoben 
in Art. III. Abusuum, de Confessione p. 37. docetnr popu- 
lus diligentissime de fide absolutionis. D6 Confessione 
docent, quod enumeratio delictorum non sit necessaria, neo 
sint onerandae conscientiae cura enumerandi omnia delicta.— 
Confessio, cum propter maximam absolutionis beneficium, * 
tum propter alias conscientiarum titilitatea apud nos retine— 
ti;^. Apol. i 58 . Art XIV. 35 . 33 1. 

te) Histoire critique de 1 ’lnquisllion d’Espagne depuis l*epoqae 
de son etablissement par Ferdinand V. jusqu’ au regne da 
Ferdinand VII. •• par Antoine X.lorais£e... traduit par Alexis 
Peliier. Paris 1818. IV. Vol. — Die entlaryte Inquisition 
von PulgbJanck ins Englische übersetzt von W« Waltoa und 
im Auszug, Weimar 1817. 
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sem in Spanien wiederhergestellt» tmd zu kdner 
Zeit weder in Portugal noch in Italien aufgehoben» 
nie als ein ordentlicher Gerichtshof in unserm Vater- 
lande eingefuhret war.^’* * ') Allein dennoch sind 
wegen Ketzerey gegen, die römisch - katholische iCirche 
zum Tode in den Flammen des Scheiterhaufens ver- 
urtheiiet worden. Man hat wirklich den Einwurf 
stark hervorgehoben (it is urged), dafe die Prote- 
stanten selbst eine ähnliche Grausamkeit an den ' 
gelegt hätten, und die Schlachtopfer der römisch-ka- 
tholischen Kirche unter der Regierung der Königin 
Elisabeth hat man mit den Schlachtopfern der engii«^ 
sehen Kirche unter der Regierung der Königin Mariä 
verglichen. Allein die Fälle sind ganz von einan- 
der verschieden. Als Cranmer» JLatimer» Ridley uncj 
Hooper, mit einer groisen Anzahl anderer Märtyrei^» 
den Flammen» unter der Regierung der Königin Maiia^ 
überliefett wurden, war ihr einziges Vergehea^. . di^ 
Verwerfung der Lehre von der Verwandlung, un^ 
anderer dem Katholicismus eigentbümlicher LebjteQf 
hingegen die Katholiken» welche unter der Regierung 
der Königin Elisabeth das Leben verloren» wurden 
) nicht wegen des Glaubens an diese Lehre bingerich- 
tet, sondern wegen ihres starken Verlangens» die 
misch -katholische Kirche wieder herzüstellen»^ wel-», 
ches sie zu empörerischen Handlungen wider ihren 
gesetzmälsig^n Oberherrn verleitet halte. ***) 


*) Jetzt im Jahr i 8 ao durch die Constitution aber Wieder *anf<* 
gehoben. > " 

•e) In Absicht des Aufenthalts der Jesuiten ist zu rergleicheA: 
A histoiy o£ the Jesuits, to which is prefixed aReply^ to Ms» 
Dollas’s Defense o£ that Order, 2 Volj 181 6 . 

S.SchrÖckhs Kirchengeschichte IL 635 - 64o^- 654. — * , 
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Z e h n t e s K a p i t e 1. 

f <• -» 


P«r B^weik des am Anfänge des yor^ergehenden Capitels aufge* 
'' stellten Satzes wird fortgesetzt und beendigt. 


zweyte Theil des Satzes, dessen erster Theil in 
dem vorhergehenden Capilel bewieseln wurde, erhält 
noch ein neues Gewicht durch die enge Verbindung» 
'Wetcbe in England zwischen dem Staat und der ein- 
gefuhrten Kirche' statt findet. Wenn die römisch- 
):ath61ische Kirche die Rechne aller übrigen Kirchen 
itu Böden tHtt, (diefs ist der Theil des Satzes, den 
Vrir itzt ‘ bew^eiseii wollen): So ist dieselbe Unter- 
drückung auch der Suatsrechte unsers Vaterlandes 
eine* nolh wendige ffolge davon. 


Die Beweise, welche ia dem vorhergehenden 
Capiti gebraucht wurden, um* zu zeigen, ijdafs die 
römisch - katholische Kirche die Gewissen ihrer eige- 
nen Mitglieder unterjoche (enslaved the consciences),' 
dienen gröfsteniheils auch zum Beweis, dafs sie die 
Rechte aller übrigen Kirchen mit Füssen tritt, '(it 
tr^imgles on the rigbu of all churches). Wenn 

35. B. die katholische Kirche behauptet, dafs sie ,,ihre 

fortdauernd behalte (relains) über 
abg^aüene Ketzer und Schismatiker^ ob sie gleich 
„nicht mehr zu ihreC Gemeinschaft gehören *) so 
mafst siö sich ein Recht an/ welches geradezu Ein- 


i) Siehe Cap. 9. die Anmerkungen 3 und 3 . 


t 

\ 




griffe macht, in die Rechte der Kirche, von 'welcher, 
die sogenannte^ Abgefallenen (apostates) Mitglieder 
geworden sind. Wenn nun ein Mitglied unserer ei- 
genen Kirche es für gut findet, sich von derselben za 
trennen, und das Christenthum unter einer andern Con- 
fession (Forrn)^u bekennen: so ist unsere Kirche nicht 
so vermessen, (presume) einen Eingriff zu thun, der 
Beweggrund zur Trennung sey auch welcher er wolle. 
Die Person, welche sich trennte, wird als eine von ihrer 
'Gewalt getrennte betrachtet, gegen welche ein ober- 
herrliches Verhaltnifs nicht länger mehi^ äusgeübt 
werden kann, ohne die Rechte der Gemeinschaft za 
verletzen, zu welcher jene' Person ubergelreteu ist. 
Allein die Gewalt der römisch-katholischen Kirche 
ist von so besonderer Ärf,’ dafs sie Weder die Aus- 
übung des PrivaluFtheils iaperhalb des Schooses der 
Kirche duldet,^ noch ihren Mitgliedern erlaubt, zu ei- 
ner andern Gemeinsc^haft überzugehen, wo sie dieses 
Recht erlangen könnten. Die Anforderung an ihre 
Gerichtspflichligkeit folgt ihnen nach, wohin sietauöb 
' gehen, und sie werden nicht allein als Abtrünnige 
(deserlers), sondern auch als noch der "Strafe unter- 
worfen betrachtet, selbst dann noch, wenn ihre Na- 
men beireils aus dem Verzeichnisse der römisch -kg.- 
tholischen Kirche ausgeslrichen sind. *) Auch ist die 
Anwendung dieser Gewalt nicht auf die persönliche 
Entweichung (deserlion), oder auf die persönlichen 
Handlungen der Trennung beschränkt, sie umfafst 
^anze Gesellschaften, und man (ibt sie eben sowohl 
gegen diejenigen, deren Vorfahren sich von der ka- 
tholischen Kirche trehnten, als gegen die, welche aus 
eigenem Antrieb sich selbst von ihr absondeiien. la 
den theologjscben Vorlesungen zu Maynooth wird 
die ganze Gesellschaft der Protestanten, als eine Ge- 


Siehe Cap. 9 . Anmerk. 4. 


Seilschaft von Schismatikern angeklagt; ui^d Schis«» 
matiker überhaupt werden, ungeachtet sie nicht mehr 
Mitglieder der katholischen Kirche sind« in diesen 
Vorlesungen für Menschen erklärt, welche dieser 
Kirche noch verantwortlich wären. Auf gleiche Wei^e 
behauptet der Catechismus Romanus von Häretikern 
und Schismatikern im Allgemeinen, dafs sie noch „iu 
„der Gewalt der Kirche sich befinden, als Personen^ 
„die noch pflichtig wären von ihr vor Gericht gefor- 
„dert, gestraft« und durch den Bannspruch zur ewi->, 
„gen Verdammnifs verurtheilt zu werden.“ Nun 
wird diese Erklärung in einem Werke ^s^geben« Wel- 
ches auf Befehl des Papstes selbst erschien, und sogar 
durch einen Beschlufs des Tridentinischen Concils 
bestätigt wurde. Und da derselbe Grundsatz (wie 
man aus der dritten Anmerkung des vorhergebende;ii* 
Capitels sehen kann) in dem Institut zu Maynooth 
bis auf den heutigen Tag vertheidiget wird : so kaun 
es nicht notbwendig seyn, von eiuer auswärtigen Uni- 
versität durch Urtheilsspi'uch die Kunde sich zu ver- 
schaffen, ob die katholische Kirche die Mitglieder un- 
serer Kirche in Rücksicht der Beschuldigung der 


3) S. Ebendaselbst die Antnerbung g. Bossu$t in der Exposi- 

tion bedient sich durchgängig von den Protestanten der Re- 
densart: la religion pretendue reformde. — Aach gehören 
hieher die fortdauernden Ernennungen der Bischöfe in par- 
tibus infidelium. 

4) Siehe Cap. 9 . Anmerk. 3 . ^ 

3} Dasaelbe hat den Titel: Catechnmus Romanps, ex decreto 
Concilii Tridentini et Pii V. Pontificis Muimi» jussu pii-. 
mum editus. Das Decret des Tridentinischen Concils, wel- 
ches die Bekanntmachung dieses Catechismiis, als Brerier 
sowohl, als als Mefabuch hestä’tigte, wurde in der fünf und 
swansigsten Sitzung abgefafst, und hatte die Ueberschrift: 
De indice librorum« Cateebiamo, Breviario et Miasali, 

p. ceixxiv. 



255 


V. 


/ 


Ketse'rey titid des Schisma, als ihrer Gerichtsbatkeil 
QDterWorfen, betrachte oder nicHt» Wenn nun itzt 
noch ein solcher Grundsatz in dem JnsUtut zu May-» 
Dooth vertheidigt wird, da die Katholiken' um Erlan- 
gung politischer Gewalt sich beworben haben: so 
können wir nicht zweifeI|D, was das Schicksal der 
Protestanten s'eyn würde, wenn die katholische Kir- 
che in diesen Lfändern wieder das Uebergewicht, wor- 
nach sie trachtet, erlangen sollte. Auch ist der 
Oberherr dieser Länder von dieser geforderten Ge- 
richtsbarkeit nicht ausgenommen; denn er ist eben- 
falls mit unter dem Titel Ketzer und Schismatiker 
begriffen, er ist gleichfalls mit ünter denen einge- 
schlo^sCn, welche die römisch- katholische Kirche für 
strafwürdig erklärt hat. ^ 

Allein die^e Kirche ist ja, wie es scheint, die 
Mutter und Gebieterin aller übrigen Kirchen, und 
daher ist sie befugt (authorised), sich in ihre Ange- 
legenheiten zu mischen. Die Anforderung (the claim), 
aut dieses grofse Vorrecht wurde von dem Concil zu 
Trient behauptet; und in den Worten des Tridenti- 


I 


Q Herr GandelpYiy, welcher so wie Dr. Dromgoole lant spricht^ 
wo ein yorsichtiger Mann schweigen' wurde, sagt Seite 17; 
seines zweyten Briefes, in Bezug auf die englische Kirche; 
.„Um dem Strome zu widerstehen, welcher itzt auf diesee 

I 

- „Mpchwerk losstürzt, (which is now set in against thia 
„fabrick, d. h. die englische Kirche) müfste es auf einem 
„Felsen erbaaet worden aeyn, was bey demselben hitht der 
„Fall ist, es mufs daher, so wie ein Gebäude, errichtet auf 
„einem sandigen Grunde, snsammenfallen, (it must plsfs 
„away). Ja, Seite 16. denkt er: es gäbe "noch einen Fall 
„für uns, linserm Untergange zu entrinnen, nämlich eine 
„Wiederyereinigung mit der katholischen Kirche, und ein 
„Concordat mit dem päpstlichen Stuhl et&** Siehe dieBey- 
läge XXVI. 

7) Siehe die erste Anmerkung des neunten Capifela, ' 


I 


iii^chen Professio fidei erkennt die bepfriindefe, (’hoTie), i 
Geistlichkeit der katholischen Kirchö an, „dafs die hei- 
„lige^ ktilholische und apostolisch - rönaische Kirche, die 
„Mutter und Gebieterin aller übrigen Kirchen sey>‘ ®) i 
Dafs aber die römisch- katholisrhe Kirche die Mutter 
aller übrigen Kirchen sey, ist eine so offenbar falsche 
Bel lauptung (assertion so palpahly dafs wir | 

uns mit Recht wundern, wie ein untrügliches Concil 
di eses erklären konnte, und noch -mehr darüber, dafii j 
die römisch - katholische Geistlichkeit darauf schwö- | 

\ I 

ren sollte. Die Mutter aller »Kirchen war unstrei- | 

^ tig die Kirche zu Jerusalem. ' Denn an demselben , 

Tage, an welchem die Apostel erfüllet wurden mit 
dem heiligen Geist — „stand Petrus auf mit den 
„eilf Jüngern, erhob seine Stimme und sprach zu ih- 
„nen (den Juden) : Ihr Männer aus Judäa und alle, 
„die da wohnen zu Jerusalem, das sey euch kund ge- ^ 
„than> und lasset meine Worte zu euern Ohren ein- 
„gehen.‘‘ Die Wirkung aber von des Apostels 
Petrus Rede ^n die Juden, welche damals zu Jerusa- 
lem versammelt waien, ist wohl bekannt. „An dem- 
^^selben Tage, wurden binzugethan bey dreytausend- i 
„Seelen und der Herr^tbat täglich hinzu, die da | 

„selig wurden, zu der Gemeine.^^ Der Kirche zu i 
Jerusalem wird auch bey verschiedenen Gelegenhei- | 
ten in der Apostelgeschichte erwähnt. So heifst es' 

2. B. Apostelg.5, V. ii: „Es kam eine grosse Furcht über 
„die ganze Gemeine/^ und Cap. 8> i: „Es erhub sich 


8) SaQctam, ' Catholicam et Apostolicam Romanam ecclesiam 
omnium ecclesiarum matrem et magistram agnosco. 
q) Die Undentiniscbc Professio fidei ist zu einem- Ejd, der' 
von allen Geistlichen geschworen werden mufs, erhoben 
wordeh. ' 

id) Act 2 , 4. ii) Ebendaselbst y. 1 4 12 ) Ebendaselbst y.4i. 

s3) Ebendaselbst y.4T. 
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^,aber zu der Zeit eine grosse Verfolgung über die 
^jGemeine zu Jerusalem ferner Cap. i 5 , 4 :^ „Da 
^,nach Jerusalem gekommen waren, wurden sie em-»- 
„pfangen von der Gemeine (Kirche) und von den Apo- 
,, stein und von den Aeltesten,^‘ u.s. w. Unstreitig, war 
also die Kirche zu Jerusalem die Mutter' aller Christ« . 
lieben Kirchen. 

In Rücksicht des andern Tb^ils des Titels*, näm- 
lich „der Gebieterin (mist^refs} aller Kiixhcn^^ zeigt 
diefs so viel Ehrgeitz und Annaassurig. von Seiten der 
römisch-katholischen Kirche^, dafs es hinreichend ist, 
d^6 übrigen Kirchen aufzufordern, gegen künftige uii-.* 
terjoehend«^ Angriffe von derselben (encfoachmeuts^ 
auf ihrer Hut'zu seyn. Denn wenn eine.. Kirche sich 
selbst betrachtet als die Gebieterin einer aniderii : so 
wird sie sicher nicht ermangeln, ihr Rficht geltend - 
eu machen,. S9bald sie die Gewalt dazu erlangt. . Man 
mag nm> |iber -diese Anforderung auf eine geistliche 
Oberherrschaft betrachten, aus welchem Geychtspuncjt 
man wolle; so raufs sie eben , so stark unsex'e Ver- 
wunderung, ja}s Qusern gCjiechten Unwillen (indigna- 
tion), erliegen, Dafs weder ein ^^ürst, noch ein. Prie- 
ster, der in einem frenadeu Lande seinen Wohnsitz 
hat^ das Recht verlangen sollte, sich in die Verwal- 
tung eines andein Landes zu inisclien, welches, als 
ein Stäat völlig, von ihm unabhängig, und b.los seinem' 
eigenen Für»len unterworfen ist, . i.st eine Unregel- 
mälsigk^il . (aooinaly^ in der Regiprung der Welt, 
wovon der römische Bischof allein das Beyspiel lie- 
fert. So lange das römische Reich bestand, und 
Rom der Sitz der Regierung war, koiihte' de^ Bi- 
schof zu Rom fiiglicb als der Primas ‘ in dem rö- 
misch^uj Reiche betrachtet werden; älleih dfe das 
Reich getheilt wurde, und iJer eine' Kayser~ zu R01114 

• ♦) S. J. H. Boehme .ritus ecele4« Protestaiitium, T. iV, libr. V, 

' uad Ubr.V# TUmVI, aa. ; •' 





( 


— 258 — ! 

jfer andere JCU Conslantinopei seinen Sitz batte: so 
erforderte die Unabhängigkeit des Ostens von der 
weltlichen Macht des Westens nothwendigerweise die« 
selbe Unabhängigkeit in geistlichen Angelegetvheitea. 
Seitdem bat der Patriarch zu Constantinopel mit vol« 
lern Recht den Aama&ungen sich widersetzt, welche 
noch fortdauernd von dem Bischof zu Rom gemacht 
wurden, und es ist ihm endlich gelungen, seine Un- 
abhängigkeit befestigen^ Nach der Theilung des 
abendländischen Reichs selbst in verschiedene be« 
sondere Königreiche, welche von aller bürgerlichen 
Macbtr die von der Stadt Rom ausfliefsen sollte, un- 
abhängig waren, würden die kirchliclien Angelegen- 
heiten dieser Königreiche demselben Grundsatz ge- 
mäfs verwaltet worden seyn, wenn man nicht ver- 
• hindert hätte, dafs die geistliche Macht von dersel- 
ben Behörde ausflölse. Allein das abendländische 
Europa war damals mit Finsternis des Geistes be- 
deckt, und dadurch wurde der Ursprung der G^i« 
steslyranney befördert. *) Von dieser Tyranney des 
Geistes befreyeten wir uns selber zur Zeit der 
’ Reformation, und wir müssen um vor einer zwej- 
ten Rückkehr derselben bewahren. Wir dürfen 
nicht vergessen, dals ein allgemeiner Bischof eben so 
furchtbar ist, als ein Universalmonarch. Wir dürfen 
nicht vergessen, dafs, wie ein Universalreich in welt- 
lichen Dingen die bürgerliche Freyheit untergräbt, 
^80 auch ein allgemeines Reich in kirchlichen Ange- 
legenheiten die Religionsfreyheit vernichtet. 

Dafs die ausgedehnte Gerichtsbarkeit, die ur- 
sprünglich von dem Bischof zu Rom ausgeübt wur- 
de, aus keiner andern Ursache entsprang, als weil er 

*) Jani Disput, qua barbariem medii aevi in contemtu scripturae 
sacrae couspicuam exposuit, Vittenbergae 1721. Piaucks Ge- 
f chlcht e der christl« GeaeilschaCtsyeriassun^, Bd. 656 . 
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Bischof einer Stadt, damals der Hauptstadt einesgrossea 
Reichs war; diels ist zu bekannt, als dafs es eines Be- 
weises bedürfte. Ais aber die weltliche Macht Roms auf ^ 
einen kleinen Theil von Italien beschränkt wurde : so war 
es auch nöthig, eine andere Grundlage zu finden, auf 
welche der Bischof zu Rom seine anmassenden An- 
sprüche (pretensions^ auf die erstere Ausdehnung 
seiner geistigen Gewalt stützen konnte. Der Papst 
wurde als ein Nachfolger des Apostels Petrus dar- 
gestellt; und Petrus wurde als das Oberhaupt der 
Apostel betrachtet; daraus nun zog man den Schluis, 
dafs der Papst das Oberhaupt aller Bischöfe sey, und 
daraus folgerte man dann ferner, dafs er eine geisU 
liehe Gerichtsbarkeit über alle Bischöfe, und folglich 
über die ganze Kirche besitze. Daher findet man in 
der Tridentinischen Professio fidei, dafs der römi- 
sche Bischof genennt wird: „der Nachfolger des hei- 
„ligen Petrus, des obersten der Apostel und dafs 
in den Vorlesungen "zu Maynooth folgender Salz be- 
hauptet wird: „Der römische Bischof, als Nachfolger 
„des heiligen Petrus auf seinem bischöflichen Stuhl, 
„fprdert gebührenderweise (deservedJy), nach einem 
„göttlichen Rechte, denselben Primat der Ehre und 
„Gerichtsbarkeit in disr ganzen Kirche, welche dem 
„Apostel Petrus zugestanden und bewiesen wurde« 

Zur Bestätigung dieses Schlusses, wenn man es 
anders einen Sebluis nennen kann, beruft man sich 


14) Gleich auf die in der achten Anmerkung angeführten Wor- 
te, wird hinsugefügt: Romanoque Pontifici, B. Petrin jipo» 
stolörum jfrincipist successori, slO Jeau Christi Vicario yeram 
obedien tiam apondeo ac juro. 

15) Romanus Pontifex, tanquam Petri successor in ejus episco- 
pali sede, merito sibi divino jure vindicat primatum hono- 
ris et jurisdictionis in unirersfi ecclesili^ qui Petro conces&us 
fuit« Ds ecclesia Christi p. 34i« 
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* auf Ircaaeos, welcher in dem letzteren Theil dea 
Kweytea JahrhuiuJerU achrieb, und der der älteste 
Schriftsteller ist, welcher vojn dem Apostel Petrus so 
spricht, als hätte er einigen Aulheil an der Grün- 
dung der Kirche zu Rom gehabt. In seinem dritten 
Buch gegen die Ketzer sagt Irenaeus: „Yon der gröfs- 
„len ältesten und allgemein bekannten Kirche zu 
„Rom,, dafs sie gegründet und eingerichtet sey von 
^yden beyden ruhmvollsten ^ Aposteln ^ Petrus Und Pau- 
lus. Diese Meyiiung» dafs der Apostel Petrus 
mit der Gründung der Kirche zu Rom beschäftigt 
gewesen sey/ ist auch von mehreren andern Schrift- 
stellern, welche nach der Zeit des Irenaeus lebten, 
.und die wahrscheinlich von seinem Ansehen abhän-* 
gig waren, wiederholt worden. Allein es ist in der 
That unmöglich, weder die Apostelgeschichte, noch 
die Briefe des Apostels Paulus, damit in Ueberein- 

stimmung 

16) Ebendas. S. 34a. 

17) Maximae et antiquissimae, et omnibus cognitae a gloriosis- 

simis duobus Apostolis, Petro et Paulo, Aomae fundatae et 
constitutae ecclesiae etc. Was Irenaeus in dem folgenden 
Perioden sagt von der Obergewalt dieser Kirche f propter 
potiorem principalitatem) kann keiner andern Ursache zu- 
geschrieben werden-, als dafs ' die Stadt Rota damals die 
Hauptstadt eines grossen Reiches war, woraus natürlich 
folgte, dafs die römische Kirche als die erste unter allen 
Kirchen des Reichs angesehen wurde. Sie konnte also da« 
mals mit Recht, maxima ecclesia imperii Romani, gebenni 
werden allein daraus folget nicht, dafs sie diesen Primat 
beybehielt, nachdem das römische Reich zerstört ^ worden 
war. S. Plancks Geschichte der christlich - kIrohHchen Ge- 
sellschaftsverfassung, I, Cap. 7. 111. 'Henekii Opusc. de 

unitate ecclesiae historia in oppsc« p. 3. M^rh^inecke christl. 
Sy mb. 11. c. 5. 8.319.^ — Das griechische Original dieser 
Stelle ist verloren, daii^ mufste sie hier in. der iateiuischen 

, Uebersetzung angeführt werden. * 
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stiomiung zu bringen, und wir mÜ3isea dieser Meynmtg 
entsagen, oder die heilige Schrift der Tradition auf-r 
* opfern, (give w^y to ti'adition}. Dais. der faeiiigd 

Paulus der siizzige . Apostel war, von dem m|ui sageil ' 

lana, dafs er die Kirche zu Rom gestiftet habe,. die(s 
ist gan^ offenbar, aus dem Briefe an die RöiDeri; 

Auch kai^n. man nicht sagen, dals, Pau^Vis die Kirche 
m Rom in einem andern Sinpe gegründet habe, als, 
dafs er einen Brief an die Römer sendete, und nacb« 
her selbst unter denselben sich aufhielt« Denn :dhü 
wirklich vor diesem Briefe, vor Paulus Reise, nach. 

Rom eine chi'istlicfae Gemeine schon errichtet gewe- 

/ 

sen sey, diefs folgt noth wendig .aus der Natur dej^ r 

Sache. Wenn aber diese Gemeine ihren Ursprung 
einem andern Apostel zu verdanken gehabt hätte : so 
würde Paulus gewils in seinem Briefe an die Römer 
nicht gesagt haben, dais er Sorge trage» „nicht zu, 

„bauen auf einen Grund, den ein anderer gelegt bät- 
i8^ Wenn ferner Petrus in Rom gewesen wäre 
SU der Zeit, als Paulus seinen Brief an die Römer 
schrieb : so Wurde er sicher denselben mit in die, Zphl • 
derjenigen Personen eingeschlossen haben, welche er 
in dem letzten Cäpitel grüssen liefs. Ueberdieis würde 
der Apostel Petras, wenn er sich zu' der Zeit in Rom 
befunden hätte, als Paulus selbst dort ankam» der £van-« 
gehst Lucas nicht erm^ngelt haben, diesen Umstand zu 
erwähnen. Er endiget aber seine Geschjehte mit den 
Worten: „Paülus aber blieb zwey Jahre in Rom Und 
predigte das Reich Gottes,^^ ohne die mindeste 
Andeutung, dafs Petrus dort gewesen .wäre. Auch ist 


i8) Mein Eifer, das Christenthum zu yerkündigen, ist darauf 
gerichtet, es nicht an den Orten vorzutragen, wo man 
schon Christum kennet: iVa szr* dXKavpiov 

t f 

oinodoji^» Rom. i5, ao. 

2 ^) Apt. 5o. 3i. 

a6 
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niohi glauhlit*b, d^p Ap<6»f<?l Paulus, wetin Pe* 

tr«S' auf «»inigi Zeit, -‘Vl^hrend Paulos selbst sieb in 

Rom 'Uuf hielte dort ge^^^eseh wäre, Briefe aus diesem 

Attfentbultisöiie^ gesiebrieben haben sollte^ ohne des 

Apostels- Peirös itiit‘ einem Wpi ie- m erwähnea* 

Nun schrieb er aber nicht weiiigJer, als yeths Briefe 

nitöilreb deft ' Brief an die Colosser, Eplie- 

flfer, Phitifjp^f Hebi'äi^r, an den Philemon, und den 

ZTJreyferi ah tferi Timotheus; und in keinem dieser 

Bidyfe kömmt der Warne des Apostels Petrus «uch 

nur fein feiirzi^es Mal v6r< Im zwe 3 ^ten Brief an den 

Timolheus sägt er ausdrücklich: Lucas ist bey 

« < * • 

Ümf eben - dieser Brief seheint von dem* 
ApoMel Paulus^ gahz- kurz vor ’seirtferti' Tode geschrie- 
ben worden zu seylt; denn er iagt öm vierten Capi- 
fel- im sechstfen Vei^s;' jjich weixle» schon geopfert, 
j^tmd die Zeit/rneines Absclieidehs ist’ vorhanden. Ich 
,yhabe einen guten Kampf gekäinpfet ; ich habe mei?* 
,Vnen Lauf' vollend el.‘^ Die Meynting älso, dafs Pau- 
lus und Peti'ös zu' gleicher ‘Zeit in Rom sich befun- 
dfen,^ und mit einander den Mariyreiiod erduldet hät- 
ten, ist eine MeynWg, die, so -ht^rf^scheiid sie auch 
nach der Zfeil des Irenaeus ge\V^orden, doch völlig 
Ungegründet ist. Denn wir könUen keinen stärkeren 
Bevi^eis verlangen, als den, Welchen uns die Briefe 
Apostfelfr Paulus liefern; urid -es ist wohl bekannt, 

däfs 'Nachrichten hundert Jahre hindurch, nachdem 

* ' • « ■ 

die Begebenheit ’se Hb st voi’gefallfen sfeynisoll, ohne Wi- 
derspruch fdrtgepflänzt 'Werdenf kömien, vorzSg- 
llch\ wenn» ’sife die Eitelkeit derefe 4)cgünstigt, unter 
welchen sie vorgefallen seyn soll. Auch verdient es 
bemerkt zu werden, dafs, wenn Paulus sich selbst 
dfeu Apostel der Heyden nennt, er Petrus, als Apo- 
stel der Juden bezeichnet. , Nach welcherp Grund- 


ao) a. Timoth. 4 , ii. ai) Gal. 2, 7, 
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aaizt nuo, kann t inan itagen» vermag iiie römiäch^ 
katiioUscbe Kirche Petrus für ihren Siifter zu erkli-, 
ren? Uncb wenn der Beweis» den PaUltiS giebt, noch, 
für unzureichend- gehalten wei'deii sollte» utn den Be- 
weis des Irönäus zu iiberwiegen, so kann ferner be- 
merke werden» däfs Irenaus selbst gezeigt hat» wenig- 
stens in Rücksicht dieses Punetes» dafs sein Beweis 
von keinem Gewicht sey. Denn in demselben Pe-^ 
riodeo' behauptet er, dals die römische Kirche nicht 
allein die grösseste, sondern auch die . älteste Kirche 
gewesen sey, eine Behauptung» .welche geradezu der 
Eid^lärung * widerspricht, welche in der Apostelge- 
schichte von der Kirche zu Jerusalem gegeben wor- 
den ist. Da nun dieser Beweis auf der einen Seite 
eine handgreifliche Unwahrheit CpaJpable falsehood) 
enthält: so ist auch seine Glaubwürdigkeit auf der 
andeim Seite aiif einmal zerstört. , 

i « 

Allein wenn Petrus die Kirche zu Rom nicht 
gründete» und wenn er sofar nicht einmal daselbst 
gewesen ist, als Paulus seinen zwe^Un Brief an den. 
Timotheus schrieb: so war es doch möglich könnt» 
inan einwenden — dafs er nachlier nach Rom kam- 
und Bischof dieses . Sitzes wurde. Wir wollen den 
Fall ^ setzen, Petrus wäre wirklich Bischof in Rom 
gewesen^ und untersuchen, was aus dieser Annahme 
gefolgert werden kann. Selbst wenn er den Titel 

'33) Siohe Uber diese Hrkläruitg die Torigen Aamerkungen, 
bis i 3 , woraus erhellet»^ dafs Petrus den Grund zu der 
eil Jenisalcm legte« an dötnsMig^n welchem die Apo- 

stel die Gabaii des heiligen Geistes empfieugen. Die Kirche 
SU Antiochien, wo die Bekenner Jesu zuerst Christen ge- 

t * 

naunt wurden, (Act. 11, 26,) mUt« ebenfalls lange vorher 
- jgegründet worden seyn, ehe es möglich war eine Kirche sit 
zu. stiften; nicht sn gedenken der Kit’^^en, die Pau- 
lus. gegründet ,bat, ehe er seinen Brief an die Römer 
.adirieb. * 


Bischof geführt hätte, war er Aoch der Sache naetk 
(iti fact), imitier noch ein Apostel, da die Eigenschaft 
eines Apostels durch die Annahme eines andern Ti- 
tels keine Veränderung erlitt. ' Allein blos in Bezie- 
hung auf diesen Titel konnten die Bischöfe zu Rom 
als seine Nachfolger betrachtet weixJen, selbst wenn 
Petrus diesen Titel i^uhrte. Denn sicher folgten sie 
nicht auf ihn, in Bezug auf seine Eigenschaft als ein 
inspirirter jipostel. Es ist zWar wahr, dafs Bischöfe 
im Allgemeinen oft Nachfolger der Apostel genannt 
werden, in so fern sie Vorsteher der Kirche sind, 

( being heads . of the church), allein sie machen des- 
wegen keinen Anspruch darauf, die Macht, Wunder 
zü thun, von den Aposteln ererbet zu haben. . Der 
von der Aehnlicfakeit entlehnte Beweis ist also völlig 
falsch« Wirklich ist das Ganze blos ein Wortstreit» 
und verdienet schwerlich eine ernstliche Widerlegung. 
Allein da so viel Gewicht auf das Wort 
gelegt Worden ist, als ob Petrus diesen Titel gehabt 
hätte, und nicht blofs von den lateinischen Schrift- 
aieilern ihm zugeschrieben worden wäre, um ihrer ' 
eigenen Eitelkeit zu schmeicheln i so wollen wir hö- 
ren, was Ircnäus über diesen Gegenstand sagt, dessen 
Beweiskraft von denjenigen nicht verworfen werden 
kann» welche seine Aussage als Beweis aiinehmen, 
dais.der Apostel Petrus, der Stifter ihrer Kirche ge- 
wesen wäre. Nun fährt aber Irenäus sogleich nach 
der Stelle, in. welcher er von Petrus und Paulus, als 
Gründern der Kirche zu Rom redet, also zu spie- 
cheh fort: ,,AIs die gepriesenen Apostel die Kirche 
„gegründet und erbauet hatten, vertraueten sie das 
„Acht eines Bischofs dem Linus an.“ Selbst also 

/ T» ' ■ ■ 

a3) ^$fisXuS>saP7es oijv nai mnohoprieavras 6i jiiaxdpiot 
» .^TcdsToTioi Ttiv in&%tf6iaVy ttjv rrj^ BxiVJioxrjs 

XtiTOVpfiav ivejceipijcsdv. Auf diese Stelle nimmt D* De- 


nach der Angabe des Irenäns müssen die Bischöfe 
za Rom, als Nachfolger des Linus# nicht aber des 
Apostels Petrus betrachtet werden. 

Und am Ende würde es schwer zu’ begreifen 
seyn, auf welchen Grundsatz die Oberherrschaft deir 
Päpste hätte errichtet werden können, selbst wenn es 
erwiesen wäre, dafs sie des Apostels Petrus Nachfol- 
ger gewesen wären, und zwar seine Nachfolger , in 
einem Sinne des Worts, W'elchen sie am liebsten an- 
zunebmen pflegen. Wenn Bischöfe, die die Auf^ipht 
bey einer von einem Apostel gegründeten Kirche ha- 
ben, deswegen ein Recht auf einen Vorrang besitzen 
sollen: so haben die Bischöfe zu Coriiith, The^salo- 
nich, Ephesus und bey andern Kirchen, welche der 
Apostel Paulus gestiftet hat, eben so gut ein Recht 
auf einen besondern Vorzug als der Bischof zu Rom* 


labogae sehr weislich keine Rücksicht, ob sie gleich un-f 
mittelbar naeh den Worten anfängt, wo sein eigenes CiUt 
endigt; siehe die Untersuchung: De ecc|esia Christi, p. 34i» 
Gleichwohl steht eben diese Stelle in dem griechischen Ori- 
ginal, während die von ihm angeführte, blofs in der lateiiu- 
sehen Uebersetzung vorhanden ist. ^ ' 

a4^ Irenäüs fügt hinzu, dafs auf Linus, Anacletus, und auf Ans« 
cletus, Clemens folgte, welcher, wie er bemerkt, einen Britif 
r an die Corinthler schrieb. Dieser Brief nun ist noch voriian^ 
den, und wenn Clemens sich selbst als Naohfolger des ApCir 
stels Petrus auf dem bischöflichen Stuhl zu Rom angesehfUt 
hatte, so könnte man mit Recht erwarten, dafs er 
eine Anspielung darauf werde gemacht haben. . Allein iph 

* I > 

^ habe vor Kurze’m diesen ganzen Brief gelesen, und gefun- 
den, dafs er mit keiner Sylbe von dem Apostel Petrus, dafs 
er Bischof zu Rom gewesen, spricht. Gleichwohl hatte er 
eine sehr gutb Veräniässiing dazu, da er im jfünften Capitel 
von . denn , Märtyrertod Apostels Petrus- spricht, ob er 
^^ich davou redet, obiie zn sagen, wo er denselben erdul- 
^:det hätte/- ■ . 


Älteio» 'Sagen sie, der Apostd Paulus w«r an Rang 
dem Apostel Petiois, welclier der erste der Apostel ‘ 
war, (princeps Apostolorumy nicht gleich. Nun leug- 
net aber Paulus selbst bestimmt einen solchen Vor- 
rang (precedence), derin er spricht 2 Cor. 11, 5 : jjfch 
glaube nicht geringer zu seyu, als die hohen Apo- 
stel.‘^ Man hat ferner behauptet, dafs der Apostel 
Petrps der Felsen sey, auf welchem die Kirche wäre 
erbauet worden. Und er war ps in der That. Denn 
'Cr war der Fels, auf dem die Kirche zu Jerusalem 
erbauet wurde,, die Kirche, welche die Mutter aller 
Kirchen war, und welche, wenn die Gründe der Ka- 
tholiken gyhig w^ten, darauf Anspruch inacheu 
könnte, die Gebieterin aller Kirchen zu seyn. Noch 
bis auf diesen Tag giebt es einen Patriarchen zu Je- 
rusalem, welcher, ob er gleich kein Erbtbeil des Apo- 
stels Petrus besitzt, doch ein unendlich stärkeres Recht 
aut den Primat unter den Christen besitzt, als der 
Papst zu Rom. Die Kirche zu Jerusalem ist unstrei- 
tig die Mutterkirche, welches die Kirche zu Rom 
nicht ist. Die Kirche wurde unstreitig von dem 
Apostel Petrus gestiftet, welches bey der Kirche zu 
Rom der Fall nicht ist. An der Kirche zu Jerusa- 

• 

}expi und nicht an der zn Rom, wurde <fie Weissa- 
gung unsers Heilandes erfüllet, dafs die Kirche auf 
dem Aposel Petrus, als auf einem Felsen, gegründet 
werden sollte. Vermittelst der Kirche zu Jerusalem, 
Weltfhedie Mutter aller Kirchen war und nicht durch 
Kirche zu Rörn, wurden die christlichen Kirchen 
überhaupt der erfüllten Weissagung unsers J^eilandes 
theilhaftig. . 

m $ 


i Da die» Fotgemng, welche die katholischen Schriflt^ler aus 
unseres Heiiän?es Weissagung, daTs' Petrus ^er Fels ^’re, auf 
welchem ‘ d i e Kirohei erbauet «o einlettcbtend be- 

# antwortet werden kann: so ist es sehr zu beklagen, defs man 
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Allein wefnn die römisl^he ^Kirche entJolilbsMi . > 
ist, einen Titel zu behaupten, wozu sie kein geselz- ' 
mäfsiges Rdcht hat; wenn sie entschlossen ist, als die 
Mutter und Gebieterin aller übrigen Kirchen zu ban- 

dein; wenn sie, diesen anmafsenden Ansprüchen 

\ » ^ 

(prelensions) gemä&, eine geistliche Gerichtsbarkeit 

über die Mitglieder anderer Kirchen verlangt, wel- ^ 

sie als Ueberläufer» die 'Strafe verdienten, ansieht; 

* * » 

fordert es sowolil unser Wohl, als unsere Pflu ht, 
Ansprüchen zu widerstehen, welche für die Kirf^he 
pnd den Staat gleicli gefährlich sind« 


eine so unnöthige, und zugleich sofruchtloselüdühe darauf vec« 
wendet hat, zu zei^e n^ uu6er Heiland, unter dem Worte 
Fels, den Apostel Petrus nicht verstanden habe. Die Ua- 
terscheidung, die man zwischen und jrsVpa in der 

grieciiisclien Sprache, und zwischen Petrus und Petra in der 
lateinischen Vulgata gemacht hat, ist, da unser Herr weder 
die griechische^ noch die lateinische Sprache gesprochen hat, 
•icherlich einer Prüfung nicht werth. Denn die Sprache, 
in welcher unser Herr mit seinen 'Aposteln redete, war die 

w 

Syrische; und die Gleichheit der Worte (the identical wprds"), 
dar er sich bey der Gelegenheit, wovon jetzt die Rede ist, 
bediente, mufs folglich in der alteil ‘syrischen Uebersetzun^ 
gesucht Werden. Denn statt der griechischen Worte 5v It 
nirpoSf Äaf isri Tocvrff ri) Jlirpcfy welcher in der That 
blofs eine Uebersetziing sind, finden wir in der alten syii- 
rischen Sprache : |)(j| OOl y 

welches von Wort zu Wort übersetzt, heKst: „Du bist 
Felsy und auf diesem FeU u. s. w. Dasselbe Wort 

I 

(Cepha) wird an beyden Stellen gebraucht; dasselbe Wort 
ist sowohl ein appeliatirum, als ein nomen proprium, so wie 
das Wort rSek auch in der englischen Sprache. Die Wir^ 

N 

bung im Syrischen war also genau dieselbe, wie wenn man 
im Englischen zu Jemand, dar FLock hiefse: und ebenfalls eig- 
ner grossen Sache zur Stütze dienen sollte^ sagte: Du bist 
Rock dem Namen nach, und sollst Rock seyn auch in der 
That, denn auf dich' n. s. w.^^ Da nnser Herr .natürlich eine 
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«//• g^ährlich der Glavhe sey^ sich, für untrüglich 

TM halten. 

Wenn wir ferner die Grundsätze dieser Kirche 
über die Untrüglich keit und die ausschliefsende Se- 
ligkeit prüfen: so werden wir findeiiy dafs Feindse- 
ligkeit gegen alle übrigen Kirchen, die unvermeid- 
liche Folge derselben ist. Wenn Menschen, während 
sie glauben recht zu haben, auch' annehmen, dafs sie 
sich vielleicht irren könnten: so sind sie natürlich 
geneigt^ Religionsraeynungen, welche von den ihrigen 
abweichen, zu dulden. Diejenigen aber, welche über- 
aeugt sind, nicht allein, dafs 4ie nicht irren, sondern 
sogar, dafs sie in Glaubenssacben nicht irren konnten^ 
die sind geneigt, es als ihre Pflicht anzuseben, das 
Wachsthum aller anderen Meynungen, welche siß als 
gefährliche Ketzerey betrachten müssen, zu verhin- 
dern. Geleitet, wie sie glauben, von dem heiligen 
Geist, und also selbst über die Möglichkeit eines Irr- 
tbums erhaben, würden sie es für Gottlosigkeit ach- 
ten, etwas zu dulden, was, wie sie sich einbilden, 
der heilige Geist, verdammet hat, Der Glaube, 

Anapielung machte, als er das Wort „Cepha*^ das erste Mal 
farauchbe: so konnte er nicht auf ein anderes anspi eien,, als 
dasselbe Wort sogleich darauf wiederholt ^urde. Trefilich 
hat die exegetische Unstatthaftigkeit bewiesen : Herr IL JS, 
Paulus in der Schrift: Ueber die zwej einzigen Grundlagen 
des auis neue herrortreteoden Systems von pabstlicher Uni- 
yersal Herrschaft, Heidelberg i8ao. — die beyden unhaltba- 
ren Stutzen sind; die fnlscherklärten Bibelstellen Matth. 
i8, 17. 16, ]g. ad, 33 . Luc. aa, 3a. — und die pseudo- 
isidorischen Decretalien. — 

. 36} Wenn man dagegen eiuwendet, dafs es ebenfalls Protestan- 
ten giebt, welche meynen, dafs sie selbst unter dem unmit- 
telbaren Einflufs des heiligen Geistes stünden, und folglich 
von der Gefahr des Irrthums befreyet wären: so antworte 
ich, dafs die englische Kirche in ihren eigenen amtlichen 


dals keine Seligkeit zu erlangen ist^ ausgenommen im 
Schoofs der katholischen Kirche, mufs selbst durch 
Beweggründe der Menschenliebe, und unabhängig von 
allen ehrgeitzigen Absichten auf Erweiterung der 
Macht und Partey, die Mitglieder dieser Kirche^ an- 
treibend Ketzer und Schismatiker in die einzige Ver- 
bindung zu versetzen, in welcher sie selig werden 
können. Die blofse Handlung der Trennung von 
der katholischen Kirche, selbst wenn sie mit keinem 
Jrrthum in der Glaubenslehre verbunden ist, wird für 
hinreichend erklärt» Menschen von der Hoffnung der 
ewigen Seligkeit ai^u8chlie£>en. Wenn nun eine 
aolche Lehre in der gesetzniäfsigen Erziehung ein- 
geprägt witdf welche die Studirenden zu Maynooth 
erhalten, und wenn diese Lehre verbunden wird mit 
der Lehre, die man ebenfalls in demselben Institut 
einprägtd dafs die röpiisch - katholische Kirche ihre 
Gerichtsbarkeit fortdauernd behalte über alle Schis- 
matiker:^®) so hat die englische Kirche hinreichen- 
den Grund die Folgen zu fürchten, wenn je zu dem 
Willen der Seele 'noch die äussere Gewalt hinzu- 

Schriften (own ojfficial documenta) keinen Anspruch aal 
Untrüglichkeit macht, und daher für die Schwärmerey der- 
jenigen nicht verantwortlich seyn kann, welche selbst glau- 
ben, so hoch begabt 2u seyn. 

Treffend bemerkt hierüber Dr, Marheine'cke'(Institutiones sym- 
bolicae 1813. $« i 4 . p. 33 « Denique extra ecclesiam catho- 
licam nullam esse salutem as&eritur. — Incte sequitur 
circumscripta docendi libertas liberioris Yngenii depressio, 
haereticorum exsecratio et persecutionis charitas, 

37) Certissima est doctrina, Patrum consensione et ecclesiae 
praxi confirmata schismaticos, etiamsi in fide non errarent, 
solo sui schismatis facto esse extra ecclesiam, et viam sa-~ 

I 

lutis. De ecclesia Christi, p. 35. 
a8) 'fSoclesia suam retinet jurisdictionem in omnes Appstatas, 
Haereticos et Schismaticos, quanquam ad illius corpus non 
jam pertineant, ib. p. 5 ^^. 


i 
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kommen sollte« Und nicht die Kirche alFein hat Ur- 
sache zu fürchten, sondern auch der Staat, da die 
eine mit dem andern enge verbunden ist. Qer Kö- 
nig von Gixjfsbritanuien ist nach der Lehre der rö- 
misch“ ka4:holischen Kirche eben so gut ein Ketzer 
und Schismatiker, ab irgend einer seiner ünlerlha- 
nen; und einen ketzerischen König dulden, heifst die 
wahre Religion einer nahen, drohenden Gefahr aus- 
setzen. Diefs sind die Folgen der geistlichen Gewalt, 
! Welche die römisch-katholische Kiiche verlangt, und 
welche gleich unverträglich ist mit df*r Wohlfahrt, 
sowohl der übrigen Kirchen, als der Staaten. l>er 
Vorwand, dafs sie blofs eine geistliche Gewalt übe, ist 
ganz Ui)gültig: denn wenn die Üebiing der geistlichen 
Gewalt bürgerliches Unglück liervorbringl : so müs- 
sen wir unsern Beweis iühmi nach den Wirkungen, 
und nicht nach der Ursache. In der That kommt 
es nicht auf den Namen an, womit eine Macht 
benennet wird, wenn sie wirklich zu ü^beln leitet, 
welche unerträglich seyn würden. 

Auch ist es nicht immer möglich die Uebung 
der geistlichen und weltlichen Macht zu unterscheiden, 
besonders wenn die geistliche und weltliche Gewalt, 

' wie bey dem Hofe zu Rom, einer und derselben 
Person verliehen ist. Allein, selbst wenn der Papst 
blofs ein geistlicher Bischof wäre, so giebt es auch 
. dann noch so viele Handlungen, die einer gemisch- 
ten Natur sind, dafs ein Katholik in England leicht 


39) Diese Folgerung fliefst natürlich aus den angenooimene« 
Prämissen. So ist der Schiufs nicht gezogen in der Unter- 
suchung: De ecclesia Christi, allein er ist gefolgert run Bel- 
larmin, welcher spricht: „ta/erare regem haeretimm^ vel in- 
,, fidelem, conantem pertrahere homines ad suam sectam ert 
t.exponere religionem evidenlissimo periculo-^/ De Romano 
pontifice lib, V. cap.7. ' 


t 


etwas als geistlich arisehen könnte^ watj unsere Re- 
gieruhg ilii't Recht als weltlich betraohfen dürfte. 
Bey so getheilter Meyiiung kann man die Frage auf- 
werfen: .Wer soll entscheiden, und wer gehorchen? 
eine deutliche und bestimmte Antwort auf diese Fra- 
ge gieht Bellarmiri, welcher sagt, dafs, wenn das gött- 
liche und menschliche Recht streitig Wären, das er- 
stere, wegen seines Vorzugs vor dem letzteren beob- 
achtet werden müsse. 

• ^ 

Der Unterschied also, welcher itzt zwischen 
Gehorsam gegen den Papst in geistlichen, und Ge- 
horsam gegen den König fh weltlichen Dingen ge- 
macht wird, ist ein Unterschied, welchen die Katho- 
liken seihst, in der Ausübung, schwer zu beobachten 
finden' müssen. Nach der Theorie über diesen Ge- 
genstand wird itzt die Macht des Papstes über welt- 
liche Angelegenheiten fremder Länder förmlich ver- 
worfen 5 ob sie gleich einst sehr eifrig vertbeidiget 
wurde, and Bellarmin selbst, einige Zeit in üngnada 
bey dem Hofe zu Rom gefallen war, weil er ange- 
nommen halte, dafs die Macht des Papstes in wellli- 
öhen Angelegenheiten blofs eine mittelbare wäre, (was 
only indirecti Allein, wenn alle Macht, die über 

V 

... . 

■^«1 II I I II ■■ !■■■ * 

30) iB. ib. ^ 

31) Der Tit^l Bellarmins, De romano pontifice, libr. c. 6. ' 
faeifet: ,^PapaKn habere summam temporalem potestatem i«- 
directe.^^ Allein man sollte glauben, dafs Bellairmin genug 
gesagt hätte, in eben 'diesem Capitel, um den Zofn des 
Papstes über die aufgestellte, treoherzige (unguarded) Mey-t 
nung (admfesion) zu besänftigen. Denn im Anfänge des- 
selben Ca pitels, sagt er: „Asserimus Pontificem, ut Ponti- 
ficem, etsi non habeat ullam mere temporalem potestatem, 
tametsi habere in ordine ad bonum ' spirituale summnm po- 
testatem, disponendi de temporalibus rebus omnium CMristia- 

4 

norum. Und in Dinem folgenden Tlieile desselbigen Capi- 
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die weltlichen Angelegenheiten fremder Länder dem 
Papste zu Rom zukomme, auch itzt theoretisch ver- 
worfen wird: so ist es doch schlechterdihga unmög- 
lich, diese Gewalt der römisch - katholischen Kirche 
äbzusprechen* Und welchen Trost gewährt es zu 
'wissen, d^fs der Papst, a/j Fapstf (Papa, Fapa 
nach Äellarmins Unterschied) auf eine Macht ver- 
zichtet, wenn diese Macht von der Kirche als Recht 
verlangt wird, von welcher er selbst das Ober- 
haupt ist? , 

JIL Anspruch des Fapsts auf Macht und Gewalt viber 

rein weltliche Dinge* 

0 

Dafs ab6r die römisch-katholische Kirche auf 
eine Gewalt in Dingen, die ' rein- weltlich sind, An-^ 
Spruch mache, ist offenbar aus verschiedenen Canons, 
welche von allgemeinen Concitien gefäfst word^ sind. 
Der Canon, welcher die gröfste Aufmerksa;Hikeit er-; 
regt hat, ist der dritte des vierten Lateranensischen 
Concils, weiches von dem Papst Innocenz IIL im 
/Jahre 12 15 gehalten wurde« Der Canon hat die Auf- 
schrift: „De haereticis^^ und die Ausrottung der 


tels macht ei folgenden, spitzfündigen (nice) Unterschied« 
„Non potest Pap9, ut Papa^ ordinarie temporales principes 
deponere, etiam justa de causa, eo modo, quo deponit epis- 
copos, i(l est, tanquam ordinarius judex; tamen potest ms« 
tare regnuy et uni auferre atque alteri conferre, tanquam 
summus princeps spiritualist si id necessarium sit ad animae ‘ 
rum' salutem.*'' Da nun Beilarmin, wie man aus der , Un- 
gnade sicht, in welche er wegen seiner Verneinung einer 
unmittelbaren Gewalt des Papstes {direct power) fiel, gewifs 
die Macht des Papstes nicht grösser darstellte, als^ der Papst 
selbst seine Schuldigkeit zu betrachten pflegt: so möchte 
ich dieses Urtheil Bellarmins dem Urtheil^ jeder Univer- 
sität in 'Frankreich oder Spauien vorziehen. 



/ 
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Ketzer^ ist der Gegenstand desselben. " Allein da 
die zu diesem Behuf angenomhaenen Maasregein auf 
nichts geringeres abz'weeken, als auf die Absetzung 
weltlicher Herren ul>erliaupt, welche sich Weigern, 
zur Ausrottung der Ketzer, Hülfe zu leisten ; ha- 
ben die Vertheidiger .der römisch- kathoJisoben Kir- 
che alle Mühe aiigewendet, den Folgerungen zu ent- 
gehen, welche daraus gezogen werden können. Um 
dahör insbesondere zu zeigen, dafs dieser Canon 


32} £s fängt derselbe mit folgenden Worten an: „Excommuni-* 
„camus et anathematizamus omnem haeresfn extollentem se 

„adversus hanc sanctam, orthodoxam, Catholicam fidem, 

* • < 

„quam superius exposuimus condemnantes universos haere-^ 
yyticoSi quihuscunque nominibus censeantur^*' Uod nach ei^ 
nem kurxen Zwischenraum lautet es ferner also: „Monean- 
„tur autem et inducantur, et, si necesse fuexit, .per censuram 
„ecclesiasticam compellantur, saeculares jtolestatesi quibus^ 
f^cunque fungantur ojfficiis, ut, sicut rejputari cupiunt et ha- 
„heri fideles, ita pro defensione fidei praestent publice jura- 
,, mentum, quod de terris suae jurisdictioni subjectis univer- 
fjSOS haereticos ab ecclesia denotatos bona ' fide pro, z>iribux 
„ejbtarminare studebunt ; • ita /quodammodo,, quandocunque 
„quisque fuerit in potestatem, sive spiritualem, sive tempo- 
„rafiem assumtus, hoc teneatur capitulum juramento firmare. 
„Si vero dominus, temporalis, requisitus et mofiitus ab eccle- 
„sia terram suam purgare neglexerit ab haci haere tica ^oedi- 
per Metropolitanum et.caeteros comprovinciales epis- 
„copos excommunicaticmis vinculo innodetur. Et si satis- 
. „facere coutemserit, significetur hoc summo pontifici, ut ex 
„tunc ipse vasallos ah ejus fidelitate denunciqt absolutoSy et 
^yterram exponat Catholicis occupandam^ qui eam, extermi* 
„natis kßereticis, sine ulla contradictione possideant, et in 
ffidei puritate conservent, salvo jure Domini principalis, 
' „dummodo super hoc ipse nullum* praestet obstaculum, nec 
„aliquod impedimentum opponat; eadem nihilominus lege 
„servata circa eos, qui non habent Dominos principales.** 
Concilia Labbei et Cossartii, Tom. XI. coi. 


Dicht auf urt»er Köfiigmch^Äirgewendet weirden kön- 
ne« haben sie behauptet, dais erallich deir Ausdruck 
„Ketzer,‘^ in diesem* Canon, ^Protestanten nicht in 
„sichfassenkönne, weil damalsnoch keine Protestanten 
vorhanden gewesen wären, und zweytens, da£s die 
weltlichen Herren (temporal Lords), gegen welche 
der Canon die Macht dfer. Absetzung zu üben ver- 
langt, blofs Vasallen wären, (feudal Lords) oder sol- 
che, die von einem Lebnherrn abhiengen, und folg- 
lich könne er sich nicht auf einen unumschränkten 
Gebieter, wie der König von England wäre, erstre- 
cken. Obgleich der ganze Canon die Ketzer nicht 
genau angiebt, so, dafs sie mit diesem oder jenem 
Namen angeführt werden: so werden sie doch auf 
die umfassendste Art. die nur iqögUcfa ist^ erwähnt, 
da der Kanon ausdrücklich auf alle nur denkbaren 

m 

Ketzer sich bezieht, universos haereticos quibuscunque 
nominibus ceHseantur. Es giebt daher keine be- 


53) Herr Lingard hat in seiner Uebersetzung : Uebersiefat ge« 
wisser antikatholischer Verordnoogen, S. 43. eine Ueberse« 
tzung desjenigen Theiles des vierten Canons geliefert, welcher 
mit den Worten anfaiigt: „Si vero dominus temporalis etc. Er 
spricht: der Canon fordert „dafs wenn der Besitzer eines Lehns 
„die Albigenser begünstige, er in den Bann gethaa werden 
„solle von dem Erzbischof und den Bischöfen der Provinz, 
„dafs, wenn er nicht Genugthuung leiste etc.** und er setzt 
Gänsefüfschen vor, damit .seine Leser daraus schliefsen sol- 
len, dafs er ihnen eine Uebersetzung der eigenen Worte des 
'Canons voriege. Aus welcher Ausgabe er übersetzt habe, 
kann ich nicht sagen ; allein bestimmt kann ich versichern, 
dafs das y^ort „Albigenses** in diesem Canon, weder in der 
wohlbekannten Ausgabe von Lahbe und ^Cossarty welche 
kh eben vor mir liegen habe, noch in einer Ausgabe, die * 
mir zu Gesirbte gekommen, sich befindet. Wirklich kommt 
der Ausdruck „Albigenses“ nach meiner besten Einsicht, in 
keiuoiu der Canons vor, welche auf dem Vierten Lateranensi- 


totidere Art von Ketzerey, auf welche der Canon 
nicht anwendbar wäre; und da die Protestanten übe r- 
haupt» von der katholischen Kirche, Ketzer genannt 
werden: so ist der Schlufs unvermeidlich, dafs in der 
Anwendung dieses Canons die Protestanten mit eiii- 
begrißen sind, Dafs er sich blofs auf Vasaßen bezöge« 
(Io feudal lords), hat' man ^us dem Ausdruck; salvo 
jure ddmini principalis gefolgert 5 allein wir müssen 
nicht vergessen, was sogleich darauf folgt, eadem ni- 
hilominus lege servata circa eos, qui dominos pi’üi- 
cipriles noH habent; Denn ganz gewifs müssen [•fer- 
ren, welche keinen Lelinsfierrn haben, (non princi- 
pal^, selbst belehnende Oherherren, (prjncipal lordi»), 
seyn. Auch ist es nicht möglich, ejnes allg'cmei- 


I ■ ■ 
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■ sischen Concil abgef&fst wordnn sind. Es war das dritte Late- 
ranensiscbejConcil gehalten von Alexander HL, nicht das vierte, 
welches Innocenzlli. hielt, in welcheni die Waldenser und 
Albigenser verdammet wurden, — S, Walchs Entwurf ei- 
Aer vollständigen Historie der Kirchenversamnilungeu, Leip- 
wg 1759. 

54^ Um der Starke dieses Schlusses auszuweichen, hat man be- 
hauptet, dafs der Ausdruck; qui non habent douiinos prin- 
cipalt^s, blofs ' Personen onseige, deren Besitzungen, (estates) 
erbeigeuihünilüh wären, (ailodial). Allein eiuep Eeljinherrn 
hahep.' (habere dominum principalem), und als Lohn hesi- 
taian^ a domino principali), sind zwey ganz verschie- 

dene Dinge. Spelmann in seinem GlQssgrium Arqhaeologicum 
erklärt; j,AUodium“ durch terra libera, quam quis a ueraipe 
tenet“, allein er füot hinzu ; „est suh domino districtu? quoad 
protectiouQu^ et jurisdictionem.^^ Da man nun von deuj[enigen, 
welche ein Erbeigenthum besitzen, (wlio have allodia.1 pro- 
, . r^rty) wohl sa4*eq kann, non teuent a dominis principalibus, 
k^ineswegs^ber ; „iioii habent dominos principales** so er- 
hellet, daf^ der im Canon gebrauchte Ausdruck auf sie nicht 

. • 9 

e-nv^efidbar ist,. Allein ganz gewifs kann er auf uiiumschiäukte 

Herren angeweudet werdea, (lordi para mouat} w«:lche 



nerea Ausdrucks, als d^n saeculares potestates, qui- 
buscunque iungant ofSciis sich zu bedienen. Wenn 
wir ferner fragen: wie die Macht, selbst, welche das 
Gesetz gab, (proposedj, dasselbe ausgelegt hat: so 
werden wir finden, dals es wohl aüf die Regenten 
Englands (Sovereings) anwendbar ist* 

, Allein 

^ mächtig genug waren, den Zweck Innocenz des III. oder 
seines Nachfolgers zu befördern« Allein sagt Herr J.C. Hip- 
pisley (in seiner Rede v. Jahr l8io« S. yö.) in Rücksicht 
der Worte: domini principales „die Katholiken behaupten, 
„und es scheint mit Recht, dafs diese Worte nicht ununir 
^ySekränkte Herren (Sovereigns) bezeichnen können, wie man 
^ „öfters glaubt, weil sie auf dieselbe Art in der Verordnung 
„(constitiition) des Kaisers Friedrichs II. Vorkommen, wel- 
„che blofs seihe eigenen Vasallen verpflichten konnte.^* 
Diese Verordnung wird von Herrn Lingard S. 45 . angeführt; 
allein in der Abschrift derselben hat er zwey Fehler (mi- 
Stakes) begangen. Denn in Goldasts Verordnungen der deut- 
schen Kaiser, (Constitutiones imperiales, Tom« II. p. 296.) 
woraus diese Abschrift ei^lehnt ist, finden wir die Worte: 
„salvD jure domini temporalis^^ wahrend er abgeschrieben 
„hat, salvo jure domini principalis^^ ^und ferner : „non ha- 
^d^ent dominos temporales pHncipales** während er abge- 
schrieben hat „non habent dominos principales** mit Auslas- 
sung des Wortes „temporales.** Allein selbst dann, wenn 
eben dieselben Ausdrücke von dem Kaiser gebraucht wor- 
den wären, welche der Papst gebraucht hat,* wfirde es 
hoch keine nothwendige Folge seyn, dafs der Kaiser und 
der Papst sie in demselhigen Sinne brauchten« 

55 ) Der früheren Banne nicht zu gedenken, wird es hinreichend 
seyn, die Bannbulle anzuführen, welche Pius V. gegen die 
Königin 'Blisabeth im Jahre 1Ö69 bekannte machen Ixefs, und 
die vom Sixtus V. im Jahre 1688. aufs neue publicirt wurde. 
Diese Bulle hat die Ueberschrift : „S. D.N.Fii, Papae V<sen- 
„tentia decläratoria contra Ellzabetham praetensam Angixae 
„Reginam, et ei adhaerentes haereticos. Qua etiam decla- 
„rantur absoluti omnes subditi a juramento fidelitatis et 
„quocunqae -ali^ debito, et deinceps obedientes anathemate 

, ^illaqueantur.'* * 


6in es giebt elii Decrct des CdndilS zu 
era j,der Kaiser/ die Könige^ Herzoge, Für- 
s. w. insbesondere geneimt Wet*Äett. Es 
•Mar nicht die Ketzerey^ sondern bezieht sieht 
Duell, allein es ist dessenungeac^htet 'ein Ein-* 
die weliliefaen Rechte. Denn alle, dia 

queantur.“ Die Bulle selbst fädgt mit folgenden Wor’-«'' 
in: »yRegnans in etcelsis, ’cui dats eat omhis in coelo* 
li terra potestas, ^nam sanctam apostolieam et catholi<* 
ecclekam, extra quam nulla est sahss^ ^ni soH in ter- 
videlicet apostolorum principi, Petro, Petriqire. succes-' 
Romano Pontificiy in potestatis plenitudine tradidit 

s 

rnandam. Hunc unum super ompes gentes et . omnia 
ja principem constituit etc,^^ Und der Bannspruch, so 
das AbseUungsurtheil ist ausgedrücht in folgenden 
ten: „De apostolicae dignitatis plenitudine declaramus 
edictam Elisabetham haereticam, et haereticorum fautri- 
r eique adhaerentes 'iti praedicti anathematis sententiam 
irrisse, esseque ' ar Christi corporis unitate praecisos: 

1 etiam ipsam 't)raeteB80 regni praedicti’ )ure, nec non 

• S ^ t 

d et quocunque dbminio, dignitate * prwUegioque prwa*‘ 
et item procere^» «dbditos, et popqlps et 

^ros omnes, qui illi «quandoque juraverunt^ a juramento 
•ismodi, ad omni ' prorsus dominii, fidelitatis et obsequii 
ito perpetuo absolutos j prout nos illos praesentium 
toritate absolvimus, et privamus eandem Elizabetham 
etenso jure regni, aliisque omnibus supm dictis/^ Das 
ze dieses Documents, ist aufbewahret in' Camdeni Anna<*- 
, Tom.I. p. 179-181. ed. i 6 » 5 . Ueber die rechtswidrig 
ch gerissene Obermacht des Papstes, (on the papal usur- 
n of snpremacy), sowohl in diesem als in andern Staa- 
•mpfehle ich ganz vorzüglich, (particuUrly), des Lotd 
?ndon^s ganz vortreffliches Werk mit dem Titel: Reli- 
und Politik. — Auch gehört hieher: David Blondel 
'6 a Monsieur ’^de la Haye touchani IS preteadae No- 
td* de la Puissance du Pape, 

Tator, Reges, Duces,* Principes etc, 

irde in der fünf und zwanzigsten Sitzung abgefarst,nnd ist 

dlich S.CCXXXI. der angefiihrteu Ausgabe dieses Werks* 
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^heHirendeii' sowohl selbst, als ihre Secandanten war* 
den, nach diesem Decret, nicht allein in den Bann 
gethan, sQiidern haben auch alle ihre Haabe und Gü- 
ter verwirkt.’?) Welche Strafe nun auch in solchen 
Fällen vetfiigen seyn mag, so ist es doch nicht 
Angelegenheit einer Kirchenversammlung, mit der 
Finzi^iung des Privatverinögens zu bestrafen; und 
der Eingriff an sich (the very attempt) ist eine starke 
Verletzung der weltlichen Rechte, welche unabhän- 
gigen Staaten verliehen sind, und welchen die ünter- 
thanen dieser Staaten allein, nicht aber einer auswär- 
tigen, kirchlichen Gewalt verantwortlich sind. Doch 
diefs ist noch nicht alles. Denn der „Kaiser, die 
Könige, Herzoge, Fürsten u. w.‘^ haben, nach dem^ 
selbigen Decrete, schon dadurch den Bann verwirkt,’®) 
wenn sie das Duell in ihren Ländern duldeten. — 
tJnd überdiels hat die Stadt, das Schlofs, oder der 
Qrt, wo däs Duell gehalten wurde, seine Gerichts- 
barkeit verloren«’®) Man kann in der That ein- 
wendenv dais ein solches Gesetz, welches blo£s von 
einer kirchlichen Macht abgefafst ist, die nicht die 
Gewalt besitzt, dasselbe gelfCrid zU machen, nichts als 
ein kalter Schlag ist (fulmeh ‘ brdlum). Aber mau 
mufs sich erinnern, dafs die römisch- katholische Kir- 
che Gehorsam befiehlt, nicht mit dem Schwert der 
bürgerlichen Gerechtigkeit, sondern mit der Drohung 
geistlicher Verweise (of spiritual censures). Und so 
lange ala entweder Könige, , oder ihre Unterthanen, 
die Schwachheit haben zu glauben, dafs der Bann 
aus der römisch-katholischen Kirche eine Ausschluß 


Qui vero pugnam commiserint, et qui eorum patrini vociui- 
tur, excommunicationis, oc onmium honorvm suorum ffO^ 
scriptionis, ac perpetuae infamiae poenam incurranU 
' 38) £o ipso aint excommunicati. 

S 9 ) Ebendaselbst. 
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fsung von der ettigm Seligkeit sey^ ohne dä& eilt# 
Büfsung und Sühne (atonement) dargebracfat wc^rden# 
weldie die Kirche beiriediget^ werden eie freywillig ^ 
Sclaven ihrer Macht aejn« 

* 

. Doch bat man vor kurzem zur Erläuteruipig» 
wie zur Vertheidigung solcher Handlungen dar alU 
gemeinen Concilien, diese als eine Art eines .eUgen 
meinen Parlaments dargestellt^ und die Gewalt der;% 
selben sowohl aus der weltlichen, als geistfiahenr 
Macht abgeleitet.' Docb> wer. nur die Zusammen*» 
berufung, den Qescbltfisgang (the celebratiqn}, dae 
Unterzeichnen und die Bestätigung eines allgemeineiv 
Goncils prüft, der wird finden, dals es ganz uo4 aH 
lein kirchlich war. Wer berief, z. B. eben , dieses. 
Concil zu Trient? Der Papst Paul III,, wie man die& 
aus der Anküudigungsbulle sieht. Wer hatte den, 
Vorsitz b^y dem Ccmcil? Drey päpstliche Legaten.^') 
Wer waren die Person^, welche, die Ganones und 
Decrete dieser Versammlungen Unterzeichneten? 
Legaten des Papste^, zwey Cardinäle, drey Patr^ar-, 
eben, fünf und, zwanzig Erzbischöfe,, ein hundert und / 
acht und sechzig Bischöfe, sieben Aebte, neun und 
dreyfsig Deputirte abwesender Geiitlicher und-sieben 


40) Die BolU indictioni« Pauls III. steht vor den Beschlüssen 
dieses Concias. AU Julius Hl. auf Paul III. folgte, wurde 
das Concil durch die Bulla resumptiouis . fortgesetzt, , Siehe 
p. LXVII. Und als Pius IV. Papst wurde, ward das Concii 
fortgesetzt und beschlossen, durch die Autorität der &lla 
celebrationis Concilii Tridentini. — S. p. CXVII. 

41) Die drey Legaten werden mit Namen genennt in der An*- 
. .. kündtgungshullo} die zweyte, dritte,, eierte u. s. w.,^*tsaog 

werden mit den .Wortenf erÜ,fPoet: Sacrosancta Tridentiaa 
. Synodas, in Spiritu Sancto legitime congregata, in ea*prte* 
sidentibus eisdem tribus Apostolicae aedia Legatis etc. 


Ccneuäfe' von Mönchsorden. ^ "Vöu^V^ein wnrdeii 
die' C?itioiies und Decrete end lieh bestätiget? von dem 
Paj3^/lC"^stlbs4 iwi« man sieht aus. der Confirmatio 
Concilii. Es ist also klar^, ciais. das Concil keinen 
.weltlichen Charakler, irgend einer zu demselben gehö- 
fendert AiM hat. Dafs Weltliche Gesandte' von verschie— 
denen FÜi aieti >Välireml cle4''Zeit zu Trient Waren, da das 
Cöncrl gc^mtlcfn wurd^, ist vollkomhaen wahr^t^ und sie 
tt^ifeifeHen 'vielleicht in Ränken mit den Cardinal*- 
lb‘gät<4ir 'AlteJü (He Acten ’ 'des ' Cotiicils selbst leiteten 
iWl%‘^knze GuIlTgfceit’ von der kirt blichen Gewalt ab, 
W^inrl wir ferner den Amlscharakler der Personen 
ttnt^'Sochen, aiis welcberti das vierte' lateranensische 
ConcMf Hm Jahre* bestand: so werden wir finden, 
dafs ’t5etst!id‘he und zwar Geistliche -alteih, zu diesem 
CbH\?il’‘erngeIäUcTi*vvurden. ’\4irklich würde, wenn 
diefe anders Verliielte, ein Gener'alcöncil dib Kir- 

T • • 

che d?cht voTstellen. Wir wtSlFrä hbren,' was der 
PrcireSsoi?^ der T^eAlogre zu MaynooWr* über diesen 
O^^n^tahd sagt; ■ hi s%f ner Abhändlürtg: De ecdfesfa 
Cftriiir^bat er’ ein Capital mit der üt?be» schritt V ,,Vott 
dcfr lÄrtiü^Hchk^it" dei* ‘Kirche, W^hfi 'sfe‘ auf aUgetri^i^^ 
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4a) Siehe p. CCXXXVIII. 

( . 

43) Ebendaselbst. Die Bestätigung des Conclls endiget sirli mit' 

• ■' Wbfteii'r-;,Ooniififtänius‘afqii^ W %iminbhs 

t recipi' 'et' ihvk>Ial)iJit^r db^el^^arr di^ndäalÜs in no** 

- ' Patris', ■ el- Filii, et Spiritäs. SaSct». *' Anficn’. ' 

44) Eodem anno i2i5. votati sunt a Papa InnoceUtio HoiUae ad 
‘concifium generale PrasZat* universalis ecclesiae. Patriarcha 

scilicet, Archiepiscopt, Episcopi, Primicerii, Archidiaconi, 

‘ Tßecani, Catkedralium eoclesidrum, Abbates, Prhrms,. 7>m- 
• i'^iplarii et ijjorpftahrfi,. ut rbm parerent, iU praesentia Domini 
. >] i. Papae in Hibe, Roma,' Calendis • Novemi)ns,.> sicut canonicam 
« T(]vitaneL voluerunt . ultionem. Coaoitia' Labbei et Cbtsertii,. 
Töm. XI. p, oSti«. ' 
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fien Ocincflierf;. yersammelt iH; w >bescHrei}iir «m 
Concilium, als eine Zusammebkunft von 
die versammelt waren, um ihr 'ürtWeil über Dibgd, 
die den Glauben, die Sittentehie* 'and die Kti then*- 
‘ZQchtibdf reffen, zu geben; und' er ^Idärt, dafs d^ 
‘lümische Papst, 'Zufolge seines BfiiivAts, nach dem 
ge.setzmä£iigen .Recht;* allgemeine :GoHcilietn >:ötrammen. 
herufe^ den Vorsitz bey denselben eiilvireder perwöh^ 
lieh, oder durch seine'*. Legalen huhe\ und sie 
iige. Es war also die römisch’- katholische Kir^ 

che, welche; 'dahgestellir auf dem. Concil zu Trient^ 
.das Recht' sich zuschideb^ Köiiige' in clen Bar/n zü 
tbun, und die l/nterlhanen dniisalben ihres Privat- 
vermögens zu berauben/ Es .'yrar »die römisch-» ka-t 
tholische Kirche,- da itges(ellt'ii>>deni vierten lätera«» 
nensischeu Concil, welches, unter -dem persöiibthed 
Vorsitz Innoodnz.Hh auf ^das Recht AtiiipVubh' machte, 
Ketzer zu verl ilgen, ' und • Pürsten, • Wtnm -sie sich wer» 
gerten dazu Bey stand zu leisteny abs^seizen. *) 

Man hat eiiigewendet, dals -solche Decrete., ilf dl 
einzig auf die Kh'chen^ucht bezögen, die man 
fähig von. den Beschlüssen über die Lehren 
scheiden mü^e, ,Man ^ eiUgpgnet, dgls die römie^^t 


« « / 
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45} De* infalUbiTit^te ectlesue in cöncitlit ’gt?derd1ibus eöngrb^ 
gatae'pi>l^ '1 . • ! , *»io - •> * • '. 

46) ' Concilium* e$t Ic^tiina. KpittoponfUtn btmgmgatid, ‘ut'judi* 

cium de üs fersnt, ad fnorei, et eccleaiae duci^ 

"plmara pc,r}inenf. ib. . .j . . c. s .. 

47) Romaiius Pontifex, ratione sui primatus, concilia .generalia 
jnre ordi nefio convoea^^ illis praeelt -Hri per ae, vel pet le- 

, gatos, et illa confirmat. p- 370 / .c? .'' rn- h i 

S) D. Blonde^ db la Pfinutotd> eitY''«gisfe ,4 /Oeneve' i64tN ^ 
S. Petri de Marea diss. de concontfV**Secufdb(ö et Iftiperii« 
ed. Boebmer. Lips. 170^3 Planci Se4cliichtc' der chr/kih;hl« 
Geaellachaftsverf. Bd«llh S. 8o5. Bd/V. .S, 7^5; 
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jlcatholiscbe Kirche auf Untraglichkek Anspruch 
.ohe^ blos ib Rücksicht auf die leistere; als ob kein 
,Bes<dilufs oder Gesetz verbindend aeyn könnte ; wenn 
Glicht die Machtt welche sie abfalste« untrüglich wäre. 
Allein es ist ein fakcber Begriff, (a mistake), dals die 
'Untrüglichkeit« auf welche die römisch-katholische 
Kirche Anspruch macht, auf die Lehren, oder die 
Glaubensartikel , beschränkt seyn sollte« Sie fordert 
Untrüglicbkeit, nicht allein in Dingen, welche den 
Qlaulpea, sondern auch in Dingen, welche die Sitt- 
^hkeit betreffen. Der Catechismus Romanus, welcher 
l^eatltche Gültigkeit hat (whichis antfaority), 

sagt, ausdrücklich, ,,da& die Kirche nicht irren kön- 
ne in der Bestimmung der Vorschriften über Glaube 
und Moral/^ ^®). Das Concil zu Trient nimmt in dem 
Beschlüsse, der in der vierten Sitzung gemacht wur- 
de, sogar die Traditionen, welche es als der heiligen 
Schrift gleich (anerkennt, als Norm des Glaubens und 
der Moral an. Daher stimmen alle Katholiken, wie 
Bellarmin sagt, in der Meynnng überein, dafs der 
^apst, und eine allgemeine Kirchenversammlung, nicht 
irren könnten in Rücksicht der Glaubens- und Sitten- 
lehre. Und der Professor der Theologie za 
Mäytiboth scheint noch weiter zu gehen. Er spricht 
„von der Untrüglichkeit der Kirche, wenn sie auf 
allgemeinen Consilien versammelt wäro^*^ und zwar 
spricht er davon ohne irgend eine Einschränkung. 
Ferner behauptet m?#; .dafs „CoUcilien, die allgemein 
y, berufen und gehakte n> würden 4 untrüglich wären,^^ 
und diese Behauptung ist mit keiner Einschränkung 

48} Haec i^na-ecplStia^ errare ito» jtotest in fidei ac mormm du- 
cipUna tradenda. (>. 83. löSy. 

4g) Tum ad it4e4i, jaeretb'^' Siehe die ganae Stelle 4n 

. aweyten Gap. ^AtnnSrk^^S. .. ... . 

$0) Pe romanQ'^ontificev Ixbr.lV. c« 

\ Sl ) 1. 1. P» .l*£i XI . - ■ '■* ■ - ' 


rerbutiden« Da er nun erklärt^ da£i dia Gegen« 
stände einea allgemeinen Concile, Glaube^ Moral und 
Kirehenzucht wären: so könnte man daraus schliß 
lsen,dais er nicht allein^ mit allen katholischen Schrift- 
Stellern darinnen übereinstimme, daCi die Aoforde- 
rang der Untrüglicbkeit den Glauben und die Moral 
umfasse, sondern dais er diese Forderung auch auf 
die Kirchenzucht ausdehne. Und wenn diefs gleich 
bis auf einen gewissen Grad nicht zu bezweifeln ist: 
so ist doch die Einschränkung« welche er macht, so 
spitzfindig und schlau, (so refined) dafs ich eine Zer- 
gliederung nicht erst versuchen, sondern blols seine 
eigenen Worte in der Anmerkung angeben will. 

Da nun die römisch-katholische Kirche Un<*> 
trüglichkeit sich zuschreibt, (claims) in Dingen, welche 
sowohl den Glauben, als die Moral betreffen: so 
möchte ich fragen, ob nicht das Decret gegen das 
Duell unter die leztere Gattung gehöre. ' Denn un- 
streitig hat es keine Beziehung auf einen Glaubens^ 
artikei, allein es ist ein Gegenstand, der in die Moral 
des Menschengeschlechts sehr tief verflochten ist. Und 
in Rücksicht auf den dritten Canon des vierten, late- 
ranensischen Concils, ist es nicht sehr leicht, ihn 
unter die Categorie zu bringen, unter welche die 
Vertheidiger der römisch - katholischen Kirche ihn 
gewöhnlich gebracht haben. Sie behaupten nämlich, 
dafi der erste und zweyte Canon sich auf die Leh- 
ren, allein der dritte und die folgenden Canons sidh 
•einzig auf die Kirehenzucht bezögen. Wenn mm der 

S2) S. die Anmerkung 46 . 

^ 3 ) Ecclesia jus habet sanciendi articulos Disciplinae et ubi certo 
' ac firmo decreto illos proponit, cum intentione omnes ec- 
clesias obligandi, non potest errare eo sensu, quod illa Dis« 

ciplina, rei cum doctrina non consentiat, vel bonis moribus 

. 

adversetur, vel in iis, in quibus praescribitur circumstantiis, 
teligioni ohristimiao sit nocira. 1*1. p. 196« ^ 


sweyte Canoa auf eine Lebre Bezug hat, so mufii 
Idieü bey d^m dritten auch der Fall seyn. Denn der 
zweyle Canon hat die üeberschrift: De errore Abr 
batis Joachim^ und er ^ngi mit den Worten an: 
^^^Damnamus et. reprobamus libellum, sive tractatunif 
quem Abbas Joachim edidit^^etc. Da nun die Ketze- 
rey eines ein^lnen heresy) verdammt wor- 

den ist, so' schreitet das Concil hierauf fort, in dem 
dritten Canon die Ketzerey überhaupt, (in general), 
in folgenden Worten zu verdammen : „Excommuni- 
,, camus, et anathematizamus ,amnem haeresin^^ etc* 
.Unstreitig, verbreitet sich also der dritte Canon eben 
so, wie der zweyte über eine Lehre. Doch ist es 
wahr, dafs di^ wider die Ketzerey ausgesprochene 
Strafe als; eih<. Gegenstand der Kirchenzucht betrach- 
tet werden kann; und es ist in der Thal eine sehr 
strenge Zucht, wenn Ketzer vertilgt, und Könige der 
Ketzer abgesetzt Werden, 

Allein was bat ein protestantischer König von 
Vorschriften über die Kirchenzucht (canons of disci- 
pline). zu fürchten, wenn sie in einem Lande, wel- 
ches dieselben nicht angenommen hat, und wo sie 
nicht, öfientl ich bekannt gemacht worden sind, keine 
Gültigkeit haben ? Diese Frage ist oft aufgeworfen 
worden, und man hat gemeynt, sie' mit grossem Er- 
folg aufwerfen zu können. Allein sie enthält eine so 
grosse Verwirrung der Ausdrücke, dafs ihre Beant- 
wortung nur dazu dienet, die Sache selbst noch mehr 
zu verwickeln. Wenn wir vqn der Gültigkeit einer 
Farlamentsacte sprechen, sobald ^ie di« Beystiramung 
des Königs erhalten hat: so weifs Jedermann, was da- 
durch gemeynt wird. In diesem Sinne des Worts 
können die Beschlüsse des Tridentinischen Concils 

.1 I » . 

in protestantischen Staaten nicht die mindeste Gül- 
tigkeit haben,, sie mögen, si^jh nun auf Glaube, Moral 

oder Kirchenzucht be^iehen.^ Und wenn es iu unserm 

■ 0 ^ 
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prQtestantUcbeti Staute Personen giobt, znr 

lLatholi8,chea Religion aicb bekennen: so ist . ihr Ge* 
horsam . gegen diese Decrete doch kein Qehorsaa^ 
den der Staat fordert, ln einem ^Hzfnäfsigen Siat\0 
kann also über die Gültigkeit gar nieht, die Frag^ 
seyn« Und in Rücksicht auf die Decrete, welche Kö* 
tiige wegen Ungehorsam gegen die Refehle der Kir? 
che in den Bann thun, wie z. B. in dem zu Trient 
abgefafsten Beschlüls wider die Duelle, . sollte man 
glanbeOf dafa kein König; wenn er nicht in der That 
durch die geistliche Tyrann, ey der römisch-katholischen 
Kirche schon zum Sclaven gemacht is|, fenslaved) ein 
solches Decret, als ein Gesetz in seinen Ländern aner- 
kennen würde. Allein wenn ein protestantischer 
König Unterthanen hat, welche der katholischen Kirche 
unterworfen sind, (erithral(ed)so werden ihre Beschlüsse 
selbst über die Kirchenzucht in so weit gültig seyn, als 
diese schwachen Unterthanen denken mögen, es sey 
ihre Pflicht zu gehorchen. In diesem Sinne und zwar in 
diesem Sinne allein, haben die Befehle der katholischen 
Kirche Gültigkeit in diesen Ländern. Allein es giebt 
eine Art von Gültigkeit, welche sowohl den Staat als 
die Kirche von England Umstürzen könnte. Das 
Recht, Könige in den Bann zu thun, ist ausdrücklich 
gefordert und in Anspruch genommen von dem Concil 
zu Trient; welches folglich eine ähnliche Gewalt aner- 
kannt hat, als die lateranensiche Kirchenversammlung 
verlangt. Der Canon folglich des lateranensichenCon- 
cils ist kein todter Buchstabe^ wie Viele behauptet ha- 
ben. Die Kirchen v’^ersammlung hat denselben nicht 

widerrufen, sondern bestätiget. Auch steht es nicht 

^ \ 

*) One stiould suppoae, that no king, unlefs actually enslaved by 
the spiritual tjranny of the Romish Churoh, would acknow- 
ledge such a D^erjee, as a law in hia dominions. 

%>4) l^ichts kann ungegründeter seyn^ als der Vorwand, dafs die 
J^ehren.uad Gruadsätae der römisch-katholischen Kirche itzt 
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in der Macht allein Universitäten in Frankreich nnd 

/ 

Spanien» das wegzuerklären^ was von einer allgemei- 
nen Kirchenversapimlung genehmiget worden ist. 
Wenn eine Auslegung des Gesetzes den Buchstaben 
des Gesetzes widerspricht: so darf man der Ausle- 
gung nicht trauen. Die besten Ausleger aber des 
JkatKoIischen Kirchenrechts sind die Päpste selbst. 
Und ihre praktischen Erläuterungen durch Bann- 
strahle» geschleudert gegen die unumschränkten Re- 
genten unsers Vaterlandes, liefern eine bessere Regel 
für unser Verfahren, als die theoretischen Gutachten, 
(opinions, responsa) der Theologen zu Paris ^und 
Salamanca. 


^ron den früheren rerschieden wären. Es ist TÖllig un- 
möglich eine Abänderung in Dingen zu machen, die rßu 
einer Gewalt, welche man für untrüglich erklärt hat, ge- 
macht sind, denn diefs würde ein stillschweigendes Einge- ' 
ständnifs eines rorhergegangenen Irrtbums seyn. Allein 
diese Untrüglicbkeit erstreckt sich, nach allen katholischen 
Schriftstellern, auf alles, 'was den Glauben und die IKoral 
betrifft; und nach den theologischen Verlesungen, die zo 
Maynooth gehalten ^ord)en, ist auch, bis zu einem gewissen 
Grade, alles, was zur Kirchenzucht gehört, unter der Un- 
trtiglichkeit begriffen. Siehe, die Anmerkangen 4d — 53. 
Einesorche Kirche kann einer Veränderung ganz und gar nicht 
empfänglich seyn (is altogether incapable of change). Und 

selbst, wenn sie zu einer Veränderung geneigt wäre: so wür- 
den die Eyde, welche den Bischöfen und der bepfründeten 
Geistlichkeit abgenommen werden, eine Abänderung rer- 
hindern. 

B5) Die erste Frage, welche den auswärtigen Unirersitäten ror- 
gelegt wur^, war diese: „Haben der Papst, oder die Car- 
„dinäle, oder eine geschlossene Gesellschaft, oder eine ein- 

„zelne Person der römisch - katholischen Kirche eine bür— 

* 

„gerliche Gewalt, Macht, Gerichtsbarkeit, und einen Vor- 
9 , rang irgend einer Art inuerhaib des KÖnigreicha Eng- 
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JV’, Bestkaffenheit der bejätn^E/yde^ wodurch die ka» 
tholisehe Geistlichkeit dem Papste sich verpflichtete 

Wir wollen nunmehr die beyden Eyde der 
Treut, welche der römisch-katholischen Geistlich- 
keit abgenomm^n werden, betrachten. Den einen 
derselben mufs die ganse bepfründete Geistlichkeit 
überhaupt schwören, den andern haben die Bischöfe 
bfey ihrer Weihe, und ferner die Erzbischöfe bey 
dem Empfange des Palliums zu leisten. Der erstere 
ist ein Theil der Tcidentinischen Professio fidei. 
Welche wir oben im sechsten Capitel ♦) zum Behuf 
der Darstellung des römisch-katholischen Glaubens- 
bekenntnisses ausführlich geliefert haben. Allein es 
ist nothwendig, denjenigen Theil, welcher eigentlich 
den Eyd enthält, itzt nochhials zu wiederholen: 

„Ich erkenne an, dafs die heilige katholische und. 
^apostolische Kirche zu Rom die Matter und Gebie- 
„terin aller Kirchen sey; und ich verspreche und 
„schwöre treuen Gehorsam dem römischen Papst, 
„dem Nachfolger des Vornehmsten , der Apostel, des 
„heiligen Petfus und dem Statthalter Jesu Christi. 
55Ferner nehme -ieh an, sonder Zweifel, und bekenne 
„alles Uebrige, was enthalten, bestimmt und erklärt 
worden ist, daröh die heiligen Canones, die. allge- 


' „land Allein die Frage hätte also gefafst werden sol- 

len : Macht die römisch - katholische Kirche anf eine gelst- 
* lichs Gewalt Anspruch, welche die weltlichen Angelegen- 
heiten in dem Königreich England schmälern ? — Die Uni^ 
Versitäten urtheilten, dafs der Papst keine bürgerliche Ge- 
walt in diesem Lande besitae. Sie würden aber auch nicht 
haben leugnen können, dafs die rÖlttisch - katholische Kirche 
nach einer g^istigotf Gewalt trachtet, welche 'tief In 'die 
^ weltlichen Angelegenheiten dieses Königreichs eingrelft. 

(deeply affects the temporal concems). 

Siehe oben die 21. Anmerkung des sechsten Capitels. 
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j^m^inen Kirchenv'ersatmnlungen^ insbesonflere durch 

„das. heilige Concilium äu Trietit; und dagegen 

„alle Dinge, und alle Ketzereyen, von welcher Art 

„sie auch seyn mögen,^ welche, verdararuet, ver- 

j,worfen und verflucht worden .sind von der Kir^ 

„che,, die verdamme, verwerfe und yerfluche ich 

„auf dieselbe Weise* Diesen r wahren kalholischeu 

Glauben, ausser welchem .Niemand kann selig wer- 

„den, welchen ich gegenwärtig bekenpe und wahr»- 

„haftig vesthalle, verspreche, gelobp. und schwere ich 

„auF'das veslesle zu halten, und (mit 

„Gottes Hülfe) ganz und unverletzt,, bis zu dem letz- 

„ten Atliemzug meines Lebens; und dafs Jch will 

„So’ge tragen, so weit es bey mir. steht, dafs der- 

„selbe gehalten, gelehrt und gepredigel weide von 

„allen, die unter meiner Aufsicht stehen, und welche 

„durch mein Amt mit mir verbunden sind. So wahr 

. * . . ' . . . .1 ‘ 

„mir Gott helfe, und diese heiligen E vähjgeireu Gottes* 

Dieser Eyd mufs, wie ein Beichlufs' des Triden-.» 
tinischen Concils und eine Bulle des Papstes Pius IVl 
verlangen, von allen bcpfründeten Geistlicheu,. in der 
Gegenwart ihres Bi«>chofs, oder seineis Bevollmächtig- 
ten, (oflicial) geleistet^t^erden; uttd wenn sie Mit- 
glieder eines Capitels : sitid: . so» WeHeii sie aufgefor- 
dert, diesen ßyd in demCapitel nochmals zu leisten. 

* * 

ß 6 ) Das lateinhche Original, wovon diefs ei^e Uebersetsiitig ist. 

^ Siehe oben im sechsten .Capi.tei ' in der' Anmerkung ai. Es 
ist auch nebst der Bulle des • Papsts Pius IV« deii. Verhand- 
lungen des Triden tinischen Concils beygefugt, in der San^m- 
\ lung, welche Labbe> und Cossart .^erai^g^ej^en iigben, 
Tom. XIV. columna 944* 

fi?) Siehe die Annierknngeu 17. und ifi aum sechsten Capitel. 
Der Eyd wird defswegen nach den Worten des' lateinisrhen 
Originals geschworen, weil sonst dieselbe Form nicht 
überall beobachtet werden würde. 
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" Da t)un elfe VorsdhHflen (canons)und Beschldflse 
^decreöÄ')f-:iles Tiidentinischei:] Cüncils iV ilem In-* 
stiiut zu 'JMaynöotli so 'hoch geschätzt werden^ daft 
nän sie ielbsl irr P»ncten< * welche die Kirrlit^nxticht 
belrefFen, als ein Handbuch föc die Geistltehkeit be- 
Uaebtet; so ►können Wir •schliefsen c^hne «ausFübr- 

y 

liehen Bewei», dafs dieses^ Byd auch geleistel. worden« ist 
Von der^mit Pfründen vejsehekieii - römisch «^^katboli- 
sehen Ge^^ttfchkeit in Irianfd« ' Wenn abärmöch .eia 
Zweifel tibrig bleiben sollle^ sö dürfte derselbe durch- 
die Erklärung des Dr. Troy/Tiiular - Erzbischof ijot 
Dublin gehoben werden» welcher sagt:; ,*ydafs ‘rfteisec 
„Eytl bibls geleistet weide * nach der Bnidiinuhg zu 
„einer* Pfründe das heiftt, daCsderEyd blofs hey 
der Gelegenheit abgelegt .wütJ, wo er na/?h der Vei:^- 
oidiiung! des Coricils zu Trient abgefegt werden soll* 
Nun aber wird iiorh die gros'ie Zahi der römisch-, 
katlioltschen Geistlichkeit in Irland früher oder spä- 
ter zu eiiier jPfriwide ernannt, und .folglich jeder .frü- 
her oder späteiv veranlafst diesen Eyd zu leisten. — 
Wir rerlaiigten blofs zu wissenv dafs diejenigen, wel- 
che im Besitze eines Amtes sind, den Amteseyd* lei- 
sten, Allein jeder, der schwört, dafs er vest glaube, 
die 1 ^ tu isj(^ -katholische Ki^xhe^ey die Gebieler.io aller 
Kirchen, der raufs nüthwelldigel^w'eise feindselig gegen 
die Kii'che gesinnt seyn, welche itzt die Staalsreligion 
gewüi-den Sst,' (is now estahlfshed^'« 'Er rftüfs :es als 
seilte Pflfehf ansehen, alfe ‘Kraft aüfzübietew, üm für 
die Herrschelriu das' Wiedef ”zü' fe^winncii, ‘‘waar ihr 
Itzt durch die Dienerin, (^the servant), gewaltsani' ent- 
ris.sen ist. Wer ferner schwört, „dafs er sonder 2jWri- 
)}fel Altes äiinehme und bekenne, was beschlossen# 
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68) Sie ha die 3». Anmerkung des ;Eweytcn Capitelt. 

.3g) Siebe Pr. Troys Brief, in dem. zweyten An^ fing za HeriSI 
J. C,.H^pm«iey’s,Eede im Jghr 1840. S,a 4 u,z 3 « ^ 
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^,bestilniilt unci erklärt worden ist dardi geheiligte 
^^VorschrifteDf (canons)» und allgemeine Kircbenver« 
^^sämmiubgen,^^ der beschwört unstreitig etwas, was 
unvereinbar ist mit der Unterthanspflicbt» (ällegiance), 
die er seinem geseteniä&igen Landesherrn schuldig 
ist. Es ist nicht nöthig» zu erklären» dafs» wenn 
Schwöret 9, Gehorsam dem Papste^^ er darunter ver- 
stehe, Gehorsam Mols in geistlichen Dingen; denn 
unter den Dingen, welche beschlossen, bestimmt und 
erklärt worden durch heilige Vorschriften, (^^canons), 
und allgemeine Kircbeuversammlungenf giebt^sDinge, 
welche eben sowohl den Staat dieses Landes, als die 
herrschende Kirche beeinträchtigen« Die Vor- 
schriften, welche sich auf die Kirchensucht, so wie 
die Canones, die sich auf Glauben und Moral bezie- 
hen, werden als persönlich den verbindend betrach-» 
tet, welcher schwöret, sie alle anzunehmen« Eben 
dieser Eyd dient daher zur Widerlegung des Bewei- 
ses, welcher auf deik Unterschied zwischen der Ver^ 
pfliobtung von Canons, die eine Lehren ünd der Ver- 
pflichtungskraft von Cauons, welche die Kirchen- 
Zucht betrejffen. 


6o) Dr. Delaho^ue tagt selbst, in Rücksicht auf solche Vor- 
schriften und Beschlösse der allgemeinen Kirchenversammlon- 
gen: „£x his omnibus Conciliorum generalium decretis, ex 
,-,qaihua patres adreistis Haereticos, vel quoquomodo eis- 
' jJ^eheUeSi poenas temporales cumulant cum spiritualibus, 

. . : ,,manife8ttim est, EecUsiant credidisse, se a Christo aliquam 
„accepisse potestatem in temporaUbsu,^* De ecclesia Christi 
p* a 64 . 

.61) Herr 1 « C. Hippisley sagt in einer Rede am 10. May 1810. 
in einer Anmerkung 3 eite 71 : Der Unterschied awischen 
„Canons des Glaubens und der Kirchensucht, und die den- * 
„selben zügeschriebene besondere Verpfliöhtungskraft, soll- 
'„ten immer bey der " Entscheidung dieser ‘Frage genau hi 
,,das A"uge gefalst werden«^ Man hat wirklieh auf diesen 


Gesetzt nun, der. dritte Canon der vierten Late«' 
ranensischen Kirchenversani^IuBg werde einzig der 
Canon, über die Kirchenzui^ht genannt» und das ganze 
Cörps der bepfründetan Geistlichkeit» Qihe whqle body 
of the beneficed c)ergy) ii| Irland, che zu der rö« 
misch-kathplischea,^irclie gehört^ wiire verbunden 


‘(jDterschied Immer gedrungen, und die erstere Art als rer« 
bindend, die letztere aber nicht, betrachtet. Wenn nun abev 

i 

Jemand auf beyde schwört^ so ist er auch durch beyde 
bunden und verpflichtet. Auf der andern Seite ist es, 
wepa die hatboUsche Geistlichkeit in Irland in der That 

» * i. • » 

die Wahl- hat, Canones über die Kirchenzuchl auzunehmen, 
oder zu verwerfen, kein Trost, zu wissen, dafs sie dieselben^ 
wenn sie wolle, verwerfen könne, wenn wir Beweis haben, 
dafs sie dieselben nicht verwerfen. Es ist unnütz über eine 

i i i 

' Unterscheidung von Benennungen zu streiten, wenn maa 

. I 

denselben in Thatsachen einen gleichen Sinn beygelegt ^ hat^ 

» 

Allein nicbt blofs die Canones der ConeiUen. welche die 
Kirchenzucht betreiFen, sind von der Geistlichkeit in Irland 
•Iso verstanden und angenoaimen worden, sondern selbst das 
'blolse D'ecret eines Papstes, (the bars ^decree of a Pape^ 
welches die Kirchenzurht betriflt, ist, ungeachtet ws durch. 
pi&> OoQsiliura nicht beslÜdgt worden war, in den theolo« 
gischen Voriesttogen au Maynoodi für gflÜttg erklärt wor- 
den. Auf der Seite 368 der Abhandinng;^ De ecde^ Christi, 
wird, folgender Satz behauptet: „Romanus Pontifex yur ha- 
, „b^t c^ndc/idi deceet^ ^ae ad omnes eH singuias eccUsiae 
. „dirigantur/^ Er fährt,, dann also forts „Prol^tur secundo x 
^,De jebu^t disciplina^ pnivcrsalis/ leges sancire posse S. Poih- 
. ,|tifice.m« * ^uae, servatis servandis, omnes ßcclesias ohligajM 
’ ^^im habpnt Quot- eni,m capita,., quae arctissi- 

„maftH, sive cum dogp^atSi, sive- cum bono regimine ecclesian 
. „c^uf^epxionem haben U £rgq |as de bis.decernpndi pertinerw 
„debet ad Romanum , ppntiflcemt cui incumbit universalis ec- 

• ^ ' .>'•■■■■* I . • • • j ■ 

, , ^,clesia.c pura.“ Weiin f|up der,. Papst finen Bpschlufs über 

die. Kirchenzucht fafsj^ dieser Beschlufs in Verbindung 
•teb^t^ , entweder mit. f 19 er J^ehre, oder. d^r he^amen Re« 

* • » • «I » » 


* •»« 


durch ihi^en geleiitete% Eyd, diesem Canön za grtor- 
chen: so ist das Recht, Pfirsten, die sich weigern zur 
Vertilgung de^ «Keizerey die Hand zu bieten, in den 
Rann zu tHhh utid abzusetzeW, 'durch diesen Eyd der 
Treue, den man» dem Pap^e ‘ geschworen^ aber- 
^nnt. Vnd wie dies« Eyd der Treue gegen den 

Papst 

» 

gierung der Kirche i so ist diefs ein Beschlufs» dem nach 
den . Gruhdsätzen, die in dem Institut zu Maynooth verthei- 
diget werden, Folge geleistet werden mufsV Wenn aber 

* solcfie Grundsätze verthfeidiget werden: so ' läfst sidh<^er 
» * * ' 

päpstlichen Macht die umfassendste Wirksamkeit geben, die 

‘ nur je gedacht werden kann. Der Papst kann dafür Halten, 

* dafs die heilsame Regierung der Kirche den Rann und die 

' ' Absetzutig' Sr. Majestät erfordere» und der BescHltirs wird 

tintef die Ca tegor ie kommen: „jus de Iiis decernendi perti» 
innere dehet ad ,Romanum Pontificem/^ Von dieser Lehre 

4 , , » , 

* , ‘ giebt Bellarntin folgende sehr gutd Erklärung: „Potest ac 
„dahet Pjontifes* oitinibns 'Cluris^Bis ea juhere at^ue ad ea 
))QOgana,:'ad. quaö quilibet eorum, secundum statum suum te- 

• f, netur, !id eslv singulos cogere, .iit. '00 modo Deo serviant, 
„quo secundum statum suum debent. Debenf autem 'Rege$ 
„Deo aervire defendendo eceleaiam, rt puniendo haereticos 
„a£ sckismatjicos» — Ergo potest ac dehet Regibua juhere^ 
„ut hoc fäcUmt,’ et nisi /acariot^ etiam cogara" |sar - cxcoiit- 
^,mtmibadonem jdiasque commodas. rathaesi^S Du Rornaao 
„Pontifice, libr. V. cap. fi»: . ' a u .. 

Auf der "zosten Scite^ in Sir J. CJ Ulppisleyt * Rede ’ära a 4 * 
Aprif 1812 finden wir fol^nde^, ' auf die öe^alt "abzusetzen, 
sicfi* bezieheiide Stelle : ',,daCi Yiele einzelne Papste diesen 
„Gfundsälteii beygestimmt’ und 'nach denselben gehandelt 
„haben, ist zu gut bestätf^^}^' allein es ist vori Kä^Hbliken 
„bestritten Wörden, daf^ weder ' ein allgemeines Cöhcii, noch 
„der Sifk zu PLom sie‘' eigen als solche auf detn Ca- 
jytheder^ anerkennte 16 solche' Lehren für Lehrender 

„tercÄlS ^ertäari Aafca.“ Al leid ^ehn sie dieselben nicht für 
jjLeKreh* der Kii^chb efÖärrf fraben, haben sie nicht 'Uehaup- 

!läVcbe KadUrCh ' HbstiiattR Würde? 

Wenn 
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Papst vereinbar sey mit^ dem Httldigtmgaeyd gegen 
den Könige das iat, mehr^ als alle Gasuisten in der 
katfaolischen Kirche, su erklären vermögeop 

Der Eyd, welcher von Biacfaöien bey ihrer 
Weihe geschworen wird, und der sehr langest, ist 
eothaiten indem; Pontificale Romanum ClemeniisVlIL 
Pont. Max. jussin r, Institutum atque editunst Romae 
1595. föL Eine andere Ausgabe dieses Pontificale er« 
schien zu Paris, im Jahr i 664 , unter dem Titel: Pon- 
tificale Romanum Clementis VIII. primum, nunc de- 
DUO Urbani VIII. auctoritate recognitun^. — Ich habe 
den Biscbofseyd in beyden Ausgaben geprüft, und 
keinen Unter.<ichied gefunden, leb will daher densel- 
ben abschreiben, wie er Seite 79 in der ersteren, und 
Seite 69 in der letzteren . Ausgabe ^nlhalten ist. 
„Ego N.« Electus ecclesiae N. ab hac hora in antea 
fidelis, et obediens ero beato Petro, Apostolo, sanctae- 
,que Romanae ecclesiae, et Domino nostro, Domino N. 
Papae N. suisque successoribus canonice intrantibus. 
Non ero in consilio, aut consensu, vel facto, ut vitam 
perdänt, aut membram, seu capiantur mala captione;. 


Wenn solche Dinge von allgemeinen KirchenTersammlangen 
erklärt werden, und noch mehr, wenn aolche Erklärungen 
Regeln für das Handeln werden, yon welcher Bedeutung 
ist diefs für diejenigen, welche die Folge der Hmilung 
mag man den Canon nun für eine Lehre, oder 
V für sur Zucht gehörend halten? Wenn Jemand durch einen 
Sehlag au Boden geworfen wird, hält er es wohl für notli- 
wendig eu fragen, ob die Keule von einem Ulmbaum, pder 
yon einer Eiche war? 

63) Es sind schon einige englische Uebersetaungeq dieses Eydet 
geliefert worden, allein es ist mir nicht bekannt, dafs in 
einer der neuesten Schriften d^ lateinische Original gelie^ 
. fert worden wäre. Ich gebe diesen £yd aber hlofs in der 
lateinischen Sprache, weil man über den Sinn einiger Stel« 
leu Streit erheben 
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düt io «05 violenter manaa quotxiodolibet ingerantur { 
Vei injuriae aliquae inferantur^ qOovis quaesito co^ 
lore. Consilium vero^ quod mihi oredkuri sunt, per 
se, aiit f^iintios suos, seu litteras, ad eorum damnum, 
xne sdente> nemini pandam. Fapatum Romantim, eC 
Regalia sancti Petri adjutor eis ero ad rdinendum et 
defendendum,- salvo meo drdihe,^^^V.conlra „omnem 

. r 

*■ • _ , 

64) Ueber 'die. Wprte: salvo ineo ordine finden wir folgende • 
. Erklärung ^uf der loten Seitoi der (anmerknugen zu Sit 
.. C. Hippisley’s Rede a.ra a4. April 1812 , welche Erklä- 

rung aus de§ Pater Leary^s Antwort an den Bischof zu 
Cloyne entlehnt ist. Er sagt:' j,In der Mitte dieses Eydes 
ist, mit ausdrücklichen Worten eine Vorbehaltungsclausel 
(a aaving clause), eingeschaltet^ welche die Würde katho- 
lischer Bischöfe betrifift- ünd ihren Huldigungseyd gegen 
ihre besonderen Eandesherren in Vereinigung bringt (re- 
conciles), - mit dem geistlichen Gehorsam, (canonical obc- 
diencc), der ihnen gegen ihr geistliches Oberhaupt obliegt, 

- nämlich in den Worten! „Salvo meo ordine,“ Diese Clau* 

^ ael beseitiget jede Schwierigkeit, und läfst den Scepter in 
. » . \ des I^ürstens, das Rauehfafs aber in des Oberpriesters 
Hand,“ — Jedermann nun, der diese Erklärung der Worte 
„salvo raeo ordine“ die „eingeschaltet worden seyn sollen“ 
lileset, wird schliefsen, dafs sie erst kürzlich eingeschaltet 
Worden wären, und zwar als eine Vorbehaltsformel in Rück- 
' sicht des HuldigungseydeS gegen den König. Allein diese 
‘ PoVmel ist -bey weitem keine neuere Einschaltung, da sie 
vielmehr überall gleichlautend in deni Bischofseyd gestanden 
hat. Die 'Ausgabe Selbst,' aus welcher der Text obiger Ab- 
Schrift genommen worden ist, wurde gedruckt zu Rom im 
Jahre i5g5 auf Befehl des Papstes Clemens VlII. Sie ist 
ferner in der Auflage, Jahre i664 auf Befehl des 

Papstes Urban VIII. erschien. Sie befindet sich auch in den 
Atwgaben, welche der vom Jahr iSpS vorhergiengen, z. B. 
in' der Venetianischen vom Jahr i56l. Sie müfs auch ge* 

* standen haben in den Handschriften des Pontificale, denn 
; die Vorrede zu der Ausgabe vom Jahr lögfi erklärt, daCs — 
„nihi/ ab antiquis Pontificalium codicibus *— alienum aut 




,, hominem^ Legatum Apostolici fifedisin dundoet r^eati« 
„do faonorifice tractabo et in anis neqessitaiibus adjtti^aba« 
„Jura, honores, privilegia et auctoritatem sanctae Ro- ' 
„manae ecclesiae, Domini nostri Papae, et successorum 
„praedictorum, conservare, defendere, augere, promo- 
„vere curabo. Neque ero in concilio, vel facto, seu tradta-r 
„tu, in quibus contra ipsum Dominum nostrum, vel' ean- 
„dem Romanam Ecclesiam aliqua sinistra, vel prae« 
„judicialia personarum, juris, honoris,' status et po- 
„testatis eorum macbinentur. Et, si talia a quibus- 
„cumque 4*ac(ari, vel procurari novero, impediam 
„hoc pro posse, et quanto citius potero, significabo 
„eidem Domino nostro, vel alteri, per quem posfit 


discrepans irrepserit,“ Folglich kann die Clansel 
meo ordine“ nicht eingeschaltet worden aeyn als .eine Si- 
cherungsclausel des Huldigungseydes, der den proUistanti« 
sehen Königen von England geleistet wird. Wenn ferner 
diefs eine Sicherheitsclausei des Eides gegen den. König 
\ hätte seyn sollen: so würde diefs nicht mit den ‘Worten 
„salvo ^eo rege» ödes „salvo jure n^et regis, “ oder durch 
eine ähnliche Formel ausgedrückt' worden seyn. Daher kann 
man gar nicht zweifeln, dafs „ordine“ von ordine nionasticQ 
verstanden werden müsse, ln den früheren Zeiten nämlich, 
WQ dieser Eyd zuerst gebraucht wurde, war tä selten der 

I 

Fall, dafs jemand zu einem Bischof eingeweihet wurde, der 
nicht vorher zu einem Mönchsorden gehört hätte, dessen 
Rechte er vorzüglich zu vertheidigen verbunden war, und 
worauf die Mönchsorden ganz besonders eifersüchtig waren, 
Boy der Ablegung eines EydCs also des Gehoi'sams gegen 
den Papst, achtete man es für nothwendig, angeioben zu 
lassen, (to stipulate), dafs ein solcher Gekotsam den Vor- 
rechten ihres eigenen Ordens nicht nachtheilig werden 
sollte. Allein vorzugeben (to pretend), dafs die Clnusel ein- 
geschaltet worden wäre, um den. Huldigungseyd gegen die ' 
Könige von England zu sichern, ist so abgeaehmackA, (ab- 
surd), dafs man sich mit Repht wundern mufs,I.^wie eine 
solche Behauptung je Beyfall finden kobntn... 


ipsius notitiäm pervenire« Re^laA sänelornin 
9>PatrunH decreta, ordinationea, seu dispositiones, re- 
^,s€trvatiofles, provisiones, et mandata apostolica, totis 
i,viribus observabo) et faciam ab aliis observari. 'Hae- 
,,reticos, schismaticos, et rebelles eidem Domino no- 
vel successoribus praedictis pro posse perse* 
9,quar, et impugnabo/^ Vocatus ad synodum, ve- 
niam, nisi praepeditus fuero canonica praeped itione« \ 
Apostolorum limina singulis trienniis personaliter per | 
me ipsum visitabo ; et Domino nostro, ac successori- | 

bus praefatis rationem reddatn de toto meo pastorali | 

/ ' 

f 

* 1S5) .^ese .Periodle HäefretiCos ^ impugnabo}^ hatte Paprt 

Plus VI. in eioem Rescript vom Jun. 1791 den Irl^ndi^ ^ 
sehen Bischöfen erlaubt, wegzulSssen. (Siehe Nro. XVI. von | 
.Sir. J. C, Hlppislejr^s Anhang)« Da sie nun die ha* \ 

baij so schllefse ich, daä sie dieselbe wegkssen, ob wir 
' ' gleich kohio euverrässige Gewifsheit hierüber haben, da die- 

ser Eyd nicht öffentlich in einem Gerichtshof, sondmrn von 
4em erwählt^ Bischof, knieend vor dem ihn e^nweihendeft 
Erzbischof, und den Eyd — « Wort fiir Wort ablesend -r j 
wie er in der Rubrik des Pontificale stehet) verrichtet ^ 

V 1 wird. Allein die- Öardinäle, welche an der Gefälligkeit Sm , | 

Heiligkeit Aotheil hatten, trösteten sich über diese Weglas- | 
nnng durch die Erklärung, dafs^ „die Verfolgung und die 
• Widersetzlichkeit gegen die Ketzer, der die Bischöfe sieh 
mfCSirzOgen, so zu verstehen wären, dafs sie sich auf ihre 
eifrige Sorgfalt, nnd ibte Anstrengungen (efforts) hezögen, 
Ketzer üires Irrthums zu überführen, so wie auf die Veran- ^ 
:l staltiiugeo, ihre •WledetverAmgung mit der hoA^UsAiem 
i&rche zu vermittelnd^ ib. ib. Eben so schaltet Dr. Deia* 
hogue, (4. L p. z65.) bey der Anführui^ des dritten Canons 
des vierten iiateranischen ConoiU in einer Parenthese nach 
den Worten : haereticis exterminatis, die Erklärung ein, id 
Ost, vi vocis, expulsis. Nnn aber ist die J^rtUgmng (exter- 
; snination) der Ketzer durch die Stärke des l^orts^ ein 
selbst für die ^vÖmisch- katholische Kirche ^o schweres Un- 
ternehmeix.* Und, wenn Ketzer bey aeinenl Herrn, dem 


l 


277 


officio» ac >clo rebus omnibus ad meae ecclesiae' bla-^ 
tum, ad cleri ^ et populi disciplinam» animarum' deni** 
que, quae meae' fidei traditae sunt» salutem quo^ie 
modo pertinentibus, et vicissim mandata ApostoNca 
bumiliter recipiam et quam diligentissime exseqt^ar, 
Quodsi legitimo impedimento detentus fuero, prae- 
fata omnia adimplebo per certum nantium ad hoc 
speciale mandatum babenlem» de grbjtoio mei Gapi^ 
tuli, aut alium in digniute ecclesiastica coQstitutum, 
seu alias personatum habentem^ aut»> bis mihi .defir 
cientibus^ per dioecesaiium sacerdotem $ et clero 
ficiedte omnino, per aliquem aliam Presbyterum sao? 
cularem» vel regularem, spectatae. pVobitatis et .relir 
' gionis, de supra dictis omnibus plene instroctunv 
De hujusmodi autem impedimento doceba per legiti- 
mas probationes ad Sanctae Romanae Ecclesiae Car- 
dinalem Proponentem in CongregaliSne sacri <5bh- 
xilii, per supra dictam nunfiuqi transmittendas. 

* * I * 

,,Po8sessiones verd ad mensüän meam perfitientes 

„non vendam, ncc donabo, neque i'mpignorabcy; nec 

„de novo infeudabo, vel aliquo, modo alienabo» 'etiam 

i,cum consensu Capituli ecclesiae meae^ inconsulto 
% 

< ■ . : * : - ' 

Papste, als Rebellen anget^lagt werden : aö beweiset 4et Bi- 
sehöf, welcher' adiVröret, „pro posae persequar ' et Impugna- 
bo“ nicht ^ne wahrhaft väterliche (paternal} Sorgfalt (soli- 
eitiide). 

6C) Statt der Worte: Cardinalem proponentem in Cöngregatione 
•acri Concilii^ sind nnn die' Worte Cardinalem praefectum 
. sacrae Congregationis de propa^ndl fide gesetzr; Der 
Grund dieser. Abänderong ist der, weil das CoUegium, de 
propaganda -fide, dasjenige Collegium ist, mh welchem die 
römisch - katboÜsofaen Prflaten in Irland ihren Briefwechsel 
unterhalten^ vnk man aus dem Briefe nsidhot, der in Nro XVI. 
des oben (Anmerkw 65.) angefiibrteh Anhanges aufgenon>>. 

men worden ist. 

' « 
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F4»nti£i^« ’ Et ^4 aliquam altenationem 
»fl^Wnero, poeaas in quadam super hoci edila consti- 
cantentas, eo ipso incurrerp^ volo.‘‘ 

5 , Sic me Deus adjuvet, et'hacc sancta Dei Bvan- 

So ist dwj EydJ der Treue gegen den Papst, 
\relchen die katholischen BficHöfe in Irland zu 
schwören haben, mit den schön bemerkten Ausnah- 
men, beschaffen. Der Beweggrund zu der HaUpt- 
TeränderuUg, ^lohe in der Weglassung der Worte 
haereticos, schisniatioos impugnabo, ~ (SrÄninerk.65.) 
iitnn -folgender X^orstbllung att> den Papst Pius VI. an-* 
gegeben. E^'zbischöfe der vier Erzbisthümer 
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6^)|Zu diesem der , k^tholjsphep BiscIiöFe in Irland fugt 


i « 


omnia et sin- 


»r* 
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man .jetzt noch^fol^i^iden Sa^tz ^hiazu: „Haec 
,,gula eo iiiviolaoilius .observabo, qno certior sim, in iliis 
^,nihijl, cpn^neri, ^.|^aod ^doli):a^..tneae erga Serenissimum 
.„Magnae Brita.iyDiae^^t Hiberniae i^egem, ejusque ad thro- 
f,num succeisor.es debitae adVersari possit.^* Siehe Sir. J. C. 
Hippisley’s ergänzenden Anhang S/ a4. Dieser Zusatz, mit 
der in der Abmerkung 65 angegebenen Weglassung, und det 
in der Anmerkung 66 angegebenen Aenderung, m^cht die 
>gaaze Summe def iVersebiod^nheited' awischen der itzt in 
;lrland gebräncbliohe»^ BydesfpiMiijel, 'und d^ Formel, .welche 
in dpm BQOti^Ci^«llania|iufa gbgedruckt ist, aus. 


68) Befindlich in Nrö. XVI. des Anhangs von Sir. J. C. Hippie-- 
. zu setneir- Rade^äm Jahr ! iBiow 'J Das. genaue^ Datnm. der 

, ^ Yorsteliuikg dst nicht! ang/tgebeQ^ alidm, da des Papste« Antwort 

. vom 9. Ji)n*'a7^i ■ datirt ist: so. mufs^ die Vorstellung selbst 
\ . , -f rüber in diesem Jahre abgefafst worden' seyit. Um diese 

' 5 ' Zeit war die katholische Frage, wip man es nannte, ein 
-Oegmistend von vielem Nachforsidraii' > in Irland; hu <1 
die höchst bedenkliche Stelle (masp obnqvtoti8**passage) in 
dem Bisebofseyde AuUnerksamkeit ierregl^ hatte, so hat man 
es -für weislich befunden, sich deswegen .an den Papst zu 
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.Königreichs Irland. atellei;i.t‘fi»^%H$iligkeifcfcvb^ 
y,dafs'acis Unwissenheit« oder Bod^iA biiiiger^ Person 
einige Äu^drücke^ die in dem vÖHiisqh^kfdlfo-^ 
^lisohea Rituale ^<M*geachrieh«o siiid^ und bejriderf 
,^Weihe der Bischöfie, und bey Erahäch'6fe% wenn 
yj^ie das* «Pallium empfangen haben, gebraucht zu^Ver** 
^;den, falsch dargestellt worden wären ^ welches diejenie' 
9 >ghniii neue Scbwierigkeken Cperpleaities) verwickell 
^fhabe,' welche sie täglicdi in einem Königreiche erfuhr 
' 9 ^ren, wo der katholische ^Glhvbe nicht iiie Religion' des 
yj8taa€es say. Daher sie unterthänig bäten, wenii 
I Heiligkeit, es dienlich' finden sollten» Zu geruhen) 

ein "Mittel dagegeni durch Einschreiten! (by ^some 
^,act) ihrer apostolisphen' Sorgfalt -zttiverfügen.^^ Das 
Mittel selbst ist bereits ac^egeben^ der 6rund( 

wäram^’die Titalar-Erz^biscbofe^ Irland ein Mit* 
tet' für liothwendig i^dchteteU, \<erdient' bemerkt zu 
werde«. Di© «Siäisrerigdeirsn, Cp^rptexities) in welcb^ 
sie bey diesem ¥«ipfailirh«iifloohtl^Bi wäh»i, ' entsprang 
geh,<^wie sie selbst .erbläneoi» aus deiii Uscmtande» dafs 
der kjathöliscke Oiembe^ msht die J^igiöh des Stäates 
ieyi* F(Drigt nicht bieraus^^^dafig wenn der katholisöbd 


'weiideti.' .S« Stäudlins Idirthliclie Geographie Utid Statistik» 
I. S, 201. üegevisch^s Uebersicht der Irländischen 

^Geschichte 1806. Cap. 7, et^ 

69) Hier findet ein sehr auffallendes Mifsverständnifs in Rück- ' 

; siebt einer Vorstellung, welche von katholischen Rrzbischö- . 

fen abgefafst 4st, st^tt. Rs- ist nämlich idcht das römische. 

RituaUy sondern das rpmisplte {katholische) /PontificaUf 

welches ' den Bisehofseyd enthält. Das Rituale Romanum 

•enthält ^ie Geschäfte, welche die Geistlichkeit der Kirch- 
' ’ •• ^ ' 

spiele in ihren besondern' Kirchspielen zu verrichten haben 

als KirchspielspriesteV. * Allein das Pontificale Romanum 

schreibt das Pontificale vor {the forms) bey der Ordination 

der Geistlichkeit, der Weihe der Bischöfe, Aebteu.s.w. 



« 


GldiiBe die Staate’eligioa wäre» diese Verwickliiageii 

nicht statt finden würden? Müssen wir niclu daraus 

/ ^ ' 

achlielsenf dals, wenn die katholische Religion* die 
herrschende in Irland gewesen wäi^e im Jahr 1791» 
man es nicht £ür nothwendig geachtet haben würde» 
um Weglassung (omission) des Satzes*: haereticos» 
schismaticos et rabelles eidem Domino nostro^ vel 
successoribus praediciis pro posse persequar et im*- 
pugnabo» anzusuchen* Auch würde man es dann 
nicht für noth wendig befunden haben» die milde Aus-^ 
Jegung, welche man vor kurzem diesen Worten ge- 
geben hat, beyzufügen* Die Worte; „pro posse per-» 
sequar^^ würden einen ganz verschiedenen Sinn ha- 
ben, wenn die katholische Religion die herrschende 
von Irland wäre» als ihnen itzt gegeben wird» da die 
katholische Religion Beschränkungen unterworfen ist» 
(lies under reßträint). Auch ' dürfen wir nicht ver- 
gessen» dals» wenn auch itzt der geföhrlicbe Satz weg- 
gelassen worden iat»:i er nicht wieder einmal» nach 
dem Ermcsaien des römischen' Bischofs» hergestellt 
werden dürfte. )Ss^ ist derselbe' ein ursprünglichec 
(original) Theil dieses Rydea; und wenn der Papst 
seine Weglassung »»gnädigst zu gestatten geruhet hat»^^ 
Wegen der lästigen Verwicklungen der katholischen 
Bischöfe in Irland : so kann nichts» sobald diese Ver- 
wicklungen einmal beseitiget sind» die Wiederher- 
stellung des Satzes hint|ern. > / 

Allein» selbst abgesehen von diesem gefährlichen 
Satze» entbäl^t der Bischöfseyd noch genug, was Wi- 
^dersprueb verdient, ( objectionable) in einem prote- 
stantischen Staat. Auch sind diese Einwürfe durch den 
Satz nicht gehoben, welcher ini Jahr 1791 dem Eydc 
hinzugefügt wurde» nämlich: „Ich will beobachten 
»»alles und jedes dieser Dinge, auf das unverlelzlicb- 
»»ste» da ich fest überzeugt bin» dafs darinnen nichts 


f 
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^,eiUha1tm istj w« entgegen seyn könnte derTTrcuc, 

^,die ich schnldig bin dem Diirchlanchtigsten König 
^von Gro&britannien und Irland und ihren Nachfol- , 
gern auf «dem Throne,^^ Denn! erstlich enthält ^ 

dieser beygefiigte Satz eine fainzu^efügte Erklärung 
unverletzlich alles und jedes zu beobachlent was in , < 

dem rorfaergehenden Eyd enthalten ist« Zweytens 
zeigt der Umstand selbst» dals man 9s nützlich befun«- 
den hat» die. Uebereinstimmung dieses Eydes der 
Treue gegen’ den Papst mit dem Huldigdngseyd des 
Gehorsam^ König zu versichern» da£s» 

nach der Meynnng änderet^ Personen» diese Eyde 
nicht übereinstimmend sind. Und vrenn man einem 

I / 

Eyde» der von der einen Partey geschworen wird» 
eine Rechtfertigungsclansel (a saving clause) bey^ 
fügt» um eine andere Partey, zu befriedigen: so ist es 
'vorzüglich nothwendig» dais. die Partey, befriediget 
werde» um welcher willen die Clausel hinz^gefugt 
ward» ausserdem wird sie selbst unnütz. Ferner ist 
eine Dunkelheit (ambiguUy) in dem Ausdruck: »»al-* 
lerdurchlanchtigsien König von Gro&britannieo und ' 
Irland und seinen Nachfolgern auf dem Thron/^ In 
dem Huldigungseyde versprechen wir: »»aufrichtige 
»»Treue zu beweisen fhear true allegiance) Sr. Maje-* 1 

»»stät, dem Ktmige Georg;^^ und in dem Lossagungs-* i 

eyd (oath of abjuration ) erklären "wir» dafe „Unser 
»^Oberberr» (Sovereing Lord) König Georg, gefelz- 
„und rechtmäßiger (rightfull) König, des Reichs ist^* ' [ 

Allein die Recbtfertignngsclausel ih dem Bischofaeyde. 
ist in so weiten und allgemeinen Ausdrücken abge-- 
N fafst» dals er eben so gut auf eine andere Dynasfie»< 
als das 4)raimsChweigisebe Haus angewendet werde, n 
könnte. Ich will nicht behaupten» dafs diese Dan-^ 


70) Das latälmsche Formular kt* schön In der Anmerkung 67 
geliefert Worden. 
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kelheit beabsichtigt sey; allein wpno wir von Schutz- 
mitteln sprechen,, so ist es nothwepi^ig'zU' prüfen, oh 
das, was man als Schutzmittel darbietef, .auch inf der 
That Schutz und Sicherheit gew'aihrt. . Aucäi möchte 
ich keineswegs als gewifs behaupten, dafs die Bi* 
schöfe, welche diesen Eyd schwören, sich seiner Un- 
vereinbarkeit mit einem Eyde gegen , den König be- 
wufst wären. Allein obüe die Absichtzu haben, ihre 
Gewissenhaftigkeit zu bezweifeln, (to oüend their con- 
^ Sciences), können wir es doch wagen, zu erklären, dafs 
"de*^‘^ßi^chofseyd, selbst noch in seiner gegenwärtigen 
Forrb, etwas mit der Treucx völlig Unverträgliches 
ist, die wir unserm Allerhöchsten Landesherrn, dem 
König Georg schuldig sind. Denn wenn raail schwö* 
TeX, treu und > gehör sani Zu seyn: (fidelis et-obediens 
ero) — Domino »dstro, Domino Papae N. suisque 
successoribus canonica intrantibus: *-r sb> entzieht man 
Wenigstens einen Theit deni Gehorsam, wozu man 
sich durch die Worte verbindlich gemacht hat: „Ich 
^jWilL^r^e^r und waÄre/i Gehorsam beweisen, Sr. Ma- 
_j,jeslät . dem ; Könige Georg.‘^ Ein jeder. Welcher 
schwört, „mapdata äpostolica totis viribus observa- 
bo, der ist verbundeia, sp grofs und schwer auch 
die Forderung seyn mag, dem Papste , zu gehorchen, ' 
so dafs diesetr; Gehörsara den Gehorsam verringern 
kann,^ welchen : man: dein Könige sclmldig i^t. leder^ 
der schwört in Rücksicht auf die Päpste, „consilium, 
„quod mihi credituri sutaf^ ' per se, aut nantios suos, 
„seu liitbrasi ad eorum danmura, me sciente, nemini 
,„papdani,i^.»kann nicht, miir^liebereinstiramung und 
ßelbststähdigkeit Ceonsistently;) echwören; in iRück» 
aicht auf Sr. Majestät, dtn ^Kpfpig Georg; jjioh will 
„auf * das äusserste, mich, bestreben zu entdecken und 
jylekannt zu macjken ( to disclose and make>known) 
„St>, Majestät , und Dero Nachfolgern alte Vemtbe-. 
„rcyen, oder verrätherische Briefweclisel, wovon ich 
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wissen dafs sie wider seine P^l’soh oder wi- 

^>der Jemanden seiner, Anhänger gerichtet . wären/^ 
„Jeder, welcher schwöret, Jura, honores, privilegia et 
^youcttfiritatem sanctae Romanae Ecclesiae,. Doimni nor' 
9 ,strae Papae, ret successorum praedictorum^ conser- 
i,vare^ defendere, augere et promovere curabo//^ muls 
diefs schwören zum Nachtbeii (at expense of his feaI-> ' 
•ty) seiner Tneue* die er seinem gesetzmäfsigen Lan- 
desherm schuldig ist, 

Es^cist wahr, dals das Cöllegium der Cainünäle, 
die zu der Propaganda gehören, in einem Briefe' an 
die katholischen Erzbischöfe von Irland, yora 25. Jun* 
1791, fblgendes- erklärtet „Der Stuhl '"wi Rom hat 
/,niemaU gelehrej, dafs niän das gegebene Wort bey 
„einem Heterodoxen nicht halten müsse,‘^ (tbat faitb 
is not * to be kept with. the heterodox}; „dafs ein^ 
Königen, die nicht zur Gemeinschaft der Katholiken 
gehören, geleisteter Eyd, verletzt w^erden könne.*^ 
Alleiitt Wenn der Stuhl zu Rom nie gelehrt bat^ 
(never taught), dafs die katholischen Unterthanen 
kWtzerisoher Fürsten, die denselben geleisteten Eyde, 
geringsohätzen ‘ C disregard), könnten: so hat doch 
der römische, Stuhl durch ‘ sein Vei'fahren. ( by its 
practice) ^bewiesen, dafs er einen, einem Könige ge- 
leistet^: Eyd; als von geringem Werthe bejtrachte# 
(as of li4Äl^ ValUe)f sobald er einem, dem Papste gelei- 
steten Eyde, Eintrag thut. ‘Wie hätte sonst der Papst 
den Eyd der Treue aufheben ‘ können, welchen die 
katholischen Unterthanen' de^ Elisabetli, -als ibi^ 
Kööigtti geschworen hatten?' Ein Papst kann' wirk- 
lich von einem Eyde lossprechen, und doch kann 
der einzelne siph ’ nicht verbunden achten, die Uos- 
zählung zu benutzen (nnay e«vail.himself of the dispen- 

71) Siebe Nro,XVI. de« AtiHaog« 2u Sir, J. C. Hippi«ley>« Rede 

im Jahre 1810. - 
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sation). Ein Einzelner kann sich noch fiir verpflich- 
tet halten, (feel himself bound), selbst dann» wenn der 
Papst ihn von der Verpflichtang entbnpd^n hat. 
Wirklich ist das Slräaben selbst, welches die Katho- 

ft 

liken imsers Vaterlandes * bey mehreren Veranlassun- 
gen gegen Bydesieistungen bewiesen habe.}, ein hin-i 
reichender Beweis an sich, dafs sie durch einen gef- 
leisteten Eyd sich schod für gebunden achten. *) Und 
dafs das Nichthalten des Wortes und Glaubens gegen 
Ketzer ein anerkannter Grundsatz unter denselben 
sey, ist eine , Behauptung, welche ohne Ungerechtig- 
keit ausgesprocheil werden kann. Wirklich, wenn 
ich nach meiner eigenen persönlichen Erfahrung in 
Dingen des täglichen Lebens urtheUen soll, habe ich 
eben so wonig Ursache an ihrer Ehre und Recht- 
sobafFenheit in ajlen Dingen, welche ^as gemein- 
sebafüiche Leben betreffen, zu zweifeln, als' ich die 
Ehre und Rechtschaffenheit der Protestanten selbst 
bezweifle. Allein in Dingen, welche sich auf die Re- 
ligion beziehen, lähmt die verslümniielte Regierungs- 
form (ihat anomaly of governmeht) einer ausländi- 
acben Gerichtsbarkeit in geistlichen Angelegenheiten 
ihre angelobte Treue, und macht sie gehorsam dem 
Papst, während sie dem Könige gehorsam seyn soll- 
ten, und wahrscheinlich auch dazu geneigt sind. Die 
JDarzwischenkunft einer auswärtigen Huidigimg ver- 
ursacht eine fortdauernde Beeinträchtigung (draw 
back) ihrer einheimischen ^gelobten Treue. Die Un- 
terscheidung, in der Theorie zwischen geistlichem Ge- 
horsam gegen den Papst, und zwischen weltlichem 


So verweigerten z. B. Katholiken in Irland den Sapremateyd 
zu leisten, um den Eintritt in das Parlament zu erlangen. 
S. Hegewisch’s Uebersicht der irländisohen Geschichte i8o6. 
$« looetc. 109 etc« i sie wurden daher Weigerer (recusanfs) 
genennU 


/ 
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Gehorsam gegen den König, kann in der Praxis nicht 
überall beobachtet werden, und sie können leicht aus 
Missverstand etwas für eine geistliche Angelegenheit 
halten, was ihr Landesherr als eine weltliche Sache 
betrachten ^dürfte. In einem solchen Collisionsfalle 
dürfte man vorzugsweise der Macht, welche über die 
Seele entscheidet, gehorchen, statt derjenigen, welche 
blofs den Körper antasten -kann. Die Ausflucht, auf 
welche man sich so oft beruft, dafs die protestanti- 
scheu pissenters eben so wenig, als sie selbst, die daa 
Oberbischofthura des Königs fthe kings supreraäcy^ 
in geistlichen Angelegenheiten anerkennelen, gehört 
nicht zur Sache, denn die protestantischen Dissenters 
erkennen kein ausländisches Oberhaupt an; «Ile die. 
Welchen sie ihre geistlichen Angelegenheiten knver- 
trauen, sind insgesammt Personen, die Sr« Majestät 
unterthan sind« Und wenn die Katholiken dieses 
Landes eben so aller auswärtigen Gerichtsbarkeit 
entsagen, und beystimmen wollten, einen Papst aus 
ihrer Mitte zu wählen« der ein Kingeborner dieses 
Landes und ein Unterthan Sr. Majestät wäre: so wür- 
den sie dann, als Bürger des Staates auf gleicher 
Stufe mit den protestantischen Dissenters stehen. Sio 
könnten dann den Eyd des Oberbischofthums (of su- 
premacy} leisten, welcher blols ein verneinender ist, 
und einzig die Verwerfung einer auswärtigen, sich 
eiumischenden Macht, zu verhüten zum Zweck hat^ 
Da die Zucht ihrer Kirche, wie sie selbst zu wieder- 
holten Malen erklärt haben, kein Gegenstand ist, der 
allgemein Verpflichtet: so könnten sie die öflenilich 
angenommenen Lehren ihrer Kirche beybehalten, ih- 
'^rer Zucht aber eine neue Gestalt geben, wie sie die 
gegenwärtigen Umattode erfordern« Sie könnten s<w 
gar nach ihrem eigenen Ermessen gute Katholikea 
bleiben» und doch insgeaammt aufhöreu Papisten zu 
seyn. 


/ 
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V. Die Kaiserin Catharina IL errichtet einen päpsU 
liehen Stuhl zu MohÜqio für alle ihre katholischen 
Unterthanen, i 

Diese Bemerkungen über den schrecklichen Ein- 
flufs der Macht, welche der römische Stuhl in Län- 
dern, die andern Fürsten unterworfen sind, ausübt, 
mögen mit einer Erzählung dessen beschlossen wer- 

den^, was in dieser Hinsicht die Kaiserin Calharinalh 

• 

die unter die mit der tiefsten Staats Weisheit begabten 
(who was one of the most profond politicians) 
gehört, welche je auf dem Throne gesessen haben. 

Als die Theilung Pohlens unter ihi'e Herrschaft eine 
beträchtlichere Volksmenge gebracht hatte> die sich 
zu der katholischen Rc)igion bekannten : so beschiofs 
sie für die geistigen Bedürfnisse derselben auf eine 
Art zu sorgen* welche den Staat nicht beeinträchtigen 
sollte. Sie fafste daher den Entschlufs, einen päpst- 
lichen Stuhl in ihren eigenen Ländern zu errichten, 
und auf einmal alle auswärtige Dazwischenkunft zu 
verbieten. Der Ukas , (the decree), welchen sie bey 
dieser Veranlassung ergehen liefs, und der vom 17. \ 

Jan. 1782 datirt war, ist von Sir J. C. Hippisley ge- 
liefert, sowohl in dem Anhänge zu seiner Rede im 
Jahre 1810, als in den Anmerkungen zu seiner 
Rede^ im Jahre 1812. Von diesem wichtigen Do- 
cument will ich den ersten, zweyten, dritten, fünften, 
achter), zehnten, eilften und dreyzehnten Artikel ab- 
schreiben, als diejenigen, welche sich auf die gegen^ 
Wärlige Sache beziehen. 

I. „Wir erheben von jetzt an die Stadt Mohilew, 
die Hauptstadt des Gouvernements gleiches Namens, 
zu einem Erzbisthum der katholischen Religion und 
unterwerfen der Gerichtsbarkeit dieses Erzbisth ums alle 
Kirchen und Klöster der genannten Religion, welche in | 

73) Siehe Nro.ao. von dex erstereii, oder S,85. der- letzteren. 


den Gouvernements von Mobilew und Poloiski sind, 
so ^ wie äucB diejenigen, die in unsern •beyden 
Hauptstädten ^ und in aUtn übrigen Theilen des russi’* 
scheri Kaiserthätnis sich heßnden,^^' 

II. “ ^jAus Gnade und Huld ernennest wii* 
den Bischof Stanislaus Tsches Tschersowtch M sitzen 
auf dem Erzbischöflichen Stuhl der römiscliy kalho-* 
lischen Kirche zu Mohilew.*^ 

liL 9,Um denselben zu unterstützen in seinen 
Geschäften ernennen wir einen Coadjutor, und erhe- 
ben zu dieser Würde den Abt Johann Benislabshi, 
Domherrn der erzbischöflichen Kirche zu Mohilew, 
und zum Superior von Danbury; und wir haben he^ 
fohlen f dajs Maasregeln sollen ge/iroffen werden^ den^ 
f eiben zu einen Jßrzbisi^hof zn erheben.*^ 

V. — ^jDer Erzbischof der katholischen Kirche 
zu Mohäew soll von gar keiner andern Person, wep 
es auch sey, einen Befehl annehmen, C^hall not re- 
ceive any^ order from any person whatever), ausser 

UüS und unserm Senate. 

/ ' 


y 

73) Hier ist als 6 eine factische Ernennung (actual appointment), 
nicht ein blofses Veto; obgleich sogar dieses von den katho* 
lischen Bischöfen in Irland verweigert worden ist. Eben 
so hat auch der JSÖnig von Preufsen, stets seibstthätig, za 
katholischen Bisthümern (actually appointed) in seinen Lä*n>- 
dern, sowohl in Schlesien, als in Poland ernannt. Und 

ä 

selbst der König von England ernennt den römisch - katho- 
lischen Bischof von Canada. 

74) Hier beruhet wiederum die ganze Macht der Errichtnng ei« 
nes Bisthums auf der Krone. 

76) Hier ist die Einmischutig des Papstes in dem russischen 
Reiche zugleich verboten» — Gleichwohl soll das den 29* 
Juli 1S16 an den Erzbischof za Gn^sen ergangene Bibel- 
verbot, den 3 . Sept. v. J. auch an den Erzbischof 2u Mobi- 
lew erlasst worden aeyn. S» Paulus Sophronizon II» St. 
Nro. XV. 
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VHL Di^ Ernennung der Superioren# und 
Vorsteher der Klöster, der Pfarrherren in den Kirch» 
spielen, und alle andei^e Erhebungen zu geistlichen 
Würden der römisch - katholischen Aeligion soll ab- 
hängig seyn im ganzen Umfange dßs russischen Kai- 
serthums von dem Willen des ErzHischofs, welchen 
' wir ernannt haben, (shall be dependent in all the ex- 
tent of Russian Empire, on the will of the Archbishop, 
whom we have appainted). Und wir befehlen ihm, 
entweder in eigner Person^ oder durch Hülfe seines 
Coadjutors, alle die oben genannten Superioren, and 
Pfal'rherren zu prüfen 5 diejenigen, welche als unsere 
Unterthanen geboren, oder solche geworden sindj in ^ 
ihren Posten verbleiben zu lassen^ andere in solche 
Aemler, unter diesen Bedingungen ein- oder abzu- 
setzen, (to appoint olhers that are so} und fortzusendea 
diejenigen, Welche aus fremden Ländern gekommeu 
seyn könnten, und in Zukunft nicht zu dulden, dals 
einer derselben in das Land komme, ihnen die Rück- 
kehr zu untersagen, mit Ankündigung der Straffällig- 
keit geric^lich verfolgt zu werden, sobald jemand 
den Beschlüssen der höchsten Regierung nicht Gehor- 
sam geleistet habe. ^ 

X. — >)Wir bestätigen das in ünsern Decretctt” 
vom 5 . Juli 1779 ausgesprochene, an den General- 
gouverneur 

76) Auf diese Weise wurde der Erzbischof von MoHilew zum 
Metropoliten aller Russen, welche den römisch - katholischen 
Glauben bekennen,' erhoben. Und da nach dem fünften 
Artikel ihm verboten ward einen Befehl von irgend einer 

andern Person, ausser der Kaiserin' un^ dem Senat anzu- 

» - ■ 

nehmen: so wurde er ein von dem Papst ganz unabhängi- 
ger Metropolit (9, metropolitan perfectly independtmt of tho 
Vof«.') ^ 

77) Eine sehr weise Maasregel um auswärtige Eiomischu^, und 
ausländische Intriguea zu verhhidem. 
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goiivenieur von Weifs- Rufsland, und .vom oi. Januar 
1,780 an alle Generalgouverneurs gerichtete Verbotf 
den Eintritt in unsere Gränzen Geistlichen nicht zu 
.erlauben, die von einer ausländischen Macht eignen net 
worden sind ; und wir verordnen, daß, wo nur einer 
deVselben gesehen würde, er zurückgesendet und bedror 
het werden söIl, den Gerichtshöfen unserer Departe- 
ments überliefert zu werden, um ihn uach den Gesetzen 
zu richten; und endlich, dafs diejenigen, w'elche, diesenk 
Beschlüsse zum ^IVolz, sie aufnebmeu, ohne die Er-^ 
laubnifs des Erzbischofs, den reclunaäfsigen Gerichts- 
höfen zugeseridet werden sollen, um nach den Ge- 
setzen daselbst gerichtet zu werden. ‘‘ 

XI. — jjWir befelilen, dafs alle Mönchsorden 
der römisch - kalholischeb Kirche einzig von dem Erz- 
bischof zu Mohilew, von seinem Coadjutor, und von 
seinem Consistorio abhängig seyn sollen, ohne es zts 
wageity sich ebier andern geistlichen Gewalt ausserhalb 
XInsers Kaiserthums zu unterwerfen, oder einer 
solchen Gewalt einen Theil ihrer Einnahme zuzu- 
senden, oder eine Kerhindiing mit derselben zu un- 
terhalten, unter Androhung der Strafe, wegen Unge- 
horsams gegen die Gesetze der höchsten Behörde, ge- 
richtlich verfolgt zu werden, 

XIII. •— '„Wir bestätigen Uhs^i'il ^vorhergehen- 
den 'Decrete, welche die Annahme einer Bulle von dem 
Papst oder eines andern^ in seinem Namen gesendeten 
Schreikpns verbieten ; pnd befehlen^ dojs dasselbe gtsen^ 
det werden , soll an .Unsern Senat welcher^ ^ach ange* 
iteilter ' Prüf img seines* Jithalts^ und insbesondere^ ob et^ 


78) Dadurch erhält die ErnettnuDg des Papstes ihre gänzHche 
Endscliaft. 

79] jvFIier wird die angemaCste höchste Gewalt des Papstes^ völlig 

aufgehoben, (a total overthrow of the Popea jtretended Su* 


premacym 


^9 
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ti>as äarin heßndlieh^ das den Gesetzen äes riisstschjeH 
Reichs^ öder den liechten d^r geistlichen GeibäLu welche 
wir von Gott empfangen hahen^ zuwider ist, verbunden 
seyn soll, Un4 darüber sein Bedenken mittutheilen, und 
Unser© Erlaubnifs oder Verbot über die Bekannttna^ 
thung solcher Bullen und Schriften ±\x erwairlen. 

Durch dieses Meisterstück der Politik befreyete 
sich die Kaiserin Catharinä selbst auf einmal vqn die- 
sem auswärtigen Einmischeh in die geistlichen Angele^ 
genheiten ihrer Länder, von einem Einmischen, dessen 
Zerstörenden Einflufs sie sehr wohl kannte. Es ist zwar 
wahr, dafs dem Papst gestaltet wurde^ das Pallium den!-- 
heuen Metropolitan durch die Vermittlung des Cardin 
hals Archetli zu übersenden. Allein Ceremonien sind 
auf der einen Seite so unbedeutend^ als sie auf der an- 
dern glanzend sind. Entweder geschmückt mit dem 

I 

Pallium, oder blofs bekleidet mit dem Amtskleide eines 
Bischofs, hatte der Metropolitan von Mohilew seine 
wirkliche Erhebung der Macht seines gesetzmälsigea 
Landesherrh (sovereign) zu verdanken. Doch, gesetzt 
die Ceremonie würde falsch ausgelegt oder gemifs- 
braucht: so trug c|ie Kaiserin Sorge, bey der ersten Ver» 
anlassung ihre Gegenwart an den Tag zu legen. 

Es ei'heliet nun» dais es in den russischen Län- 
dern keine dem Papst unterworfene Katholiken mehr 


' Bo) Obgleich die Kaiseria die Attnahme eirief Bulle achon dett 
Erzbischof Verboten hatte, so war es doch 'eirid weise. Vor- 
sicht,« da sie den Pa|)st nicht, hindern konnte, BuHcii und 
Bchreiben abzusenden, zu verfügen, dafs im Falle eine Bulle 
gesendet werden sollte, sie allein von dem Senat angenom- 
men werden solle, welcher dann seinen Bericht an Ihro Ma- 
jestät zu erstatten hätte. Uhd wenn sie dann die Bekannt- 
tnachung eines solchen Schreibens gestattete $ so war das 
Ansehen desselben der Regentin des Landes, nicht aber ei- 
ner auswärtigen Macht zuzuschreiben. 
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^giebt, (Aat there are tio i^ore Tapists\ obgleich wahr-< 
scheinlich nach ihrer eigenen Würdigutig aie noch ^ 
eben s*b ^ut Katholiken sind, als vorher. Der Metro-> 
politan von Mohilew kann, durch Einweihung anderer 
Bischöfb, das Bisthum in seinem geistigen Sinne ebenso 
, verewigen; wie das Bisthum in protestantischen Länderh 

fortdauernd erhalten wird. Und die Hülfe des Pap^ 
stes wird eben so. wenig zur Einsetzung katholischer 
Bischöfe in Rufsland, als pr'otestantischer Bischöfe in 
England unci Irland erfordert. * Auch würde sie in 
Grofsbritannien zur Einsetzung katholischer Bischöfe 
nicht erforderlich seyn, wenn sie ihre Zustimmung 
.geben wollten, die Regierung ihrer Kirche in dieselbe 
Verfassung, wie in Rufsland, Preussen und unsere^ 
eigenen Provinz Canada zu setzen. Diesö Beyspiele 
von drey verschiedenen LandesheiTen, die, ohne feine 
Verbindung mit der Kirche zu Rom, (not in commu- 
nion with the Cburch of Rome) allein die EmeUnÜng 
uad Bestallung der katholischen Bisthümer besiti^eht 
könnte sicher i)inreichen, ihre Religionszweifel zu he* 
ben. Allein die von den Bischöfen von Irland amt* 
lieh bekannt gemachten B.esoIutiönen des Or. Drom- , 
goole’s ZuschriR an den Katholiken Board ni^ht zu 
gedenken, gewähren keine Hoffnung, dafs sie zu ei* 
nem Vergleich sich entschlielsen sollten, der für dio 
Wohlfahrt aller Theile so notbwendig wärel Denn 
es ist schlechterdings unmöglich (wholly impossible). 


Bl) Siehe 1 fro.VI. und Vll. des . jüihangs sa Sir J. C. Hippislej’s 
Rede i. J. iBio. 

8a) Dr. Droingoole^ Zuschrift an den Katholiken Board tobei 
^December 18 13.» welche ursprünglich gedruckt war in der 
Dubliner Abendpost und wieder abgedruckt wurde in dem pro- 
testantischen Sachwalter, (the Protestant advocate) im Febr. 

' 18 14. Sie verdiente Vohl aufmerksam gelesen zu .werden, 
jedoch ist sie zu^ lang, um hier einen Plate finden zu können. 
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djifejenigen^ deren Treue getheilt ist, ^ben so gut^ 
Ünterthanen ^ey?i sollten, als .diejenigen, deren Treue 
allein^ und gänzlich ihrem Landesfürsten gewid- 
_ met isU 

Die Frage über die Kircfaengewalt, so wie sie 
.von der englkchen Kirche auf der einen, und von 
der römisch katholischen Kirche auf der andern 
.Sei^ ausgeübt wird, ist. nuniqehr beendigt. Wahr- 
^ scheinlich wird man es nun nicht mehr zweifelhaft 
finden, dafs, die Gewalt, wie sie von der letzteren 
^usgeübt wird, mit der Wohlfahrt sowohl der Kir- 
chen als der Staaten unvereinbar ist. ßey der Füh- 
rung dieses .Beweises bin ich durch die Verbindung 
.der und des Staates in diesem Lande zur Prü- 

fung von Crggenstä^deu geleitet word.en, die in der 
Autschrift diesem Kapitels night versprochen worden 
\^areu, Allein ihre Wichtigkeit für den gegenwärti- 
ggq Zeitrajum* n^aclit es unnöthig^ mich w^gen der 
Erwähnung derselben zu vertheidigeü^ 
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lieber die • katholiache Akademie zu Maynootb für Jan;;« 

Tiieologen in Idlmd* 

Nach der Reformation waren in. Irland alle katho- 
lischen Institute, Wo junge Männer den erforderlichen 
theologischen Unterricht erhielten, aufgehoben worden. 
Katholische Prälaten, die abgesetzt worden waren; 
hatten daher von den Geldern, welche sie von ihren 
Pfründen durch Sparsamkeit gesammelt hatten, in 
fremden Ländern Stiftungen für junge irländische 
Geistliche angelegt. Das erste Seminar dieser Art 
wurde i568 zu Douay errichtet. Hierauf entstanden 
die Serainarien zu St, Omer, Tournay, Lille und Ant- 
werpen, in den Niederlanden; zu Alcala de Henares, 
zu Sevilla und Salamanca, in Spanien ; zu Paris, Tou- 
louse, Rheims, Bourdeaux und Nantes, in Frankreich) 
zu Rom, in Italien; zu Lissabon, in Portugal. Bischöfe, 
Cardinäle und Päpste, so wie auch weltliche, der ka- 
tholischen Religion eifrig ergebene Privatpersonen, 
hatten Fonds zu diesen Stiftungen gegeben. 

Zu demselben Zweck hatte auch der Cardinal 

> 

Ludwig Ludovisi, Vicekanzler ,der heiligen Kirche 


1} S. Mac. Gheoghegan Histolre de Hrlande ancienne et mo- 
derne, tiröe des monumenta les plas authentiques. Paris 
III. Vol. in 4. VoLIIF. p.45i. .Hegewiseb Uebersicht der ir- 
ländischen Geschichte. 1806. ß. 107. .Anton Wilhelm Boeh- 
. xneAs Reformation der Kirche in Cngland, heransgegeben 
TQ» J., Albr. Fabricius, Altona, 1734. 8. S. 436. • 



\ 


\ 


/■ 


— 296 — 

und Erzbischof von Bologna^ naclideiii ihm das Pro- 
tectorat des Königreichs Irland übertragen worden 
war, ein Collegium in Rom fjür sechs irländische 
Jünglinge» die zu Religionsl^hrern gebildet werden 
sollten, gestiftet, und 600 Scudi* zur Unterhaltung der- 
selben, so wie für einen Rector und weltlichen Be- 
dienten, (1626) jährlich ausgesetzt. Im Jahre 1628' wurde 
das Institut, unlei' der Sorgfalt und Leitung Wadiugs, 
Guardians des Kiostsürs von St. Isidor eröffnet« Durch 
Eifer und Treue der Lehrer machten auch die Zög- 
linge sehr rühmliche Fortschritte, als im Jahr i 652 
der Cardinal starb» und man in einem Testarnnite 
die Einkünfte des irländischen Collegiums vermehret, 
allein /Zur Verwunderung und zum Schmerz des Vor- 
stehers Wading, der Lehrer und Zöglinge, die Lei- 
tung und Verwaltung dieses Coilegiurns — der Gesell- 
schaft Jesu empfohlen fand. Das Institut hatte nun, 
ungeachtet vielfältiger Vermehrung seiner Fonds, ei- 
nen langen und schweren Kampf» wobej es immer 
tiefer sank, zu bestehen, bis endlich der edle Ganga- 
nelli, als Papst Clemens XlV.» nach verfügter Visi-. 
talion, den Jesuiten, die auf eine sehr auilallende Weise 
erlangte Verwaltung dieses irländischen Seminari ums» 
ira Jahr 1772 absprach, und es, der ursprünglichen 
Stiftung gernäfs, dem Protector Irlands bey dem päpst- 
lichen Stuhl aafim/uer zuerkaunle. ^3 


^ » * 

3) Siehe das Decret darüber in J^alchs neuester Religions- 
^esciiichte, 'I'hcil 4 . S. 419. und die ganze, durchgängig mit 
Urkunden belegte und sehr lehrreiche Geschichte von der 
Visitation de^ ir/äindischen Collegiums in Rom, bey Walch 
‘ { ]..l. S 309 — 4o3. ' Pafs derselbe Geist auch itzt noch diesen 
witderhdr^esteiiten .Orden beseelt, davon liefern die Schritte 
• desselben' in Freyburg in der Schvveitz, deti sprechendsten 
■ beweis.' 5 ^ meneste theologische Annalen, igio« 

Februar, and März, in dea theölogiacben Nachrichten. ' 


\ 


In Frankreich aber bestanden die oben erwShn-^ 
ten Leliranstallen für junge irländische ICafhoiiken 
urrgestdTrt fort, bis der eben so unbedachtsame ais 
ungerechte Zerslörungsgeisf der französischen Revo- 
lution sich auch an diesen, für Ausländer und gröfs- 
tentheils durch fremde Summen errichteten Anstal- 
. ten vergiMff. Vier hundert Studenten der Theologie 
wai*€n durch Einziehung dieser Stiftungen ihres Un- 
terhalts beraubt. Da inan nun die Priester- und 

I 

Schullehrerslellen bey den katholischen Irländern mit 
diesen Jünglingen besetzte; so wurde von dem Dr. 
Troy nicht nur die Noth und das Elend derselben, 
sondern auch die Unenlhehrliclikeit solcher gebildeter 
junger Männer für die katholischen Irländer der eng- 
lischen Regierung vorgeslellU Diese bewies ^o viel 
Billigkeit, Weisheit und Grofsmuth, die Errichtung 
einer Akademie zu Maynooth, in der irländischen 
Grafschaft Kildare zu bewilligen. Durch einen Par- 
lamentsbeschlufs wurde daher diese Anstalt im Jahr 
1795 gestiftet, zu ihrer ersten Einrichtung wurden 
4 o,ooo Pfund bestimmt, und zur Unterhaltung dersel- 
ben noch ausserdem aus den Reichseinkünften jähr- 
lich 8000 Pfund gezahlt/^) Diese ganze Dotation war 
das Werk der Protestanten, wie Musgrave bemerkt. 
Plos ein einziger katholischer Ldrd, Dunboyne, der 


3 ) Daring the adininistration of Lord Camden in tlie yenr 1795. 

t 

this in&titution was, established by an act of pariiament, by 
which carlain. trus^ees were empowered to receive donations 
for establishing and endowing an academy for education of 
persons, profeasing the Roman catholio rejigion, and to ac- 
quire lands, free from forfeiture by mortmain. Little 
8KQp*t of 4 o,ooo I. was granted for its establishment at first ; 
and in every subsequcnt seasion, a regulär Charge of 8000 1 . 
has been ,made to parliament for. its annual support. Siehe 
Monthly Review. 1802. p. 283. und unten Cdp.lJC. Note 1^. 


Torher eia Gei)»tlicher und Bischof von Cork gewesen, 
dann» da ihm Familiengüter nebst der Pairwürde durch 
Erbschaft zufielen^ die protestantische Religion ange- 
nommen hatte, allein in den letzten Tag^n seines 
Lebens wieder Katholik geworden war, hatte dieser 
Akademie seine Güter, die jährlich looo Pfund ein- 
trugen» vermacht. 


B e y 1 a g e II. 

C Zn Seite is und i 58 * ) 


Per angefiUirto 34 sto Artikel ist nach Ueberschrift und Inhalt 

folgender : 

% 

De Traditionibus ecclesiasticis. 

traditiones atque ceremonias easdem» non omnino 
necessarium est» esse ubique, aut prorsus consimiles. 


4 ) Siehe Meraoirs of the different rebellions in Irelaod, from 
tbe arrival of the English^ also a particular detail of tbat, 
• which broke out, the a 3 — of May 1798. — To this (sc- 
cond) Edition is added, a concise history of the reforma- 

tion in Ireland*, and considerations on the means of exten- 

\ 

ding its advantages therein, by Sir Richard Musgrave, mem- 
her in the late Irish Parliament, the second edition. Lon- 
don i8oi. Ferner Hegewischs Ueberaicht der irländischen 
Geschichte nu richtiger Einsicht in die entfernteren und 
näheren Ursachen der Rebellion 1798.; der Union Irlands 
mit Grofsbritannien 1801 und der noch nicht erfolgten, so- 
genannten Emancipation der Katholiken 1806. S. iS 4 . — 
Nun sieht man, warum unser Verfasser auf das Institut zu 
Maynooth, und die Lehrart daselbst ein so grosses Gewicht 
legt. Auch ist diese neue Akademie zu wenig bekannt, da 
die neuesten Geographen, Cannabich, Stein, Zeune, Gaspari 
und auch Herr Dr. Stäudlin, in^er kirchlichen Geographie 
und Statistik, ir Band, i 8 o 4 . S. 196« dieselbe nicht ^ange- 
führt haben. — 


Nam» nt variae semper fuerunt^ i(a mntari possunt, 
pro regionum, temporum et morum diversitate, modp 
nihil contra verbum Dei instituatur. Traditiones et 
ceremonias ecclesiasticas, quae cufii' verbo Dei non 
pugnant, et sunt autoritate publica institutae atque 
probatae, quisquis privato consilio, volens et data opera 
publice violaverit, is, ut qui peccat in publicum ordi- 
nem ecclesiae, quique laedit autoritatem magistratus, 
et qui infirmorum fratrum conscientias vulnerat, publi- 
ce, ut caeteri timeant, arguendus est. Quaelibet eccle- 
sia particularis, sive natiohalis, autoritatem habet, in- 
stituendi, mutandi aut abrogandi ceremonias, aut ritus 
ecclesiasticos, humana tantum autoritate institutos, 
modo omnia ad /aedificationem fiant. ') <— 


x) Conf. Articuli, do quibas inter Arcbiepiseopos et Episcopos 
Qtriusque provinciae et clerum universum in synodo Lon- 
dini i 56 a. secundum computationem ecclesiae anglkanae, ad 
tollendam opiniouun^ dissensionem et consensui^ in vera 
religione firmandum. Editi autoritate serenissimae reginae. 
Londini ifiyi. S. Schröckha Kirchengeschichte, sr.BcL S. 6 13 
bis 667. — An abridgment of tiie third Volume of the 
History of the reformation of the church of England by 
Gilbert Burnet; Being a tiupplement to the Abridgment of 
the two former Volmnes. 8. Lond. 1719. p.37i.etc. Staud- 
lins kirchliche Geographie nnd Statistik, ir Th. i 8 o 4 . S. i 5 i. 
Desselben allgemeine Kirchengeschichte von Grofsbritaiinien, 
in a Theilen 1819. irTheil, 0.335 bis 34 o. S. 384 . etc. und 
Benthema engländischef Kirch- und Schulenstaat, heraus* 
^ gegeben von Menzer, Leipz. 1732. S. 167,. wo /die 3 g Artikel 
abgedruckt sind. 

♦ 

Der letztere Zusatz „Quaelibet ecclesia — fiant, ist in 

den 4 a Artikeln, welche die Convocation unter Eduard VT. 

ira Jahre i 55 a unterschrieb.' nicht befindlich. In der Con* 
^ * 

vocation im Jahr i 56 a wurden diese 4 a Artikel auf 39* voi> 
züglich durch den Erzbischof von Canterbury Matth. Parker 
beschränk^ seit dieser Zeit nicht rae^ verändert, und im 


s 
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/ Sehr weise machen unsere deutschen Reforraar 
toren das Evangelium zur Richtschnur', die Gewis- 
sensfreyheit und Seelenruhe zur Bedingung, und Be- 
förderung der Tugend und Zufriedenheit zum Ziel 
und^ Zweck derselben. Ohne die Nothwendigkeit der 
Seligkeit, oder die Begnadigung des Sünders bey Gott 
von der Beybehaltung oder Beobachtung derselben 
abzuleitcn, stellen sie die äussere Anordnung dem 
reiflichen und weisen Ermessen anheim, denn im 
XV. Art. Aug. Conf, heifst es: De ritibus ecclesia- 

sticis docent, quod ritus illi servandi sint, qui sine 
jjeccato servari possunt^ et prosunt ad tranquillitatein 
et bonum ordinem in ecclesia, sicut certae feriae, festa 
et similia. De talibus rebus tamen admonentur ho- 
mines, ne conscientiae onerentur y t an quam talis cultus 
ad salutem necessarius sit. Besonders merkwürdig 
und vortrefflich sind die Erklärungen hierüber in der 
Epitome X. p. 6i5. ed. Rechenberg Ceremoniae, sive 
ritus ecclesiastici, (verbo Dei, neque praecepti, neque 

prohibiti ) non sint per se cultus divinus, aut 

aliqua saltem pars cultus divini. Credimus, docemus 
et confitemur, ecclesiae Dei ubivis terrarum et quo- 
cunque tempore licere^ pro re nata, ceremonias tales 
mutare, juxta eam rationem, quae ecclesiae Dei uti- 
lissima et ad aedificationem ejusdem maxime accom- 
modata judicatur. Und dann in der Declaratio p*79i2 
Credimus, docemus et confitemur, quod ecclesia Dei, 
quibusvis temporibus et locis, pr0 re nata, liberri- 


Jahre 1671 von der Königin Elisabeth bestätiget. S. Burneti 
historia reformationis ecclesiae anglicanae, P^fl. lib. i. ad a. 

Ii 56 t. p* iii, und in der französischen Uebefsetzung von 
Rosemond, T. II. p. a 5 i — 260, Lond. i 685 . 4 . Koecheri 
Bibliotheca theologiae symbolicae et litufgicae lySi. p. 282. 
11. p, 858. Die beste, critische Ausgabe hat Thomas Bennet 
geliefert. S. Walchs Bibi, thtol. Vol.l. p. 417. 


t 


mam potestatem habeat (in rebus vei*e adiaphoris) 
aliquid mutandi, abrogandi, constituendi; si tamen id 
absque levitate et . spandalo^ decenter et bon.ö ardiue 
fiat; et, si accurate expendatur, quid singulis tempo- 
ribus ad conservandum bonum ordinem, <et ad piam 
retinendam disciplinam, atque ad evau^elica 

professione dignam, et ad ecclesiae aedificationem, 
quam plurimum faciat. Quousque etiam infirmis in 
fide, in rebus illis exter pis, bona cum conscientia, ce- 
dere possimUs, Apostolus Paulus perspigue;non modo 
verbis, vei'um etiam suo ipsius exemplo docuit^ Hätte 
man dies, e und des edlen Luthers Erklärungen« Opp. 
3 . Th. S. 277. der Jenaischen, und 10. Tb. S. 267 un 4 
286 der Hallischen, Ausgabe stets gekannt und beach- 
tet: so würde ein Heer von Mifeversländnissen so-, 

/ 

wohl als Verleumdungen und feindseliger, grossen 
Anslöß erregender Angriffe dadurch beseitiget wor- 
den seyn. 


B e y 1 a g e III. ' 

tZu Seite 45, 46, 91, i 58 » ^78 und 220.) 


UI. De diviTiis, scripturis» sjjuqd ^sußlcimit ad salutem. 


Ocriptura sacra continet omnia, quae ad salutem sunt 
necessaria, ita, ut quicquid in ea nec legitur, .neque 
inde probari potest, non sit a , quonam ^^^igendum, 
ut tanquam. articulus fidei ci^^edatur, aut ad salutis 
necessitatem requiri puteior. -r- Sacrae scripturae no- 
mine» eos Canonicos libros veleris et novi Testamenti 
intelUg^mus,» 'de/.quorum . autoritate in eedieata nun^ 
quapi^^dubitMum.est. Nun werden; .d^ ai fiiichei: dea 
alten Testaments in der von den Protestanten ange« 
uom menen Folge 'aufgeiählt* ’ . 1 

• • • - > \ ' V' V .<•' '• 'J 
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und ßwigkeit erzieho und leile, dieser grosse^ eben 
SU ehren- und iro.^lvoHe, als erbebende und stärkende 
Glaube sollte durch Jesu Lebre und durch das V^er« 
dienst seiues Todes zutn Heil des Menschengeschlechts 
immer weiter verbreitet werden auf Erden. Die 
gtiltun^ und Verbreitung dieser erhabenen Religion, 
dieses Tlieiles seines grossen Erlösungswerkes erklärt 
er Selbst für seine Bestimraungr^) Daher heiG>t er der 
Lehrer des ganzen Menschengeschlechts,/*) dessen gött- 
liche Religion sich im erhabensten Sinne des Wortes 
durch Wahrheit, ^) Wirksamkeit und unwandelbare 
Dauer ■'^) empfehle. Fassen wir nun diese Aussprü- 
che und Erklärungen über Zweck und Beschaffenheit 
des Christenthums zusammen: so folgt daraus, dafs 
Jesu Plan die ganze Menschheit umfafst, dafs däs 
Christenlhum in seiner Lehre, so wie Jesu Beyspiel 
und Verdienst die erhabenste Anstalt zur Belehrung, 
Veredlung und Beruhigung, dafs^ das Evangelium die 

^ reine 


/ 

a) GA. 4. Act. 17 , 3ö. 3i/ Ebf. j, 1 . a. Cap. a, 1 — 4. 

3 ) Job. 18,57.: ifdy £2S; r^fo yiyipvtfp,aiy itai ^is TÜro fAiJ- 

A-DÄa - «h Vöv riS( 5 }itJVj ^va jutpTVpijtsaa dXtf^eia. 

4) Matth. i 5 , 37.38.: o tS n^Xov- ffTtapina, iriv p 

v\o 9 &kVdyfi6s . triv v Joh. i, 

9.: rjv 76 TO äXrj^ivqv o faori^ei TrdvTU.cOf^pcosrop^ 


6) Jphf 17,. 17^: .ayioL 6 flv, wirw. (v ry (SV' o Myos 

o (SOS, a'Xy^EiÖL tsi, ua(].Jok* 8^ 3i. , ,j. 

6) Weil aer Otaube an seihe^gÖttUche Sendung,;un^^Lehre zjur 
Verccflüng erweckt und stärkt, joh. i, X2.; o(Soi dk aXaßov 
avräv,' >tbcori€V avrois i£v 6 iav rinva Sey yeviaSai, 
7Ö1S ifktrkvvtSiP SiV 'r*d Svojia UvtS, und Job. 17, 3. 
, Wäbireiid ÄttFder andern ’Sei^e die VerschMXhtrtfg iieJer bÖ- 
» httcdn; Beifcehrung, utld. d^i^'d^rt^eh Vereitelten VeJredlung und 

großen oMaukjblbii^eund^ mlt-^ladfer Betrüb- 


Bjifs bi«:»4,ThrXnei), 4ai, erfWlttfJI i . w 

7 ) aCor. 3, 11 .: ei to HaTapyvßievov Sid ödi^s* 
fidXXop 70 jjiivov iv Ö6£y. i Cor. i3, i3. 

.4 * • 
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reine, reiche und unversieglifehe Itjuelle ist, Woraur 
die beseligende Lehre Jesu geschöpft- werden kahU; 
uhd sali. Allein ist denn, wenn diefs des Christen- 
thums Zweck und Inhalt ist, dasselbe auch wirklich. 
vollständig vorhanden und seinem Zweck entspre-: 
chend? Ist es' in der That zureichend, so dafs es 
wirkt und leistet, was es wirken und leisten soll? 
Jesus fordert von seinen Bekennern, bey seiner Lehre 

treu zu beharren, Wenn sie diefs thäten, so wären sie 

/ 

seine würdigen Bekenner. Dieses Beharren aber 
bedeutet in dieser Stelle die mitgelheilte Lehre Jesu 
das Evangelium, als eine göttliche Erkenntnifsquelle 
der Religion und Tugend treu benutze^, d. h. dafs 
man nicht etwa blois eine historische. Kenntnils sei- 
ner Lehren und Vorschriften besitzt, sondern durch 
Forschen, Vergleichen und fortgesetztes Nachdenken, 
nach Tiefe^ Umfang und Vollständigkeit, die Einsich- 
ten in den Geist und die Forderung des Christen- 
thums immer mehr befestiget und erweitert. Hier 

8) Reinhard« Versuch über den Plan, welchen der Stifter der 

christlichen Religion zum Besten der, Menschen entwarf. 
4te Aufl. 1798. 

t 

9) Joh. 8,,3i.: iav ijUis fuivtiTe iv roo ifiob^ dXtf 

iia^rai pv er L Matth. a3, iis ydp iriv iipoov 
6 na^tyyyriff 6 jcpiros. 

10) Miveiv iv 7(p 'koyap jcpirv haben zwar die meisten Aus- 
leger, vorzüglich Kyphfiy in Observat, sacr. Tom.I. p.38x. 
im weiterem Sinne, von dem moralischen, dem Christen- 

' thum angemessenen Denken und Handeln überhaupt erklärt. 
Kypke bemerkt: phrasis piveiv iv r& Adyoo, inhaerere 
verhts, non tarn h. 1. significat : in fide doctrinam Christi 
' amplectente perseverare — quam potiua : morem‘ gerere vei^ 
bis et ad normam eörum actiones snas conformare. Allein 
^ da hier offenbar d das ganze Christenthum, alH 

Glaubens- nnd Pflichtenlehre ümfafst; das pivtiv iv rw 
Adyctt ip^ se. ypirv aber aU Bedingung und Ursache 
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wird folglich d&a Christenthum nicht nur als der Er- 
gkozung oder der Hülfe durch die Traditipn nicht 
bedürfUg, sondern auch als zureichend und wirksam 
itir Veredlung und .Beseligung dargestellt und be- 
trachtet. 


von beyden, sowohl von dem tieferen und vollständigeren 
Erkennen der Wahrheit, rijv äXtf^eiav» als von 

dem i\ev^epovv i>pjBiS v. 3 a. zur moralischen Selbstbeherr^ 
schung, zur sittlichen Selbstständigkeit sich erheben, als 
Folge und Wirkung steht: so ist jiivsiv iv *K6y<o» dem 
Christenthurae in Lghre und. Wandel, als Quelle und Norm 
treu folgen, perseverare in religione christiana, i. e. religio* 
nem christianam magistram atque ducem eom credendorum, 
tum agendorum constanter sequi. Auf diese Weise gehen 
aus diesem ehrüirchts vollen Vestbalten am Evangelio sowohl 
Erweiterung in der Religipnserkenntnifs, v. 3 z. 

TtfP 'aXi^^siCcp, als Wachathum in der Tugend, als aus der 
reinen und starkeu Quelle hervor. Nunmehr steht das 
Ganze von v. 3 o, 3 i — 36 . in der genauesten Verbindnng. 
Herrn Kirchenraths Dr. Tittmanns Erklärung, (Commenta*' 
rius in Evang. Joh. 332 . — welcher d Xoyos 6 ip.ds, auf 
die Lehre von Jesu als Messias beschränkt, d Xöyo9 non 
significat doctrinam universam, sed doctrinam de Christo, 
scheint mir i) der Sprachgebrauch, der den Urheber, nicht 
den Gegenstand, bezeichnet, ^ denn d Adyor d ^dr ist 
doctrina a me tradita, wie cap. 17« 17. und cap. 7, 16. 17, 
wo es aus • dem Gegensätze r/ bidapf ipij ’vA is'iv 
i^\d rS vijjL-^ocUTOS ßie, noch stärker einleuclitet; 2} der 
allgemeine Umfang des Gegensatzes des SUndigens, v. 34 « 
'XOiiiv T^v upupriav, das nicht blofs Jesu JVtessiaswürde 
verleugnen, sondern überhaupt • vorsätzlich sündigen bedeu* 
tet; 3 ) die ehrenvolle Bezeichnung des Christenthums mit 
dem Namen der dAi/dfin, z. Joh. 1, 17, 18. c. 18, 37,— 
der nicht eine einzelne, besondere- Religionswahrheit, son-* 
dem die ganze Lehre des Christen thums bezeichnet, und 
endlich 4 ) der Zusammenhang v. 38 , welcher für die all- 
gemeine Bedtutnag spriclit — nicht su erlauben. 


1 


Eben so empfiehlt auch der Apostel Paulas dem 
Timotheus, sich des öffentlichep Vorlesens, Ermun*« 
terns und Belehrens treu zu befleifsigen, darauf be-« 
dacht zu seyn, damit sich zu beschäftigen, dafs er in 
Allem sichtbare Fortschritte mache | auf sich selbst 
sowohl, als auf die christliche Lehre zu achten; be- 
harrlich sich diesem Geschäfte zu widmen, denn auf 
diese Weise werde er sein und der Zuhörer Wohl 
befördern* Fafset man nun die Hauptfiiomente 
dieser Stelle ‘auf die empfohlene Sorgfalt ^im Vor- 
lesen. Ermahnen und Belehren* v* i5, irpocFsxB ry dvotr 
Ty TotpxxXyasf^ ry Siioc^KccXfy*^ b) das darüber fort- 
zusetzende Nachdenken und Forschen, v. i5: rxvrx 

j 

/isksTüc^ SV rovrose ; c) das daraus abgeleitete Wachs- 
th.urai und richtiger, die Christengemeine erbauender 
Erkenntnils und grösserer Lehrfähigkeit, als eine 
Frucht dieser Sorgfalt, r. i5: aS y Ttpoxoity ^xvspd 

y iv TCoitsiv; und d) die aus diesem fortgesetzten For- 
schen und Streben (dem imiiivsiv rovro^g, constanter 
'ea sequi) entspringende allgemeine Glückseligkeit, v« 
10: rovro Trotwv »as (Tsxvtov crooasig xxi rovg xHSOvrxg <ss — : 
so leiten diese Momente, verbunden mit v* 6 * auf den 
Schlufs:^ dals Jesu Lehre, zureichend für ihren Zweck 
gegeben und yox;handen war, und dafs da diese Wir- 
kungen sieb nicht aus dem Lesen der Schriften des 
alten Testaments ableiten lassen, und die Lehre Jesu 

t 

auch ofienbar als Quelle, v* i4* von der des alten Te^ 
ataments unterachieden wird, Timotheus auch, ausser 
dem Briefe des Apostels Paulas Schriften des deuen 
Testaments benutzt habe. 

Dasselbe Resultat geht aus derselben AufForde-, 
rung im zweyten Briefe, Cap* 3, i4 — 17 . noch ein- 


11 ) 1 Timoth. 4, i5— i6i, womit auch iJoh.'s; ao. siuammeti* 
stimmt, wo es ausdriieUkh luüfst: •Mit ' sjßSTS 
difd rov äyiov, aai äiöars ndvTX% 
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kochtend«r und «Urker aur d^m -geragten Gegensafa; 
des Verfahrens der Irrlehrer^ das Timotheus* vermei-* 
den soll, c« 2, hervor. 

Denn statt, dafs jene Irrlehrer a) der wahren 
' Religlopslehre sich widersetzen 5 * b) durch Heucheley 
und Lasterliartlgkeit, und verwerfliche Religions« 

* ® _ f _ ft 

lehren» Einflufs und Ehre zu verwirken, und 
c} durch verschuldete Unwissenheit immer tiefer in 
IrreligiositäJ, Iramoralität und Verführung versin- 
ken, solle dagegen vielmehr Timotheus a) die er- 
kannte christliche Lehre, als Quelle und Norm hoch- 
schätzen und benutzen, da er wohl wisse, Welchem 
Lehrer er dieselbe verdanke 5 auch b) solle er nächst 
dem Ohristenthum zugleich in den heiligen, reich- 
haltigen und lehrreichen Schriften des alten Testa- 
ments eifrig forscjien; und c) sich dadui'ch die 
Einsichten und die Fertigkeit eiues weisen, würdigen 


12 ) 2 Timodi, 3, 8 ^: ovroi ävBi^raprai 

13) .lftl* V. 8; äpSpooToi nare^^ap/iipoi r^P povv» 

1 4 ) 1 , l. d&onißioi irepi rijp niarip, 

15) l.I. V.9: *v TrpQ^ioijfotxJtp ixi yrX&iov* r; ydp avoia dvrSnß 

th6rfXo9 fiVoti nd^ipi 

16) 1.1. V. 'i3 : itoprfpoi bk ap)^p<oftoi fiai yoifr €9 irpofio^ 
ifov^iv' ixi TO jceipop, icXavodvfes kai xXa* , 

17 ) 1.1. V. i4;:<sö hk pive. iv ots IpaSts nai im^rdo^Tjs x hier 

wird • ofienW y. i4. die’ ciiristiichb Lehre von dem alten 

Testament unterschieden. 

• ^ 

, 8 ) 1 . 1 . y. i4: iibiads, icapd ripos nämlich einem wür^ 

digen, hinreichend beglaubigten, nicht die Frömmigkeit 
heuchelnden, ihre Kraft aber, wie von den obigen Irrlehrem 
geschah, verleugnenden, V.5.; sondern einem, Gott und der 
Tagend innigst ergebenen, und wegen des Bekenntnisses 
und der yerküfadigUng des Bvahgelinms harte Verfolgungen 
erdal^it^^en Lehncr. v. ix»— 

29) T« i5undi6. . . : 
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und segen$ruich Wirkenden Lehrers der ReHgiön • e¥^ 
i^erben. Auch aus diesen Stellen des Apostels 
Paulus folgt' das Resultat : dafs er die Lehre Jesif als 
Erkenntnilsquelle, als wirklich gegeben und bereits 
vorhanden betrachtet, ,dafs in diesen Worten keine 
Spur von Unzulänglichkeit zur Erreichung des erha- 
benen Zwecks zu finden, dafs es vielrhehr ^ so voll- 


ständig und kräftig^ßiitgetheilet sey, dafs deir aufridr- 
fig dasselbe hochschätzende und benutzende nicht al- 
lein selbst hinrHchend dadurch belehrt und mächtig 
zur ^redlung und' Beruhigung geleitet, sondern selbst 
zum würdigen und seget^svoMen Verkttbdiger dessef-^ 
beh gebildet werden könne« * 


• * 

Geleitet und beselt von diesem Zweck und Geist 

des Evangeliums haben daher untere Reformatdreil 
die Tradition, , als mit der Lehre des Evangelfums, 
der Tugend und der Beruhigung Streitend und für 
die Besserung des Menschen schädiich^yerWorfen« 

Es ist also nicht etwa blofs Widerspruch gegen 
die Grundsätze des.Pr>ete3tentisiiius, 'sondern es strei- 


3o)t. I. V. 17. Iva aprios- if ä r&v ^9<w.&v^pa>xos,F 
ep^ov dya^ov idr/pri(Sp.ivos, . . . . , r, 

*) 6. Gerhards Loci Uieologi« ed. Qottae,'^T.I« o» 4 # p» Sa. und 


I ’ T.ir. c, ly, ptSoy. ' ’ 

sa)> Artie. Aug,. Coof. XV* Admonentur »etiam i(jhomJnes), quod 
traditiöneit i humanae, institutae ad placandum . Deüm, , ad- 
y promerendam: gratiam et satisfaciendum pro peccatis, ad* 
Yersentar eyaageHot et doctrinae fidei. Quare vota et tradi- 
tiones de cibi^ et '.diebus — > inutiles sint et, contra evange- 
lium. Diefs wird noch ausführlicher bewiesen in den Ar-^ 
tütelh von den abgeschaften Mifsbräuchen Artic. V. De dis- 
crimine ciborum' ganz, ' p. aS. und Artic. VIII;. p.4o — 44. ed. 
'Rechenberg. . Contra, scripturam estj traditiones condere aut 
exigere ; ferner . Apoiogiae Art. V UL De ‘traditionibus bu-^ 
manis in ecclesia, aofi — ai4. und Artic. Sraaload. XV. 


p. 337« 
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tel offenbat mit dem Aasspruche Jesu» welcher Be^ 
harren bey seiner Lebre zur Pflicht and Bedingung 
eines wahreuf christlichen Goltesverehrers macht,**) 
wenn Bellarmin die Schrift blols für eia nützliches 
Erinnerungsmittel zur Erhaltung der mündlich em- 
pfangenen Lehre erklärt; *^) wepn er folglich die 
Schrift als Quelle und Norm, herabsetzt, für biofi 
partiell, die Tradition hingegen der Schrift als Quelle 
für gleich, ja als zur vollständigen Erkenntnif» des 
Christenthums, för nothwendig erklärt, und die Kir- 
che, welcher die vollständige, aus Schrift und Tradi- 
tion bestehende Oftenbarung mitgetheilt worden sey, 
und die allein über den Sinn und die Auslegung der- 
selben entscheiden, über beyde erhebt. *^} Diefs ist 
i^ offenbarem Widerspruch mit dem Aussprucli des 
Apostels Paulus, welcher, ohne daCi es der Tradition 
zur Vervollständigung des geoffenbarten Christen- 
jtbuins bedürfe, oder dafs die Kirche alleinige Inha- 
berin der Offenbarung sey^ das Evangelium unbe- 

• ‘ * 

Job. 8, 5i : iep ’6ßiets fuiptfre iv 
dXtfS&s ßjia^ifTai ßiv iri, 
z3) Ds T0rbo Dei non acripto Libr. IV. c. is. p. 3i7* Dispntt. 
de controversiis Christianae fidei IngoUt. 1687. Scriptnrae 
finem propbium et praecipuam non fiitese, ut estet regnla 
fidei, s^d ut esset commonitorium quoddßm utfjLs ad conser- 
vandam et foTendam doctrinam ex .praedicatione acceptam. 
a4) 1.1. libr« IV. c. lo. p.3i7 : Scripturam, etai non est facta 
praecipue^ ut ait regula, fidei, esse tamen regulam fidei, non 
totalem, sed partialem Totalis enim regula fidei, est ver- 
bum Dei, sire revelatio Dei ecclesiae facta, quae dividitur 
in duas regnUs partiales, scripturam et traditionem i £t qui- 
dem scriptura, quia est regula, inde habet, tit quidquid con- 
tinet, sitnecessario verum et credendum, et quidquid ei repug- 
nat, ^it necessario falsam .et repudiandum ; quia vero non 

V 

est regula totalis, sed partialis, inde illi accidit, ut non om- 
nia mensuret, et propterea aliifuid ^it de fide^ quod in ipsa 
non continator. 


f 
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far räreicbend, als Qaelle uiid Norm, erklär^ 
und ihm, als eioer göttiichea Lehre^ för jeden, der 
es aafrichtig hochschäUe» und ti^eu beni^tze, eine 
Kraft SU veredeln ^ und zu beseligen zuschreibt« 

Herr Or« Marheinecke hat diese Lehre mit eben so 
tiefena Scharfsinn^ als ausgebreiteter, gründlicher Ge- 
lehrsamkeit erforscht, und eben so geist- als ge- 
schmackvoll vorgetragen. Indessen scheint mir doch 

sein Resultat sich vorzüglich auf das, was ist, auf das 
historische des Kaiholicismus zu beschränken, als 
das, was seyn sollte, die objective Gültigkeit, zu be^ 
fassen, worauf ein tieferes Eingeben in den Gegen^ 

Satz des Protestantismus, dessen Grundsätze über die 
erhabene Natur und den grossen Zweck des Evan^ 
geliums, so wie über die Würde der moralischen 
Freyheit des Menschen das herrlichste Licht verbyei- ^ 
ten, geleitet haben würde« 

. Das wahre, dogmatische Verhältnils der TradU 
tion zum Kaiholicismus wird vonl Herr Dr. Marhei-^ 
necke, also bestimmt: „Nach dem Princip und 

^^Begriif der katbolLschen Kirche, bey ihrer Stiftung 
„äcbon, eine ganz unumschränkte- Autorität erhalten 
,^habe ; dafs sie im Besitze fm^tvvähreuder Offenbarung . 
,,des>hciligen Geistes sey ; und dals dei'^ nämliche hei^ 

• N 

s5) Rom. 1 , i5. i 6 : Mit Freodigkeit rerktlndige er aucli detr 

Bx>diem das'. Ryaogelilim': i ydp ixaisjciurvo/iai To ivet^ 
•fiktov* övvaßits trtv ti$ 9&^rifpiav Ttavri 

Jvöaw te xpcbröv Hai i'KXifVu Sehr 
gründljeh setzen exegetischen J^\iveise Auseinander Chem* 

Bitz im Exam ine Concil. Trident. p«pi5-^4i^ ed. Genev. i634« 
und Gerhard Loc. theol. ed« Cotta, Tom. II. p. Soy. 
a 6 ) In der christlichen Symbolik, oder das System des Katholi- n 
iCiamusi im a.Bd.. pf«Cap. S.i83^az4« auch besonders 
in den StudiEn, 4« Bd« .S« ? 

üj) 1. L S. 2 o 8 — -aa3.. • 
a 8 ) i* 1. S. aoij. . . 


i 


^^lige Geist, der den Aposteln auch die heilige Schrift 
j^eingab, ihr fortwährend bey wohnte, bis an das Ende 
^yder Tage.'^^ Allein können wohl die Sätze: da£i 
die Kirche über dem Evangelium stehe; dafs sie eine 
unumschränkte Autorität erhalten habe und von Zeit 
8U Zeit neue Glaubenslehren, als göttliche festsetzen 
könne, folglich in Glaubenssachen absolut gesetzge« 
bend sey, vor dem Richterstuhle der Kritik bester 
hen? Die ekristUche Kirche ist . weder als Kirche 
absolut gesetzgebend, noch eine GesellschaFt der Gläu» 
bigen zur Beförderung religiöser Zwecke überhaupt — 
welcher letztere Begriff viel zu weit, und in mate- 
rieller Hinsicht, viel zu trüglich ist, — sondern ihr 
wesentlicher Unterschied und positiver Charakter ist 
der Besitz und Gehrauch des Evangeliums. Ihr liegt 
folglich ob, sorgfältig das Evangelium zu erforschen; 
die durch gründliche und umsicbtsvolle Auslegung 
gefundenen, christliche Glaubens- und Sittenlehren 
gründlich darzustellen ; überzeugend und fruchtbar 
für Geist und Herz, anzuwenden, und die Sacramento 
würdig zu verwalten« Die Gültigkeit der Lehren 
aber, so wie ixe : geietzgebende und mrbindende Kraft, 
ist nicht der Menschen und der Kirche Werk, son- 
dern ein Recht, das • alleia in. der Göttlichkeit des 
Evangeliums, und in der Erhabenheit ihres Stifters 
ünd Oberhaupts begründet ist. ^;Durch diesen Begriff » 
hgben sich die Reformatoren über ihre Zeitgenossen 
empargeschwungen; die Fesseln des Gewissettsr. zer- 
brochen; die Macht des Aberglaul>ens verscheucht; 
und das Christenthum wieder in seiner Reinheit und 
Lauterkeit dargestrflK’^^) Durch Welche gültig^ und 

. / • I ■ * ( 


• 3^) Melaachthcm in dar Vorrede anr Apologie fagt.2 SiUltim est 
decretum quoddam, quo gloriantur adversarii, quod nostram 
Confessionem ex scripturis confutaverint. Habes 'igrtar, 
Lector, nunc Apologiam nostram, ex qua intelUges, quid ad- 
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bündige* Efeweiie aber läfst sich wohl, ungeachtet 3er 
biblischen Leh^ vom Beystande des> heiligen Geistes 
im Allgemeinen,'^ eine fortwährende Offenbarung des- 
selben an die Kirche, und zwar in dem Maafse, wie 
den Aposteln zu l^heil ward, bis ans Ende der l^age 
erhärten^ da es erwiesen ist, dafo che Kirchenvätei^, 
Concillen, und das Oberhaupt der Kirche in 

Hinsicht der Lehre so oft geirret und widarsprochen 


yersarii judiqavennt, et quod .acti<^ulos aliquot contra mani» 
festam scripturam Spiritus, . damnaverint, .j—, tra- 

ditionibus, Artiet yilL abusuum 208. ed.. Rechenb. Unde 

reddimur. certi, quod cultus, ab dominibus instituti, sinaman^ 
' t « * . 'i 

dato Dei^ justificent? sine verho ac testimonio Deihoc npii potest 

ajffirmari, tJnd Artic. Snialfc. If.’' I)e Mifsa, wo Luther' den 

von Augustinus entlehnten 'ISeiveis* für das Feig^ibuef, und 

die'^'Fia'bil^tS feiim Besten ier Verstorbenen sich aÄö erklärt« 

: Purgatok'lum 'npn hahetHostimotimm scripturae,' 'qnb ' nlta4> 

tnr. < Ad hoc, in nuivermiiQ»} nihil, nim bomini}|ii,:iet qui<r 

' dem unipSf^a^pe alterius^ deVqtip .iuitj, non €|i^ 

culuip. id quod soliui^ UeL — ^ Colloqujsinur tandem 

cum, illis (Pontificiis): an Augustinir dicta, destituta verho^ 

sint. admittenda ? et an mortuorum commemoratio an EucHä” 

ristiam sit facienda^ Ex patrum enim verbis et factis , non 

Stint exstruendi articuli fidei, - - - Regulam aiifem' aliam 

habemus, ' ut videlicet verhum Det' condat' arücülös fidei, et 

praet^ea ' iiemo, ne angelus quidem. S. Äliines hoch^e^ 

^ 4cKätb9in'Gbllegen, des Herrn ^KitebenratlSs tji, Eekerrhärm 

Erinnerungen an den unvergänglichen und unsebätzbar^gros- 

sen Werth der Reformation Luthers zum Andenken der 

' drittnti. Secularfityer derselben,. :Kiel 1817. B, i4. -^ nihd 

.S.. 57. «^ » Aach erklärt. dir. .f)..BIti7Jieine!QkeD<aelbat diese 

. yom heiligen -Creiste der, SixchP* verliehene," und ^gleichsam 

übergphtne .Tradition, könne man. 1 die e^ste,. wkiitifste, ja 

die. ein^ign^Xradition nennnPy.ijdni ^ nUr ,übngen. enthalte, 

und aus derselben gefiossetn wäj»li:| h«7ondeani.:ß.:.Bid. 2. S. 

258 u. 25g, wo die Kirche nach, dit^eni GrAndaat^ tbestimint, 

über die Schrift erhoben wird* 1:' 
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baben? Ist aber nach dea Aasspr Heben Jesü nnd 
der Apostel sowohl, aU den bestimmten Erklärungen 
unserer Reforaatoretn das Entsebeidungsmoment der 
«hristlichen Reiigioo in dem Ev^angelio, nicht in der 
Kirche gegründet: so nauis mit der Gültigkeit dieses 
Satzes,, die von der römisch • katholischen Kirche 
l^bäuptete Befugnits, durch Hülfe der Tradition apo-«- 
stoiisefae Lehren und Gebräuche zu empfangen; spä^ 
tere Einrichtungen geltend zu machen; und den Sinn 
der Schrift auszulegen; dem Sinne und'Geist der 
Schrift untergeordnet werden. Zur Anerkennung und 
Beyslinfmung diesei* Behauptung wird dem aufmerk- 
samen und prüfenden Leser Marsh noch oft Anlals 
^eben. In Absicht des Verhältnisses der Tradition zur 
Schrift aber bemerkt Herr Dr. Marbeineckc, 'cjafs die- 
selbe, dem Sinne der Synode zu Trient gemäls> eine 
zwar neben der heiligen Schrift faiuflieisende« ver- 
schiedene,- allein nicht eine' entg^getigeset^ Erkennt- 
nifsqueUe sey, oder dafs man, b'eyra Besitze der Tra- 
dition, 'die heilige Schrift füglich entbehren könne. 
„Wo hätte denn je die* Kirche dieses nur merken 
lassen,' dafs die Traditiön zur heiligen Schrift, ein, 
für diese so sehr zu rücksetzendes, verdrängendes, 
•joder gar vernichtendes Verhältnifs habe, da sie, im 
„Gegentheil, die Tradition, nur mit gleicher Ehrfurcht 
^,au£zunehmea. gebietet, ^Is der heiligen , Schrift ge- 
9 ,,bühvt.^ ^ AUerdiiigs hat die Kirche sich eia zuruck- 


• öo^^onf. Augustini Rttrastationes. S. Roeslers Bibliothek der 

> ILifdreiiTiiter lX;Bd. und DäUaeus ^ usu patrum 

Geneir* i656. 4. libr XL o. 4'. p. a5a, Patres sbe <^seorsini sin- 

% 

guloe, sirb conjunetifld plures,, io vaHis reBgionis capiti- 
. bas iormse, «nd tto5( Patrum da:-fide teetimonU' 

.non esrer* Semper cem teraque. • . • 

5t) Marhinitecke L I, ^iOio— ard. 

5i) S. Marbeinecke 1. 1. S. aid — mo. 
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setzendes, verdrängendes Verhältnifs d^ 'Skiirift der 
Nachsetzung oder IjFnterwerfung. derselben'^ unter die 
Tradition nicht nur merken lassen, sondern durch ihr 
Oberhaupt sogar wirklich- verfugt. So schlug Gregor VIF* 
dem Könige von Böhmen, Wratislaus^ itn Jahr 1080 
die im Namen seiner Unterthanen Torgetragenoi 
Bitte, beym Gottesdienste eine sclavoniscbe Bibel** 
Übersetzung benutzen zu dürfen, ab, „weil Oott 
„schlossen h^he, dafs die Schrift an einigen Orten 
yyVerborgen seyn sollte^ damit sie nicht gering geschätzt 
„und verachtet werden möchte. Sollte der Adel es 
„mit Unbedachtsamkeit veilangen» so verbiete er diefs 
^^Kraft der Macht des päpstlichen StuMes und befehle 
yjihm^ dieser thörichten Unbesonnenheit mit allen Kräf- 
„ten sichv;£u widerseUem^f Innoceoz III. f li'iG, 
dem der Biacfaof zu Metz Bertram gemeldet hatte, 

S. Olaas Magnus Histor. I« XVL c. 5g.. 

33) Qaod vero nobilitSs Ina postulavit, qQo ^%scunduifi BlavAni-* 

I , 

cam linguam, apud vos divnium celebrari annueremus offi- 
cium, acia^, nos huic petitioni tuae nequaquam possef 'favere, 
Bn hoc iienipe saepe volventibus liquet, uou imtSerito sa- 
craro scripturam omnipotenti Deo placuisse quiboadebi locis 
esse occultaro, ne, ei acb liquidum cunctis paterei, -{illrte vi- 
lesceret et subjaceret, despectui, aiit prave intrilecta* a me- 
dioeribui in Srrorem induceret. ... Unde, he id fiat, quod 
' astris imprudenter exptiscitur, ansecritdie h, Petri inhihemutt 

teque, ää honorem omnipotentis Deiy hnidVanae temeritati totis 
piribus resistere praecipimus. 'Ofk Collect. Ooribilior. P.I. 
•fiardmni p. i435. DaDs Gregor VII. aes Pröivmigkek diefs 

V 

Verbot gegeben habe, (S. Mavheinecke I. Ir IvBd. 8. a56. 
Note wO' it^« wenn man eeiii Verfohreut rooraliSch und hi- 
storisch würdigt, nicht riahrscheinlich ; auch ist der Um- 
stand „ehe das Reich des Papstes das entschiedene Ueber- 
gesriebt hekommeiif* niemaÜ die heilige '6chrift verboten ge- 
wesen wäre,“ für die Kindie> nicht re^tfe^lgeted, weil es 
ihrem Öberhanpt vorher nicht möglich war, rin solches 
Verbot geltend zu machen. * 


\ 
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eitle fraM<$sUöbe Bibelüberset^iung würde so fleilsig 
gelesen, dafs die Layen mehr aus der Bibel wülsteny 
als die Mönche und Geistlichen — — setzt am Ende 
die Steinigung .auf das Privadesen der Bibel, und be- 
legt diefs. sogar, als Gott woblgefkllig, mit einer Stelle 
der Schriftf Exod. 19 , i3. *) Und wie furchtbar wur- 
den nicht die Waldenser der Bibel wegen verfolgt 
und gemifshandelt! Sie galten für Ketzer und Zaube- 
rer, sobald sie eine Bibel besafsen, oder darinnen la- 
sen, **) ' Gregor IX. f i24i, erliefs im Concil zu Tou- 


*) Conf. Opp. Innöceritn Ilt. b II. ep. CXLI. Significavit nobit 
’ venerabifs frater (Bertramua}, Metensis Episcopus/ per literai 
aüas, quod tarn in dioecesi, quam in urbe Metensi laicornm 
et mulierum multitudo^, tracta non mö'dico qiK>Sammodo de* 
sidario spriptur^rumf ßk^n^geltä. Epistolas Pattli, Psahsriumt 
Moralia Job et plures alios libros sibi fecit in gallico ssr» 
mone transferri\,t translationi hujusmodi adeo iibeuter, uti« 
. • ■ tMOi aa^em et, prudenter, Motendens ut secretis ■ quaestionibus 

talia in^r- laici et mutiores eructare praesumant, et sibi 
invjcem praedicare. ^ — r 'Qbosi cum aliqui paroctiialium sa- 
t Cerdotum super Ilis corripere s^oluissent, ipsi eis io faciem 
restiterunt,. .coRiinto^ rationes inducere de scripturis, quod 
. , non ah. his deberent, aliqudteiius jnhiheri ; quidam etiam ex 
. . Ü9 simplicitatem $acerdoiuip Quorum fastidiunt, et cidn ipsis 

per eps verbum salutis, proponitur, se melius- habere in li- 
bris suisj et .prudentius se posse id eloqui,. sutousi^orant in 
oc^cmlto. Li,cpt aetem desiderium iflteUigeodi' divinas scrip« 
, tnras, , et < secundntai eas Btudtiim; 'adhortandi,' ^reprehendendum 
non si|l 9 <aed potius commendaudutii; in eo tamen apparent 
qutdan|> laici merito arguendi, guod occulta. oon veliticula ce- 
lebrant^, odipiw paaedlctllQnrs. .Christi sibi usurpmit, sacer- 
dn^um simplicitatem eiuduiit, et eorum consortium asper- 
nantuf.,;iqui.:talibus non- phaerent^ Unter dem .Naieen der 
.Qonveotikel-^waurde .alaib Gewidseos— und Rehgiooafreybeit 

besi^uBäitht.UQd unterdfitidEÄ ^ ’ 

• \ 

aa) Janus Jokr Quii- disp. Db barbarie medii ae^ in- contemtu 

* 

scripturae sacrae conspicua^* Yitebergae 1721. IVjemsdorft 
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lous^ 11229 *) folgenden Canon : Prohibemoa - - ne 
Libros aut ' Testamenti Laicis permittantur ha^ 
here^ nisi forte psalterium, vel breviarium pro divi- 
nis officiis, aut Horas, beatae Mariae aliquis e$c devo- ^ 
tione haibere velit, ted ne praemissos libros habeant 
isi vulgari translationearctissime inhibemus. Hier wird 
sowohl die Bibel überhaupt, als die Uebersetzung der- 
selben in die Muttersprache .verboten. In der Regu- 
la IVr Trident* Concilii wird zwar nach ;dem Ermes- 
sen des Bkchpfs, Inquisitors, Beichtvaters das Lesen 
einer von Katholiken in die Landessprache übersetz- 
ten Bibel gestattet, alJbiiti theils ist der Grund des 
Verbotes ganz falsch, .cum e:xperimento mtoifeslutn 
sit, si sacra Biblia vulgari lingua passim sine discri- 
mine permittantur, plus inde ob hominüm temeritatem 
dettimentU quam utilitatis ov\\:\^ theils werden alle ' 
neue Auflagen und Uebersetzungen, ohne päpstliche^ 
Bewilligung, untersagt,* und der Gebrauch neuerer 
, Uebersetzungen und .Briäuterungen völlig verböten; 
Biblia# haereticorum opera, impressa, vel eorunidem 
annotationibus) argumentis, summariis, scholiis et in- ^ 
dicibas referta) omnino prohibentur. Zur näheren Er- 
läuterung des Umfangs dieser Ei'laubniis zu Lesen 
aber wurde vom Sixtus VI noch die Beschränkung.. 
hinzugefügt: nullam - — ea tribui concedendi' licenti- 
am, emendi, legendi aut retinendi Biblia vulgari lingua 
edita — cum sublata Episeopis fuerit facultas con- 
cedendi hujusmodi licentias legendi vel retinendi Bi- 
blia vulgaria, aut alias scripturae sacrae tam Novi, 
quam Veleris Testamenti partes, quavis lingua vul- 
gari editas, ac insuper summaria et compendia etiam 


Ernst Fried, dist. inaug. historia linguae latinae in sacria 
publicis« Lip. 1756. und Füesli Kircheiigeschichte der mitt- 
leren Zeiten, I. S. 353 . 


Bardnih 1* 1. YII. p, ijd. and Labbe Concil. T.XI, 46a« 

I 
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historica eoruudem Biblorum — quocunque vulgari 
idiomate conieriptat quod quidem inviolate servandum 
esU Uad des edlen Queniel Sätze fiir den allge- 
xnein zti gestaUeiiden Bibelgefaraue^, z. B. Nro« 8o. 
Lectio Scripturae sacrae est pro omnibus. Nro. 84. 
Abripere e Christianorum .manibus Novum Testa- 
men tum, sive iis iliud claudum tenere, auferendo iis 
modum illud intelligendi, est illis Christi os obturare. 
Nro. 85. Interdicere Christianis leclionem Scripturae 
sacrae, praesertim Evarigelii, est interdicere usum lu- 
minis filiis lucis, et facere, ut patiantur speciem quan- 
dam excommunicationis — <^rden von Clemens XI. ^ 
in der Bulle Unigenitus 1715 . verworfen. **) Dic 
Distinction aber, dafs die Bibet nie ausdrücklich und 
allgemein, semdern nur die Uabersetzungen.der Bibel 
• in der Muttersprache verboten worden wäre, ist 
unbefriedigend und unzulässig, weil die Schrift an sich 
ihrem Inhalte und ihrer Bestimmung nach, kein Ge- 
genstand des Verbotes seyn kann, weil die Entziehung 
der Uebersetzüng für den gröisteh Theil der Cliri- 
sten soviel als Entziehung der Bibel selbst ist; weil 
das Eindringen in ihren Geist durch das Verbot frem- 
der Ausgaben und Erklärungen, so wie das exegeti- 
sche Studium überhaupt erschwert wird, und weil j 


Hegelmaier diss. De libro sqripturae s. usu plebi chri^t, dia 
deuegato tandem hic ibi restituto. Tubing, lySS. 

j 

PfafHi acta pubi. Constit. Unigenitus p. ia3. Selbst Eras- 
inus ia der Praefat. in Paraphrasin T. bezeugt das Bi- 
bel verbot in den Worten : Se pkirimum dissentire ab iis, 

qui laicos et illiteratos in totum putant submovendos esse a 
lectione sac^rum voluminum. Nbn video cur idiotae sint, 
ab evangelicis literis submovendi, quae doctis pariter et in- 
doctis feminis et viris proditae sunt, 

54 ) AugmtVs Lehrbuch der chfistl, Dogmeageschichte, ^ §. 176. 

' S« • • • I > . , , 
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die 80 oft und an so vielen Orten ergangenen Ver- 
bote wtrkli(^h den Nutzen des Gebrauchs der heiligea 
Schrift in weitem Umfang verhindert und vereitelt 
haben« Und . ist wohl die Tbebrip hinreichend, wenn 
die Praxis vom Oegentheil zeuget? Die hi eher ge- 
hörige Schrift des Herrn van Ess aber bewei- 
set, dals Etnsieht und Edelsinn auch unter den Ka- 
tholiken das Btbelverbot verwerflich 'findet .Allein 
dafs das System der Hierarchie seine Opposition ge- 
gen die Schrift auch itzt noch beweise, diefs bezeu- 
get die Bulle des Papstes Piüs VII. an den Erzbischof 
von Gneseu und Primas von ganz Polen, den 28« Jun« 
und ein zweytes Breve an den Erzbiüchof yort Mo- 
hilew den 5 . Sept. i8i6 gegen die Bibelgesellschaften, 
worinnen es heifst: „Wir haben schon längst diefs 
schändliche Unternehmen verabscheut^ durch welches 
der wahre Grundpfeiler der Religion untergraben wird; 
babeui, indem^wir alle Cardinäle zu Rathe gezögert^, 
mit der ausser sten Sorge und Aufmerksamkeit auf Maas^ 
regeln gesonnen^ um diese Psst zu entdecken Und auszu^ 
rotten i)i alle f^ege^^ in Gehorsam gegen die f^orschrif^ 
ten unserer Kirche habt ihr gezeigt, da£s die von Ke- 
tzern gedruckte Bibel unter die verbotenen Bücher zu 
rechneOt den Vorschriften des Index (Sec. U. Reg. IVO 
zufolge. Die Erfahrung hat in der That bewiesen, 
dals die heilige Schrift, wenn sie in der Landesspra- 
che umgeht, durch den Leichtsinn der Menschen, mehr 
Schadetiy *) als gestiftet hat. (Reg. IV*) — Da^ 


55) Auszüge über das noth wendige und nützliche Bibellesea 
aus den heiligen Kirchen^tem und andern katholischea 
Schziftstellern ron Leander van Sss, Snlsbach ed.a. i8i6* 
s) Die Gescbicbte des Bibelgebranchs bis zum fünften, des ver- 
minderten und erschwerten vom sechsten bis fünfsehntea 
und des erneuerten und erhöheten von der Reformatioä an 
bis auf unsere Zeiten, beweiset das Gegenteil. 
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her ist es nothwmcU§^ den heilsamen Beschlufs vom 
i3. Jtm. 1757 zu erneuern» welcher alle Uebersetzun-^ 
gen der heiligen Schrift in die Landessprachen ver^ 
bietet^ mit Ausnahme derienigen, welche von dem 
apostolischen Stuhle genehmigt und mit Anmerkun^ 
.gen aus den Werken der heiligen Väter herausgege- 
ben sind» — Die ganze Bulle ist abgedruckt im Ham- 
burg. unpartheyischen Correspondenten Nix>. 68. des 
Jahres 18179 und auch befindlich in Herrn Pro£ Pau'* 
lus Sophronizon 1819. St. XV. 


Beylage V. 

(Zu Seite 15, 70,81.) 


’BofisaeVfi Erkläruog über die heilige Sphrift und die 

Tradition, 

Jesus - Christ ayant fonde son Bglise sur la predi- 
eation, la parole non ecrite a ete la pfcmifere regle 
du Christianisme ; et lorsque les ecritures du nouveau 
Testament y ont ete jointes> cette parole n^a pas perdu 
pour cela son autorite; ce qui fait que nous recevons 
avec une pareiile veneratiott toot ce qui a ete enseign^ 
par les Apötres, soit par ecrit, soit d<5 \vive voix, 
’ seloQ que saint Paul meme Ta expressement declare« 
El la marque certaine, qu’ une doctrine vient des 
Apotres» est, lorsqu’ eile est embrass6e par toutes les 
eglises chretiennes^ sans qu* on en puisse marquer le 
^ commencement. Nous ne pouvons nous empecher 
de recevoir tout ce» qui est etabii de la sorte, avecla 
soumission» qui est düe a, l’autorite divine; et nous 
sommes persuades, que ceux de Messieurs de la re- 
ligion pretendtie reformee^ qui ne sont pas opinidtres^ 
ont ce meme sentiment au fond du coenr» n’etantpas 
possible de croire, qu' une doctrine recüc? des le com- 
mencenieat de Pegli^e vienue d* une autre source» que 

des 


I 
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des Apotres. C’est pout^qaoi'nös adV4ersaires döi^^ 
veat pas s’etonner^ etantt aoigneufx de reeueiilbf 
^ iottU Ce que nos pdree^4ioas 'ont 4atsse;'' ftoiis cohselM 
▼ons le depot de la ftcMOlition aussi^ietif^ que eeiüf 
des ecritures. ConF. * Expositioa^e 
l’eglise catholique suv les matieres de’ 
par Messire Jaeques' Benigne Botsuet^- ä Paris 
13. p. J 99 . article XVIlf. La parble ecrite et la pad^ 


rote iDoa ecrite« 
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B e y 1 a g e VI 

CZu Seite - 


t'Xf 

• H J : 
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Usber die angeblich groasey allein durch die TJ'^dfUsB an hebenda 

Dunkelheit, der Schrift. , 

• / * • 

Ausser Bellarmin helili^ciptet auch dafs 

^ehrift nur durch ■ die ' Tradition ausgde^ * w^dea 
kannte* Denn wie wir die Schrift von^ der Xirdie 
empfangen hätten, so verdanke man auch, derselbeix 
die Tradition, und vermittelst derselben .den v wahr ea 
Sinn der Schrift. *) .Wetm folglich unter den Chri-* 
sten Streitigkeiten entstehen» -fährt Bossuet* fort.: so^ 
sbhreitet die Kirche durch ihr Ansehen ein und 
wenn sie. gasproebeh hats so wird mdn ihi% Kinder 


Ezpositioh etc« p« i3a.t.‘i. Ethht lids* inic j^Mbleilient^ comm^ 
noua' le somnies 4 la* 'sainfe Sutbritk^ de l* ^fise; par le 
moyen des ecritoffes; qoe nous recerons d^' aä maiay bous 
appreuons anssi 'd*elle' la - traditkm, et pur ie 'möjea de la 
^adidoa, le ^sstes ' sSriqibl« des eftrilhlrei^ Wie khig, wie 
p^rtheyisch ist hier das Verhaltnifs der Kirche aur Schrift 
dargestellt. Die Kirche erscheint als Ufheberia und Aus« 
legerin zugleich, ■ da ' me ‘^oeh blofs ErhalCerin der mit« 
getheiltea Schrift war, und Pdegerin ib|:«r richtig «rkaoAte^ 
Lehre seyn soll« 
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ufiter^Ueii;'^ dA& sie eiansal l^esclilossene Artikel, 
neue Hiebt wieder prüfea. dürfteti« sondern die 
£ntspheidungen der Kirche demäthi^ annehmen müis- 
Diese, zu allgeineio und, za grofs ange«- 
iA<yHHPi^liiexibe^egetischen Schwierigkeiten widerstrei- 
tan^i dem 2 wepk und den kflar^ Aussprüchen der 
Schrift, AHch. S ^'64 Ps« 1119 . V 4 )i> 5 u;*v. 9 * 2 Timoth» 5 , 16 . 

r 4 »$»iUlP# io#:.F;©rhuödea jtttit, 17 , 3 . wo derselben 
für Lehre und Wandel hinreichende Dealjichkeit «uge* 
'Schrieben w ird* 8 i ehe Du Pi« Prolegomenes-suriaBible 
I. p. 2 ‘j 4, Klüpfel : De lectione s. ^cripturae omnibus com- 
muni in seiner fhst. theot dogih, fu 4 f. Die einzige Art 
ihrer Auslegung aber . duxeh ^ie Tradition lähmt 
Forschbegierde und Qelehrsamkeit, erzeugt einen blin- 
den und todten Glauben, statt zu einer festen und 
firtodigett ^ e^hebeft, widerspricht 

auch der gegen da^ Verdienst "vieler Kirchenväter um 
d,^ AP^cgnng 49 inat> .zpugpnd«^ ;Gf^hi/cbce; nnd ist 
hi^*eioheipd^.d^rpil si/cgrmcb^' Gründe der Hearmeneu-> 
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k l.-^pMiSä. itaali jtqu^ü yciiiiiu.dedüilishuBBs, qüi partageront 
^l^_'|es..$#i««vA’lfgUiAÜi]iteipOiCrii^ «tltqfhe ... et quan^ 

,qu’ lU «e doiveiit 

^ i|ou¥pau Jps.4fdclfts/ gui aurpn^t qte, xesoiii^ 

5 ) Rosenmülleri. Frogr. De religione publica iani' inde a sec« 

. Ejusdem .^r^djtiQae her^eqeutica, Lips» ^ 7 ^ 6 ^ 

Ejusdem historlariiHerpret^tionni' librer »91 sacro riim^v Pars II, 
p, ^r gimai^ftihrlicbatao Moyct i«idpr.Gp$cb iehte dpr Schrift^ 
arkigrmtgt JRd« Jßi ß, 
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B e y 1 a g e VII. 

( Zu Seite 19. ) 


lieber das Concilluin za Trient vom Jahre i 545 — 1563 . 


Da das Concilium zu Trient die dogmatischen Be- 
stimmungen und die feyerliche Bestätigung des Ka- 
tholicismuB im Gegensatz des Protestantismus betrifft : 
so ist es vorzüglich wichtig eine genauere und voll- 
ständigere Kenntnifs desselben sich zu erwerben, ip 
Rücksicht des Historischen n^in, so wie des Ganges 
der Verhandlungen haben Salig, *) Schröckh/ 
Marheinecke» und Plank, vdie Ursachen der Ei*- 
dffnurigt sö Wie des Fortganges dieser Synode be- 
schrieben. 

‘ In Betreff 9er Leh^e selbst, aber haben Plank, 
Märheinecke,®) und früher vorzüglich Sarpi, sie 


i) Historie des Trid. Conciliams, 3 Theile, Halle 1741 

3) Christliche iCirchengeschichte seit der Reformation, f. $.673. 
696. besonders . 111 . 3. 4 o 5 . 45 a. ,t ■ 

3 ) Christliche Symbolik, , System des Katholicfsmus, I. fid. c. 5. 

S. i 5 a.’ • . 

4 ) Cescbichte des protestantischen Lehrbegrifis, ll.‘ 25 i iiiid^des- 

selben Aneedota ad historiam Concilii Trident. 1791 — 1819. 

5 ) Flanks. (&eschi<^te des Protestant. Lehrbegrifis, Bd. 4 . 
j6) 1 .. 1 . im zweyten und dritten Band. 1810 and i 8 i 3 * 

7) Histoire du concile de Trente, ecrite en Italien par Fra Paolo 
, Sarpi ‘ — e^ traduite j— on Francois avec des notes — par 
. Pierre - Franvpis le (^ourayer a Amsterd« 1736« a Tom. 4 . 
, fSarpi zeichnet sich durch Gründlichkeit und Freymüthigkeit 
. .afiSy so dals Pallavicini, in der Gegenschrift Jstoria del Cön- 
pilio di Trento, scritta dal Padre Sforza Pallavicino- Rom. 
1717. 3 B. die /(^ub Würdigkeit Sarpps mehr bestätiget 
als^ widerlegt. 
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trefflich dargeatellt» hingegen Chemnitz, *) Chamiet 
und Kortbolt den protestantiacben Lehrbegrl£P wür<* 
dig vertheidigt. 


B e y 1 a g e yill. 

(Zu SciU 


Geaaoefe Bestimmung des Begriffs det T^iditioii und ihrer rek^ 

ecliiedenen Asten. 


Da der Begriff der Tradition sehr vieldeutig ist» uiui 
man deswegen , die verschiedenen Bedetitungen. des^ 
gelben entweder zufällig verwechselt, oder absicbtlich 
vertauscht hat, dadurch aber grosse. Dunkelheit und 
Verwirrung in diese Lehre gebracht worden ist: so 
ist es HOthwendig den Begriff seihst» iwie Herr Marsh 
mit Recht gethan» scharf und richtig, zü beslimnie^ 
dann aber auch diese Bestimmung streng festzuhal« 
len upd dadurch Licht, Ordnung und Harmonie" übet 
diesen. ‘verwickelten Gegenstand ^n verbreilen* 

X r •m » ,*•( • • 

k 

\ 

Der Begriff der Tradition aber kann entweder 
formtü oAer inateriell betrachtet," aufgefafst unJ t>e* 
atimiijit werden. Formul betrachjtet^ Tradilipit», gla 


• • , / • • • M , 

Elamen CoUcilii l’riffehtim, "GeiieVas ^15^4. 
g) Daniel Chamier in* der Panstratia Cdthölica s. Controversia- 
rum de religione ädverstis Pontificios corpus opera Joiuni 
Hefirici Alstedii a. fol. irtS'. 8 Jcap^, l4. i5* tß, p» tag--* 
l34. der mit ScharfstnU, Gi^nÖlickJ^feit- tmd Präcision dit 

f ^ % • 

ontgegengesezteh Behauptungen Widedegt; so wie auch der 
verdienstvolle CHristiali KorthoH, in sciUdVi Dhqnisitionibns - 
Antibaroniänis — ed. Sebast. K!ortbolt, Philos. et Poesiae^ 
Prof. Lip'siafe I 7 d 8 '.^ 4 ; * Vllv De tradidotubus non 

scriptis, p, 182 — "3og» 
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Gattangsbe^ff, Verkündigung, Mittheilung des Un-' 
bekannten überhaupt, kurz jede Art der Belehrung 
iiti weitesten Sinne des Worts. Materiell aber^ in 
Beziehung auf den Inhalt und Gegenstand des Mit- 
getheilten, zerfällt sie in die besondern Arten der 
dogmatischen, moralischen, exegetischen, ritualen und 
historischen Tradition, die man jedoch richtiger in 
die doctrinelle oder didaktische^ welche die dogmatU 
sehe und moralische, und in die historische^ Welche 
die exegetische und rituale begreift, und wovon jene 
Classe hevristisch^ d. h. neue, in der Schrift nicht be- 
'findliche Wahrheiten und Vorschriften mittheilendf 
diese aber (exegetisch) erklärend ist, weil sie das Vor- 
handene näher erläutert, es betreffe nun die Ausle- 
gung der Schrift, kirchliche Gebräuche, oder einzeln« 
Handlungen und Begebenheiten, eintheilen sollte. 

l 

Das System des Katholicismus, welches van der 
formalen ausgeht, und zu derselben zurückkehrt,' giebt 
dadurch der Tradition eine Sphäre, die nicht nur 
Schrift und Tradition umfassen soH, sondern da sie 
nicht als geschlossen, sondern als eine fortdauernde 
. Offenbarung betrachtet wird, da& Qebi^t derselben ins 
Unendliche erweitert. Welche , Behauptung, Welchen 
Satz gäbe es wohl, wofür man nicht aus den Couci- 
lieo, Aussprüchen und Entscheidüngen des Oberhaup- 
tes der Kirche von Papias bis auf das TriJentinische 
Concil herab, eine Autorität als' Beweis und Quelle 
aufstellen könnte! ^) Und Was ist nicht in der That 


i) Gerhard! Loci theologici, T.ll. CidiCdX« p. 507 . NotelOC. ed. 
Cottae. Marheinecke chriatL Sjariiiadik, 3 . £d. S. i84— igS. 
Beckii ■ Commentarii historici dacretörnm religionis christ. 
1801. cap.III. p. 137. 

3 ) Chemnitü Examen Concilii Trident. Genev. i634* p. fio* Hio 
ioens Pontificiorom latissime patft,: poyij^lectens, quicqnid 
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dieser unversieglichen Quelle abgeleitet wor-* 

den! 

Auf diesem weiten, formalen Begriff, der nun 

die S.phrift und Tradition umfasse, ist das katholische 

» 

System» der Theorie . nach, gebauet. So kunstroll aber 
das Gebäude selbst errichtet ist, so ermangelt es 
doch der inneren Festigkeit, weil es auf einem un- 
haltbaren Principe, der Annahme einer fortdauernden 
Inspiration sowohl, als der Unzulänglichkeit der hei- 
ligen Schrift beruhet, mit dem Sinken dieses locke- 


. tradlt et servSt Fantificia ecclesia, quod scripturae testimo- 
niis doceri et probari non potest. Et vere est Pandorae 
pixis, cujus opereult) omne genus corrupteiarum, abusuum 
et superstitionum in ecclesiam fuit invectum« Quid enim 
non libebit fingere, admisso semel hoc postulato, non opus 
**e'sse documentis et probationibus ex scriptura? Quem enro- 
. rem refutabimus, si vbtustas erroris, et errantiom multitudo 
potest errori patroomium parere ? ' / 

a SotOt welcher mit apf dem Concilio zu Trient ge- 
‘ ^Wesen war, rechnet zu diesen Traditionen r Oblationem sa- 
« ' crificii altarii, ' ' tractionem chrismatis, invocationem sancto- 
i'* tum, merita operoiii, primatuip romani pontificis, consecra* 

• . ttonem aquae in baptismo, totum sacramentum confirmatio- 

.nis, i elemdota, verba et effectus sacramenti ordinis, matri«- 
monii et extremae junj^tionis, oraUones pro defunctis, cnumev 
. rationem peccatorum .saeerdoti faciendam, necessitatem a^ttis«- 
factionis etc. .Und über, die j^fatur und den Umfang der 
Tradition giebt er folgendes Criterium : Infallibilis est re- 
gula et catholica, quaecunque credit, tenet et servat eccle« 
/ • ..'sia et in .^zrip^ris non habentur, 'illa ab ApostoI ia esse tradi- 
... ta\ item, quarum Ofalsnryationum initium, auctor et origo igno- ' 
. . ratur, yeiiinveniri non potest, illas extra omnem dubitatio- 
nem ab Apostolis traditas esse. S. 'Marheinecke 1. k Bd. 2. 

.. . S. Jr96. ; ' 

‘ 4) Marheineofei^t.'^U 5‘. 
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ren Grandes aber znglekh^ das ganze Gel^üde sdbsf; 
erschüttert wird, h 

Ih Rücksicht der verschiedenen Arien der ma- 
tei'ielien Tradition» gehört, da unsere Uotersucbuhg 
den Inhalt und Umfang der chrisllicheit * Gkubensr 
und Tugendlehre betrifft» allein die sogenannte dngr 
malische^ oder doctrinelle» auf Gegenstände des Glau- 
bens und der TugeUd sich beziehende Tradition 
her» die übrigen hingegen» die exegetische^ i^ituale und 
historische, weil sie facU erzählen oder erläutern» fallien 
in das Gebiet der Geschiebte. Auch ist bey derdögmtt'- 
tisch- ^laterialen Tradition zu beachten, ob der Inhalt 
dersel^ben in der Schrift enthalten, i^^t» und mit dersel- 
ben,^ wenn nicht den Worten, doch dem Sinne nach 
übereinstimmt, oder ob er von derselben verschieden 
ist und etwas Besonderes und Neues enthält. Im 'ern- 
steren Falle ist sie keinesA^egs eiaft..neben der Schrift 
hinlaufende, an Belehrung und Hochschätzung dersel- 
ben gleicbzuachtende Quelle^ sondern blöfs eine Hf- 
storische 'der Schrift untergeordnete Nachricht, oder 
ein Zeugnifs von der Auslegung oder Anwendung der 
Schrift, über deren Gültigkeit und Gewicht allein die 
Grundsätze der ächten Hermeneutik» so wie die Cri- 
tik der Geschichte entscheiden, und die npch die Kir- 
chenväter des zweyten J[ahrhunderts.» . ausser dem 
Kampf mit Häretikern, mit dem Ausdrucke, txvtx 
roti(; ypxCPxTQt charakterisirend bezeichnen. 
Im letzteren Falle abery wenn die dogmatische Tra- 
dition eine besondere und neue, der Schrift nicht ei- 
genthümliche Uehre oder Vorschrift/ des Glaubens 
oder Handelns enthält, ist sie im engeren und ätreng- 


6) Joh. 3 , i 5 . 16. Hel>r. 1, 1, 2. ir- 4 . und oben Bey- 

« 6) z. B* Ireuaeas beym Eusieb. Hist. Ebcles. V. c. ao. 
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sten Sinne des Wortes, Treditioni nach dem System 
des Katfaolicismus. 

Nach den Grundsätzen desselben ist sie ab^r 
nicht allein eine von der Schrift verschiedene, neben 
derselben hergehende Quelle, sondern indem man die 
materiale Tradition mit der formalen verw'echselt, als 
Richterin und Auslegerin sogar über diesellie erha- 
ben. fVie sich dieser hohe und umfassende Begriff 
von der Tradition gebildet habe, darüber verbreitet 
die Geschichte dieser Lehre das helieste Licht. Wel- 
che der Schrift fremde Lehren und Vorschriften aber, 
und in welcher Menge, aus dieser Quelle entsprun-« 
gen sind, das beweisen die Verlheidiger derselben 
Baronius, Bellarmin, Canus und Becan. Mit Recht 
hat daher auch Chemnitz diese dogmatische^ Tradi- 
tion für den Ur4]uell und Inbegriff aller Irrthümer 
des katholischen Lehrbegriffii erklärt. 


7) S. M^rsh — c. 3. Note 8« Ffimum decret. 4 . Sess. Conc. Trid. 
von perspiciens hanc veritatem — veneratur. Marheinecke 
II. S, ig 5 — 310 . iind Chemnitius in £xam. Conc. Trid. p. 
61. Semper memoria repetendum est, statam disputationis 
Pontificiorum de traditionibus esse hunc: Scripturam non 
omnia, quae ad articulos fidei et ad dogmata pietatis perti- 
nent, habere, sed multa, quae ad articulos fidei et ad dog- 
mata pietatis necessaria sunt, suscipienda -et credenda esse, 
sina scriptara^ extra et praeter scriptMuramt ex tradiüomhas 
non scriptis, quae nullo scripturae testimonio probari 
possunt. 

' 8^ £zam. Gonc. Trid. p. 76. ex Jioc loco — de traditionibus 
ti|m ad fidem, qnam ad mores pertinentibus aiciit pri- 
mum progressae sunt, ita hodie etiam defenduntur, corrup- 
telae, abusus, superstitiones, r- Quae enim magis compen- 

I 

diaria posset excbgitari licentia quidvis libere et impune fin- 
gendi in ecclesia, quam ai ad omnia vel firmissima et claris- 
. sima ex xcriptaca, nndus traditionum titulus ita obvertatur, 
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Aoch finden wir im neuen Testament keine Tra- 
dition in diesem Sinne des Wortes. Qenn nach dem 
Sprachge brauche des neuen Testaments ist 
von a) mittheilen, belehren» tradere, enarrare» docere 
überhaupt dann b) ist wfotiiaiQ entweder die Glau- 
' benslebre oder die Vorschrift des Handelns 
selbst; und endlich wird ßs im Gegensatz der geof** 
fenbarten Lehre von mündlich verbreiteten, irrigen» ’ 

und falschen Lehren' und Vorschriften, welche Jesus 

. > 

und die Apostel verwerfen, bestreiten» und zu fliehen 
gebieten, gebraucht, und die Christen falsche Leh- 
< rer zu prüfen und ihre Lehren nicht anzunehmen, 
ermuntert» folglich die Tradition neben der Lehre 
des Evangeliums verwerfen« 


I I 

nt fas non sit ultra 'quaerere, ai dicatui* esse traditio? In 
oratione Tatiani ad Graecos idolum quoddam vocatur 
TOfiif dei^idaifioviafy epitome auperatitionis ; noa vero Pon- 
tificiorum disputationes de traditionibus rectius possumus 
vocare, non epitomen^sed pandectas errorum et superstitionum, 

9} Luc. 1, 3,; tiaSoDS scapiöoSav tfpiv'oi ctvTosrrai siai 

piTui yevopLSVoi rS prouti nobis haec ii, qui rebus 

gestis et doctrinae traditae ipsi testes et adjutores interfue- 
rant, tradiderunt, i. e. ea nos edocuerunt. Rom. 6, 17. Ue- 
. brigens ivird das Lehrgeschäft durch das bestimmte asqpuS- ^ 
Ceiv Matth. 10, 7 u. 37. und fiaStfTtveiv, itidoaeiv Matth« 

38, 19. 30 . bezeichnet. 

10) sThessaL 3 , i 5 . : s^fitTE Mi ^paTEirs ras srapaSoSEtSt 
Sls ibiödj3if7 E, Ute öid 'Kayv^ Ute bi iiriroX^s ffpSyy, 
.constanter tenete doctrinam, vel coram cf. v. 5 . und 3 Cor« 

10, 10,11.^ vel scripto vobis propositam« 

11) 2 Thessal« 3 , 6.: drd^roor scEpiicarhVTOS, siai naTd 
xapdboSiV» xapeXdßosav xap* yftQDV» qui vitam 
agit a praeceptis meis alienam« 

13) Matth. i 5 , 3 . Coi. ' 3 , 8 « 
i 3 ) 1 Joh. 4 , 1« sFetr« 2, 31. 
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B e y 1 a g c IX. 

t 

( Zn Seil« 55, 55. > 


Bosiueto Erlclarung der Verwaodloiig im heiligen Abendmahl. 

IMarsh macht auf die Verschiedenheit und den Wi- 
derspruch aufmerksam, der zwischen dem ßeschlufs 
des Tridenti niscfaen Concils und Bossuets Erklärung 
statt findet. Diese nun steht in der Exposition de la 
doctrine de l’eglise calholique sur les matieres de 
controverses par Messire J. B. Bossuet ä Pans i68o. 8. 
nicht im neunten, sondern im dreyzehnten CapitelS. 100 
bis io3» Die Worte desselben aber sind folgende: 
Puis quiM etoil convenable, ainsi ^uiM a e<e dit, que 
les sens n’appercufsent rien dans ce myslere de foi, il 
ne falloit pas qu’il y eut rien de change ä leur egard 
dans le pain et dans le vin de Peucharistie« C^est 
pourquoi, comme on appergoit les menies especes, • 
“ et qu’on ressent les memes elfels, qu’ auparavant dans 
ce Sacremeut, il ne faut pas s'etonner, si on lui donne 
quelqueiois, et en certain sens» le meme Dom. Ce- 
pendant la foi attentive ä la foi de celui» qui fait tont 
- ce, qu*il lui plait, dans le ciel» et dans la terre, ne re- 
connoit plus ici d’autre substance, que celle» qut est 
designee par cette meme parole, c’est a dire, le pro- 
pre Corps, et le propre sang de Jesus - Christ, aux- 
quels le pain et le vin sont changes; c’est qu’on ap- 
pelle, Transsubstantiation au lieu, que de 

certaiiies especes, et une cer£aine suite d’impressions 
naturelles, qui se font en nos corps, ont accoutume 
de nous designer la substance du pain, et du vin, l’au- 
torile de celui, a qui nous croyons, fait, que ces memes 


V 


es^eces comnienceDt ä nous designer une antre sab- 
sUnce. EXagegen hei&t es in Luthers Catechismus 
maj. De transsubstahtiatione subtilitatem spphi- , 
sticam nihil curamus, qua fingunt, panem et vinum 
relinguere et amittere naturalem suam substantiam et 
tantum speciem et colorem panis, et non verum pa- 
nem remanere» Optime enim cum sacra scriptura 
congruit, quod panis adsit, et maneat, sicut Pau- 
lus ipse nominat, panis, quem frangimus — et: ita 
edat de pane — womit Libr. Symb. p.2i» 167. zu ver- 
gleichen. Durch diese Bestimmung ist der Grund 
der Adoration gehoben. Entestii Diss. De praesentia 
corporis et sanguinis Jesu Christi in coena sacra — > 
und desselben Antimuratorius — in Ernesti opusc. 
theoll. p. i 55 . und» p. 1. so^ wie Gramer, von der An- 
betung des Sacraments in Forts. Bossuets Weltge- 
schichte, y. 299 — 529. 


1 

Beylage X. 

I 

(Zu Seite $50 


lieber^ die letzte Oelung» ^ 

Das Sacrament der letzten Oelung wird mit dem Sa- 
crament d|sr Busse, in der Einleitung, zum Beschlufs 
der vierzehnten Sitzung des Tridentinischen Concils 
verbunden, und die Synode lehrt, dafs, wie das ganze 


*') S. Marheinecke christl. S^ymbolik; Bd. III. S. 262. — Ferner 
DisserL patristica aanctorum Patrum de praesentia Christi 
in coena Domini sententia triplex, s. sacrae eucharistiae hi- 
storia tripartita, Heidelberg 181 1‘. 4 . und Institutiones sym- 
bolicae doctrinarum Catholicorum, Frotestantium etc. sum- 
mam et discrimine exhibentes, $. 4 o. p. 6o. 

*♦) p« 33 o. ed, Hechenberg. \ 


Leben des Christen eine beständige Bufse sey, der 
Mensch auch ein eigenes Sacrament in den letzten 
Augenblicken bedürfe. *) Bellarmin erhebt sie noch 
über das Sacrament der Fönitenz» weil nun» statt der 
Satisfactionen, welche der Sterbende nicht mehr leisten 
hönne» die Gebetsforraeln Anderer wirksam einträ- 
ten. O/er Ursprung wird Jesu zugeschrieben« und 
die Beweise dafür werden aus der Schrift und Tra- 
dition abgeleitet. Die Wirkungen werden in phy- 


1) Prooemium ad doctrinam de Sacramento «xtremae nsctioaia 

Sess. xrv. 

2 ) Bellarmin de extrem unct. 1. i. €.7. p,i2o4« 

5) Conci(. Trid. Sess. XIV. c. 1.; Instituta est antem sacra haec 
unctio infirmoräm, tanquam Vere, et proprie, Sacraroeatom 
noFi Testamenti, a Christo, Damiuo nostro apud Marcum 
quidem (c. 6, i3.) Insinuatum, per Jacobum autem Aposto- 
lum ac Domini fratrem, fidelibus commendatum ac promul- 
gatum c. 5, i4, i5. Quibus verbis, ut ex Apostolica iradi* 
tione per mai^us accepta, ecclesia didicit, docet materiam, 
proprium ministrum, et efiectum hujus salutaris Sacramenti. 
Allein hier ist nicht von der Stiftung eines Sacraments, son- 
dem von einer allgemeinen Pflicht, der Üehung des Gebets^ 
und der Stärlcung^ und Beseiigung durch dasselbe, die Rede, 
wie der vorhergehende i3te Vers, wo der Kranke Gott um 
Hülfe auzuflehen, der Gesunde aber Gott zu danken, und 
die folgenden Verse ifi — 18, wo von den Wirkungen und 
Folgen des Gebetes die Rede ist, beweisen. Nicht das Sal<» 
ben, sondern das Gebet ist der Zweck, und zwar das Gebet 
nach Jesu Sinn und Vorschrift, das aufrichtige, reue- und 
ergebungsvolle, das, dem Hfrzenskündiger wohlgefiülig, für 
Begnadigung sowö, hl, als Genesung wohlthatig werden kön- 
ne. Das Salben aber ist local und temporal, keineswegs 
ein Gesetz, das alle Christen verbindet, S.‘ Rosenmüllers Ue- 
bersetzung des Br. Jacob! mit Anmerkungen. JLightfoot in 
boris Hebr. et Talmud, in Matth. 7, 17. Falsche^ und aber- 
gläubische Vorstellungen, suchte Jacöbus zu beseitigen, und 


«sehe Stärkung, Belebung des Vertrauens^ G#b^sun^ 
ond Vergebung der Sünden gesetzt und beütimmt, 
dafs sic nur bey dem Todenahen, durch PriestSer 
rerrichtet werden solle. Da die letzte Oelurig aber 
nicht biblisth ist: so hat ^an sie aus der Traditton 
zu erweisen gesucht, und das Zweifeln oder Verwör- 
ien derselben auf das schärfste mit Verdäuirtihifi'iie« 
legt« — Ausser der exegetischen Ungülttgkeik ^Mrei- 

I • ' ’ / ... 
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dagegen Hoffnnng und Vertrauen zu Go.tt« so wie brüderlifi 
che Liebe und Theilnahme sin befördern. 

‘ . ' ' ri • ' 

Die Stelle Mark. 6, i 3 . aber handelt von etwas ganz an- 

» * . • 

derem, nämlich von' der den Aposteln verlfehenenr Kraft, 
~ Kranke zu heilen. Cf. Kortholt? Disquisitiones Amibaro- 
niaiiae Diss^Vl. p. 162. Lips. 1708. 

4 ) Sessro jtiV. ä, 2. Res porro et eKstotus hujus sadiramenti Ulie 

rerbis explicatur: et oratio fidei sdrabit iufirmdm; ei alle» 
viohit eum Dominus; et, si in peccatis lit, dimittentur ei g 
h. e. delicta, :si quae sint adhgic expianda ac peccajti reliquias 

✓ e I ' ’ • 

abstergit — magnam in ^o diving^ misericordiae fiduciam 
excitando^ qqa fubleratus morfii incommoda ac labpr,es le- 
nius fert, et feptationibus ^aemoiiis facilius resistit e| sani- 
tatem corporis interdum, si ssJuti aninym expedierit, con- 
sequitur.' , 

5) Sess,^iy. c. 3 .: proprios, hujus s^ramen|i mjjgistrois, e^ß^ 

presbyteros, Episcopos, aut Sacerdotes ab ipsis rite ordina- 
tos. Diese sollen sie denjenigen ertheilen, qui taqi 
culose decumbunt, ut io .exitu yitge constituti vjdeaojar; 
nndje et 'smcramentuni exeuntium quncopatnr., • ' 

#) Sess.;Xiy. «.-9^ Con. I. Si quis ^dixerit, eijtren^ unctionem 
,non esse veie et proprie aa.9ramfpti^ a ^hf^to institiitum^ 
,0t a heato jUqobo, Apostolo, pipn^lgatum, epd ritum Un- 
.tum accopfunt a. patribus, aut figmentum humanam, . anathe- 


ma sit. . Cgu. a, 3 i quk dixerit, , sacram infirmo^m . unctio- 
nem non qpn^fe g;ratiap)|, remittere pecpaltu, njsc alie- 
^iare infirmps,^ sed [am cessas«, quasi oliqi tantum ^fuerit 
gratia curationum; anathema sit. Can« 3 . Si quis dixerit^ 
extrsnu* uuetionis ritum et nsum| quem obstnrtt suncta Ro« 
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Beeug liätten, und auch zur Verwaltung des Sacra- 
ments nicht nothwendig wären,’) Oie Wirkung aber 
aey bey denen, die es würdig brauchten, Aussöhnung 
mit Gott, auf welche zuweilen Ruhe und Frömmig- 
keit des Gewissens folgten. 

Allein statt dals bey einem Sacrament, die Rich- 
tung auf Gott, die Mittheilung seiner Gnade, so wie 
die Erhöhung der Beruhigung und Besserung die 
Hauptsache atatt dais der Gedanke an Gott den 
Heiligen, Gerechten und Allwissenden, den inneren 
Menschen beschäftigen, und ihn sicher zur Aehnlich- 
keit mit GoU erheben sdll, wird, bey dieser Theorie, 
der sündige Mensch von Gott abgeleitet, ^) das Ver- 
hältnils der Demüthigung vor dem heiligen und Ge- 
rechten in eine Abhängigkeit von einem menschli- ' 
eben Richter, vor dem der Sünder gleichsam als Ver- 
brecher (Etrsebeinet, und ihm ,alle Sünden der ver- 

. dienten 

3) 1. U 'Qäibus' qaidem de eccle&iaS sanctae mote,' preces quae- 

dam laudabiliter adjungilntttr, ad ipsius tamen formae (i. e« 
absolutionis) essentiam nequtqiiam spectanf^ neque ad ipsius 
Sacramenti administratMaem sunt necessariae. Womit sn 
vergleichen^ Chemnitius ip' JBaäqi« -Qo^cil. Tfid.vii^ 3y6. ed. 
Genev. i634, welcher sehr grUn41jciv diese 'j^ehxe beurtbeilt 
und prufe^ 

4) 1. 1. Sane vero te» et effectus hujus sacramenti, quantum ad 

ejus vira et efficaciam pertinet, reconciliatio est- caot Deo| 
quam interdum in viri^ piis, et eam devotione hoc. aac»- 
4 . mentum percipientibus, conscientiae pax pc, terenitas cum 

vehementi spiritus consolatione consequi, solet» : ^ j • 

i) Bellarmin ' De poenitentip >1. L ; crff. sa^s poenitentia, nisi . 
signa externa adjuncta' habeat, .jsacramentam .dici non po- 
test — — und diese werden nun naher c. i5. ako be- 
athttmt: qiris ita loquituy, ut- dicat, hominem agere poeni- 
' eentiam, dum absolritur, et non potius, dum plomt» oon- 
fitetur» jejunaL' S« Marheinecke hh llh p* 168 — 176 . 
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dienten Strafe wegen, namentHcb anzeigen soll, wäb«^ 
rend hingegen dieser nicht als Vermittler spricht, darch 
das Wort Gottes Reue, Glauben, Hoffnung >und Bes* 
serung befördernd^ sondern durch auferlegte Bulsung 
einen rechtlichen und bey Gott verdienstlichen Zu- 
stand bewirken zu können, behauptet* wtrdl ^ 

Wie aber diese äusseren BestandtbeilC' nicht das 
innere Wesen betreffen, 'falglicb statt finden können, 
ohne dais die Begnadigung bey Gott, so wie der Fort* 
sohritt zur Besseining wirklich erfolgt: so ist beson* 
\^ders das Buisen, Casteyen und Bestrafen, aus Mangel 
an Kunde der Sprachen und der Geschichte entsprun- 
gen, Denn der tiefe, vielumfassende Sinn der fterd* 
mot^ so wie des /tsrsvosiV, welcher die ganze morali-^ 
sehe Umänderung ujldü^esserung des, Menschen' iff 
sich falst, wird blos. auf H&in Erdulden äusserer, ent* 
weder freywillig erwählter, oder auferlegter Uebel, 
beschränkt, weil man allein von der Vulgata abhteng, 
die Matth, 8, und Act, 2» 37 , 38, fiaretyoePrs^ durch 
poenitentiam agere übersetzt und worin ^maUf bey 
der Etymologie beharrend, dra Begriff der Strafe» 
(poenitere, komme von poena her, nnd sey gleich«- 
sam poenire), allein gefunden und Folgerungen dar-^ 
«US abgeleitet hat, *) Dieis hat öfters Augustinus».^) 

t [ 

6 } Sessio XIV. c. 5 . Constat sacerdotes judidum hocy incognitk 
causa exercere non -potuisset neque aequitatem quidem illos 
in poenis injungendis servare potsäs se^ ei in genere dum- 
taxat, et nou potius in specie ac sigiilatim aua ipsi peccata 
declarassent. Ex his colligitur, oportere a poenitentibus 
omnia peccata mortalia, quorum j>ost diligentem sui discus- 
sionem conscientiam habent, in confessione, recenseri etiamsi 
illa sint occultissima. — Catechism. rom. p.394, 
e) Tittmann, De noxis, ex inscitia linguarum doctrinae Christ, il- 
latis. Opusc. theoL Lips, i 8 o 3 * Nr. i 5 . 

7) In epistol. i 63 . T. II. opp, . ed. Bened, Antw. 1700. p. 399« 
(sonst ep. 54 .) Quosdam, inquit, n societate remore« 

22 
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der mit der griechischen Sprache wenig vertrant war» 
gethan. Der unsterbliche und hochverdiente Brnesti 
sagt daher in der Dissert De theologiae historicae ei 
dogmaticae conjungendae necessitate et modo universo, 
in desselben Opusculis tbeoL 1775* p. 676. Quicquid 
propemodUfll est errorum Pontificiorum, id haud 
dubie nalimi' est ex tali fonte» (Unkunde der Geschichtei 
wie der Sprachen}, cum Latini de poenitentia pfai« 
losop.h arantur e vocabulo Latino, quod in versione N. T* I 
latiua esti ej usque etyniologia, ignorato et neglecto 
|ftsravo/«6 yerbo, in quo plus ioest, quam poenitentia 
Üatine accepta, u e. dolor e male facto; nec uUo modo 
potuisset accidere, ut aut poenitentiae summa pone* 
rctnr ih contritione, aut poctnilenlia» pro poena habe* 
retur, ut alie mittam, nisi dbiba. notio e poenitentiae 1 
verbo suscepta iuiaset. .x a 

Und richten wir einen ßlick auf die Geschichtei 
90 sind die Vorstellungen von der Bufse, als vwrdimstlu 
^kes Bi^sungsmUtel zur Erlangung der V^gebung der 
Sünden auf der einen, und dagegen das fiewufstseyn 
fnoralischer Schwäche und Verschuldung, enlsprun«» 
gen aus dem Andenken an Gott den Heiligen« Ge* 
rechten und Allwissenden, verbunden mit Gefubieu 
der Reue, des Glaubens und Verlangens der Begna* 
diguiig vor Gott, so. wie des aufrichtigen Vorsatzes | 
der Besserung auf der andern Seite, mit einem VVorte, 
die als punitentia, oder resipiscentia ge* 

dacht, die beyden Wendepuncte, um welche sich die 

r - - - 

intfs altaris, ot poenitendo placare possent, quem peccando 
contemsenifit, seque ipsos puniendo^ Nam nihil aliud agit^ 
iqueth veraciter poenitet^ nisi ut id^ quod maU fecerit^ im- 
pumtum esse non sinat» Und in der Abhandlung: De rera 
et falsa poenitentia c. 8.' spricht er: Poenitentia est quae« 
dant dolentis rindiota, semper puniens in se, quod dolet 
coromisiisse. P^oenitentiam ergo esse, quasi pmnitentisun, 
per quam quk se psmimt» 
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fiat^icfkelung dieeer Lehre bewegt« und waranf die 
Divergenz des Katholicieinus und Protestantismua be-r 
.ruhet. *) 

Ungeachtet in der abendländischen Kirche die 
Väter Glauben> ata Bedingung der Sändenvergebung^ 
empfehlen» und darunter Annahme des Christen* 
thnms in seinem ganzen Umfange verstehen« *) so 
neigen sie sich doch seit dem zweyten Jafarhandeii im^ 
mer stärker zurBufse als einer verdienstlicheh Büisung» 
bin. Schon Hermas geht von dieser Vorstellung aus» 
denn vor und hty der Taufe finde keine Buise statt» 
weil ^ie nicht mit Selbstpeinigungen und kirchlichen 
Büfsungen wegen der Sünde verknüpft sey. Auch 
beym Tertullian ist die Vorstellung der Ba£se» .als 
eines Mittels der Sündenvergebung herrschend» weil er 
sie vorzüglich ip äussere Schmerzen setzt» und ein# 
zweyte oder dritte Bufse« wegen der Gröüe-der Ver- 
sehiddung und der Unzulänglichkeit der Abbüfsung 
für unzulänglich und bedenklich erklärt. Cyprian 
stimmt dem Tertullian bey« und versichert» die Buisa 
sey« je peinlicher« desto wirksamer;**) auch bedienen 
sich beyde von der willkürlichen Abbülsung der Rc«« 

» 

•) Suiceri Thes. Eccles« T. II. p. 355 . /urdpota, und Hottiager 

Diss. II. De poenitentia primitirae et rom. eccleaiae« Tu« 

/ 

guri 1706. 

S) Münachers Handbuch der chriatl. Dogmengeicliichte Bd. a. 
§. ao 4 — 107. . 

Stiiudlina Geschichte der Moral Bd. 3. allein we- 

gen dieser späteren Vorstellung der Bufse bezweifelt Seniler 
die Aechtheit dieser Schrift, Baumgartens Polemik IL> i 4 . 

16) De poenitentia c. 9. Stäudlins Geschichte der Sitteulehre Jesu, 
II. Bd. S. 3 i 3. — Münscher Handbuch der chfistl. Dogmen- 
geschichte II. Bd. S. 372. and Münters Handbuch der älte- 
sten Christi. Dogmengesch. Übers, ton Bwers i 8 o 4 . Bd. a. 
1. Th. S. 358 . ' . 

11) De lapsis» p. 137. und ep« 3 |. Münscher 1 , 1 , 37!.^ 
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densartf satisfacere^ oder satisfieri Deo. Basilius 
sagt: der Mensch heilt sich selbst durch die Bafset 
indem er der Grösse seiner Sünden angemessene JBe^ 
sekwerden erduldet; Chrysostomus nennt sie ein 21U 
gungsmittel der Sünden, und Augustinus beschreibt 
sie als eine Strafe^ welche sieh der Mensch für seine 
Sünden außege^ und durch weiche er um desto eher 
vor GoU Verschonung erlange^ je weniger er dabey 
sich selbst schone. Aus dieser schriftwidrigen Vor* 
Stellung von der Bufse, der Entfernung von der Schrift, 
aus dem Dualismus der Gnostiker und des Manes, 
der Strenge des Montanus, so wie der immer hö- 
her steigenden falschen Vorstellung von der Kirche 
und der gliiizHchea Verwechselung der biblischen 
Sinnesänderung mit der äusseren Büssung, bildete 
aich die L<ehi'e von dei* Kirchenbufse, welche von 
Augustinus vorzüglich bis auf die Scholastiker sich 
vei'sbreitet haU Peter, der Lombarde,' brachte durch 
viele Flogen und ausfühHiche Erörterungen übeivdie 
Kahl, Bescbaffenh^t> Feyer und Wirkungen der Sa- 
kramente, diese Lehre zuerst in ein System, und trug 
die . Lehre von sieben Sacramenten, welche schon frü- 


isyMänscher L I. IL ayi. 

. aS) Non iuffidt mpres in melius commutare ol a factis mali» 
recedere, nisi etiam de his, quae facta sun^ satisfiat Deo 
per poeniteatiee dolorem^ per humilitatis gemitum, per con- 
triti cordis sacrificium cooperantibus eleemosynis. Augustin« 
Serm. CCCU. opp. t*V. p. iSfia. Mimscher, Bd. L 127. 
l4) Deu Gang und das Wesen derselben hat Craraer sehr aus- 
fUhrlicli^in der Fortsetzung zu Bossuet, Bd. III. 8.468. und 
V. S. j6j&. 436. beschrieben* Von der Kirchenbufse, 
. . . ihren Veränderungen, den Indulgentien, un)i den darin ge- 

gründetfn Irrthümern. S. Morin us de diciplina in admini- 
. «tratipne .sacramenti poeniteptiae tredecim primis seculis ia 
ecclesia occidentali et hucusque in orientäli observata. Antw» 
t C3 a« Schröckhs Urchengeschichte 2(V1L 27. ^ und XX, 147. 
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Jier im Jahr 11349 der Bischof Otto von Baio 1 >erg den 
bekehrten Pommern, als Lehre der katholischen Kir* 
che« bekannt 'gemacht hatte, öffenliich theare^ch 
vor. Er theilt die Bufse in die äussere und m- 
nerCf und sagt« jene sey eigentlich das Sacramtnt^ 
diese hingegen eine Tugend dfer Seele« nach welcher 
die Christen mit dem Vorsatze sic|i zu bessern« ihre 
Sünden beweinen sollen. Grobe Verbrecher bedürf- 
ten der öffentUchenf alle Christen der geheimen Bufse. 
Sie bestehe aus Reue« Rekenntnils und Gehugthuung, 
deren Bestimmung liud Grüsse nach Beschaffenheit 
der bereuten und bekannten Sünden dem Prediger 
überlassen wäre. In Rücksicht der Absolution schrieb 
er dem Prediger nicht eine absolute — denn nur 
Gott allein könne vollkommen vergeben, — sondern 
eme bedingte indem er eine Genugthuung vor-> 
schreibe und zum gemeinschaftlichen Genufs des 
Abendmahls zulasse zu;*®) welche Erkläruig je- 
doch nachher als rrrthum verworfen wurde.— Db- 
gleich diese Eintheilüng der Bufse in die innere 
und äiissere« so wie dfe bedingte 'Lossprechung, von 
der höheren Richtung zeugen, sieh zur biblischen 
Vorstellung der der inneren Besserung« des 

Wachsthums rn moralischer Güt^ entweder 
Rückkehr von der Sünde, oder durch höheres Fort- 

* * * - ^ f 

schreiten in der Tugend zu erheben: so \ leitete doch 
die Macht herrschender Vorstellungen, ihn von dieser 
Richtung wieder ab, so dals er allein die Büssung 

1 _ » . ■ 


2 5 ) Schröckl^ Kirchengeschichte XXV. 227. XXVIIL. 43 . 
t6) Peter Lpinb. Sententiarum 1 , IV. distinet^ 17. Utrum suffi« 
ciat peccata confiteri seli Deo, an oporteat confiteri sacer* 
doli? Quibusdam visum est sufficere, $i soli Deo confessio ^ 
offerretur sine judicio sacerdotali et confessione ecclesiae« 
Thomas von Aquino verwarf diefs. Cramers Forts, an 

i » * » * s. 

Bossuet VI. S. 74 i etc. 747 etc. 

i/- ' ' ‘ I. • •' •« ! 


I 


/ 


/ l' 

— 542 — 

festhielt und weiter verfdgte. Die Last der Mey* 
nungen drückte also den von der heiligen Sohrifk ent* 
fremdeten Forschungsgeist zu Boden* 

♦ « 

Alexander von Haies setzte diese Bestimmungen 

weiter fort, '®) und Thomas von Aquino gab der 
kirchlichen Ausbildung derselben die Einrichtung, 
welche durch die Sanction des Concils zu Trient mit 
Ausnahme einiger näherer und besonderer Bestim- 
mungen» die herrschende des Katholicismus geworden 
ist. Die Bufse, lehrt er» sey eine göttliche Stiftung, 
weil alles» wozu ein Grund in der Natur vorhanden, 
mithin auch der Antrieb des Sünders zur Bulse» von 
Gott herrühre» und alles^ was der Priester zu ver- 
richten habe» von Christo verordnet wäre. Die Hand- 
lungen des Bülsenden seyen die nächste; Abscheu und 
Hi^fs der Sünde aber die entferntere Materie dieses 
Sacraments^ die Lossprechung aber die Form dessel- 
ben» denn es sey überhaupt fiir schwere Versündigung 
gen,, und mehr eingesetzt» zugezogene Schulden zu er- 
lassen, als deni Sünder neue und vonuigüchere Gna» 
de mitzutheüen. 

Allein wie weit ist der angeführte Grund für die 
Göttlichkeit eines Sacraments \ Mit der Annahme des- 
selben könnte man die Zahl der Sacrarnente noch sehr 
vermehren ! üebrigens beziehet sich diese ganze 
Theorie, nach wricher die Lossprechung Hauptsache; 
die namentliche Aufzählung der Sünden nothwendige 


jy) Die Bu(se ist ihm daher eine Erlassung oder Vermindenxng 
der von der Kirche dem Sünder anferlegten Strafen» poena» 
in poenitentia minoratur. S. Gramer 1 . VL S. 74o. 

18) Summae IV. Pars. Quaeat. 17. artic. 4 . Gramer Fortseiaung 
von Bossuet, VII. 7o3. — 

19) Thomas Aq. Summae P. III. qu. 89. art. 6. et I. IV. dist.17. 
nnd Gramer Fortsetaung au Bossuet VII. 755 und 707 — 755. 
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Bedingung; und die Genugthuung^n IRurk^acIit auf 
Gott unerlii&lich« oder verdieosllich auf dem Be» 
griffe der (larivoix^ alPpunitentia gefä&t, welche ^ bey 
Thomas von Aquino bis zu ihrem Culminationspuhct 
gesteigert und erhöhet erscheint, und dem durch 
die Synode zu Trient das Siegel der allgeiufjiupa ^e^ 
stätigung aufgedrückt worden ist. 

Aber wenn auch die IJrheber dieser I^ehrbestiiiiP* 
müng wirklich an die höhere Vorstellung der Bulse 
gedacht haben sollten: so zeugt doch eia Heer von 
Büfsudgen, falschen Lehren und Gebräuchen, die ayis 
dlefer Vorstellung entstanden sind, gegen dieselbq« 
Fasten, Klöster und Eremitenleben, CöUbat, Me|- 
sen, Fegefeuer, Gebete nach dem Rosenkranz, eigen- 
mächtig auferlegte Peinigungen, Geifselungen, VValU 
fahrten und die Flagellanten ina drey zehnten Jahr- 
hundert, die Jubeljahre u» s. w. dieß sind die Wir- 
kungen, welche aus dieser Vorstellung yon deih Sa- 
kramente der Buße geflossen sinä..**J 

, Die Reformatoren drangen daher auf 
nifs der Sünde; auf Glauben an Jesu Keräicmt; und 
^uf tugendhafte Handlungenf als Früchte der wahren 
Buße, Um dadurch jene Quelle so vieler* Irrthümer 
und Sünden zu verstopfen* > 

ao} Sehr ausführlich dargestelU von Gramer Fortsetsnng zu Bos- 
tuet VII. Marhdinecke System der christl;^ Symb. 

III. 168 — 318. Joh. Dallaeus de poenis i)t satisfactionibus 
humanis lihr. VII. Amsterd. 1649, 4 . 

ai) lieber die Flagelllinten S. (J. Boileau) historia FiageVlanllüm 
Paris, 1700* Gramer au Bossuet V. 4 oal. über die Kirchen« 
hufse id, 1 . 1 . 366 * und Über die ludulgentien 1. 1, S* 4 o 6 . 
SehrÖckh etc. XX. i 46 . 

aa) Art 13. Aug. Conf. CotistaF poenitßbtia his duabtrs partibut; 
altera eist contritio s. fertores incussi conscieütiae, agnito 
peccato; altera ei^t fidety quae concipitur ex evangelio s.ab- 
iölutione^ et credit, propter Christum remitti peccata, et 
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B ? y 1 a g e XII. 

C^u Seit« 98*^ 

t ' ^ i ^ 

I I 

Vorf deni Fegefeuer, dem Äblafs, den Reliquien und Heiligen, 

]3ie Lehre des Reinigungsfeuers^ eines Mittelzustan- 
des, in v^elchem die Seelen der Gläubigen, im Be- 
kenntnis des röinisch - katholischen Glaubens- Ver- 
storbenen, ehe sie zur Ru1ie und Seligkeit gelangen 
könnten, durph Feuer gepeiniget, allein durch Fürbitten, 
Almosen, Messen, Fasten und andere gute Werke von 
diesen Qualen befreyet würden, *) hat keinen Grund 


consolatur conscientiam, et ez terroribus liberat. Deinde 
^bent^ opera» . quae sunt f ructat poemtendae» 

Vorzüglich die ganze Tendenz der q 5 Thesen S. SchrÖckhs 
Kirchengeschichte L S. 122. etc. Welch grosses Verdienst ha- 
ben sich folglich die Reformatoren dadurch, dafs sie, geleitet 
Ton der Schrift, Geist und Rerz diese himmlische Richtong 
gaben, ei^worben ! Diefs mrd noch einleuchtender durch den 
Artic. De poenitentia p. 16/ — 711. Dagegen wurden alle 
diese Lehren von dem Concil zu Trient (Sess. XI V. Can. 4 ) 
verdammt. Si quis dixerit : duas tantum esse poenitentiae 
partes, terrores scilicet conscientiae incussos, agnito peccato, 
et fidem conceptam ex evangelio s. absolutione, qua credit 
-quis aibi per Christum remissa peceata ; anathema sit. Rein- 
hards Dogmatik von Dr«. Schott,. i 38 . 

, .t) Ausser Sess XXV. Decretum de purgatorio, hcifst es auch im 

\ 

Catechism. Rom. P.I. c. 6. qu. 5 . eat purgatorius ignis, quo 
piorum animae ad definituip tempuS cruciatae, expiantur, ut' 
«M in aeternam patriam ingressus patere possit, in quam ni- 
hil coinquinatum, ingreditur. Ac de hujus quidepi doctriqae 
.. veritate, quam et tcriptararifinn testimoniis et apostolifa tra- 
ditione confirmatam esse sancta concilia declarant, diligen- 
tias et fgepitts Parocho disserendum erit, quod in e| inci- 


in der heiligen Schrifiti. sondern *iat eine Frucht 
platonUchec Vorstella ngen, welche vom Clemens aus 
Alexandrien und Origenes als reinigend, jedoch 
nicht liiaterieh zuerst vorgetragen, in der lateinischen 
Kirche von Augustinus,iBoethiusund Gregor dem Gros« 
erweitert, *) von letoterem mit Erzählungen von 
erschienenen Geistern, die ihre Qualen im Fegefeuer 
ihm entdeckt hätten, ausgeschmückt, und daher von ' 
ihm, so wie von Johann von Damascus mit den Für- 

dimas tempora, quiba« homines sanam doctrinam ndn susti- 
nent* Auch über die fiefreyung aus diesem Zustande er- 
klärt sich derselbe Catech. Rom* P. II. c. 4 * qu. 63 . also: 
Ea est vis hajus sacrificii, (missae), ut non solum immo- 
lanti et sumenti prosit, sed omnibus etiam fidelibus, sir 4 
illi nobiseum in teiris rirant, sive }am in Domino mortui, 
nondum plane expiati sint. Neque enim minus ex Apostolo^ 
rum certissima traditione pro his utiliter offertur, quam pro 
Tivorum peccatis, 'poenis, satisfactionibus, ac quibusvis cala- 
mitatibus et angustiis* 

3) Sie widerspricht der LehKe von Jesu Tod und die dafür an- 

geführten Bibelstellen cBellarmin 1 * c. libr. II, c* aMac- 
cab. 12,43,44. 1 Cor. 3 , i 5 . und i 5 , 29* Matth. 12, 3 a. ha- 

I 

bell keine beweisende Kraft. Cf. , Gerhard in Confessione 
cathol. 1 * II* P. II. artic. 9. p* g 4 i etc* 

3 } ^ünschers DogmengeschicKte TI. 299. (fd^ev tsyta^ 

'' Ziiv 76 irifp *y rd npsa, dAXd ras d/iaprtwXvr 

Strom. VII* 85 1* Marheinecke 1 . 1 . III, S. 497, namentlich 
S. 601. ^ 

4 ) Münscher 1 * 1 * §* 3oo. Schröckhs christl. Kirchengeschichte, 

III. 278. 

. / 

5) l'emporales poenas alii in hac vita tan^irai» ein post mortem, 

alii nunc et tunc, veromtamen ante judicium illnd scverisai- 

% 

mum novissimumque patiuntur. ' De civit. Dei XXI, c. 

t • * 

Sed quaeso, inquam, nulla animarum supplicia, post de- 
functum morte corpus relinquis? et magna quidem, inquit, 
quorum alia poenali acerbitate, alia vero purgatoria eUf* 


bitten fur die, welche solche Leiden erduldeten, in 
Verbindung gesetzt worden ist« Die Gröfiie dieser 
Qualen, das dadurch verstärkte Verlangen> dbn Lei« 
denden Erleichterung und Befreyung zu bewirken, 
so wie der im Mittelalter entdeckte Weg, das Maals 
auferlegter Strafen und Genugtbunngen zu vertau- 
schen, durch Ablals, Fürbitte und Meisopfer zu mil- 
dern, oder davon zu befreyen, knrz, das Pönitenz« ^ 
und Indulgenzsystem, erhob die Lehre votn Fegfeuer 
im Zeitalter der Scholastiker zu der Ausb^dung, in 
welcher das Concil zu Trient dieselbe bestätiget hat.^®^. 
Der Ablafs leitete, durch Pilgrime, und Jubeljahre, 
Europas Silber und Gold stromweis nach Rom; der Ab- 
l^fs schuf dem Papste zahlreiche Kriegsschaaren; z.B« 
doi'ch Peter von Amiens, die zwey Jahrhunderte hin- 
durch in Heeren zu 100,000 Menschen in den Kreuz- 
zügen aus Europa nach dem Orient strömten; der 
Ablafs, die Indulgentien vieler Art und der Bann- 
strahl, machten den Papst zum Herrri der Welt, so 
dafs er sogar Könige und Kaiser absetzte, und^ über 


mentia ezarceri puto. Boetlims de consolatione Philos. 1 . IV« 
Nro. 4 . — und Münschers Dogmengeschichte IV. §• 149, 

6} Versuch einer Geschichte des Dogma vom Opfer im Abend- 
mahl — in den Gotting. Bibliothek der neuesten theologi- 
schen Literatur, ar Bd« S. 169 und 317*' L* AHatii de utrius- 
que ecclesiae, orientalis et occidentalis, perpetua io dog- 
mate de purgatorio consensione, liber Rom.'i 655 « LeQuiea 
Diss. Damascenica quinta ei. Opp* Joh.Damasc. T, 1 . p«LXIIL 

7) IVIarfaeiaecke L L IIL 6ia. 

8) Hoepfner de origine dogmatis Romario- pontificii de pnrga- 

torio 179a. Trid. Concil. Sessio XXV. decrct. De Indul- 
gent« und Chemnit, in Exam. Concil. Trid. F. IV. p. 87« 
Ueber den Ablafs S. Marheinecke inatitnt Symb« p. 74« und 
ehr. Symbol. 111 . S. 5 o 6 . 
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ßüB Scbicksäl ganeer Linder unä Völker enteehied.^) 
AU aber diese Lehre bis zum höchsten Gipfel gestei- 
gert» und in eine, die Reue tind Besserung unter- 
drückende Erwei^bs- und Geldquelle verwandelt wor- 
den war: so ü'at der geistvolle, hochherzige^ 

fromme Luther auf, und gab dem_ ganzen Gebäude 
durch seine 95 Sätze einen heftig erschütternden 
Stofs. ^ ') Mit Lutbern kehrte man zur heiligen Schrift 
und ihrer Lehre, über die wahre, christliche Besse- 
rung des Menschen, zurück, und diese erhabene, um- 
fassende und beseligende Lehre der fisfctvoioct im Sinne 
Jesu, stieg, die Nebel und Finsternils der verdienst-* 
liehen Bülsungen zerstreuend, gleich der am Morgen 
sich majestätisch erhebenden Sonne, im schönsten 
, Glanze empor. 

9) Maratorii dissert. de Tedemtion« peccatornm et indalgentiaruni 

origine; in Antiqq. Ital. med. aevi T. V. p. 711. — Plancks 
GeschicHte des prot. Lehrbegr. I. p.Soetc. 

10) Cyprian vom Ursprung und Wachstbume des Paj^stthums. 
S. 8q2. und 8 o 4 . — Taxa sacrae poenitentiariae bey Hort- 
leder von den Ursachen des deutschen Kriegs, T. 1 . B. i. 
Cap. 47. S. 763. Seckendorfii histor. Lutheranismi 1 », I. sffeU 

4 

Y. und VI. p. 11, 12. etc, SchrÖckhs Kirchengeschiclite I. 
p. ii 5 . ' 

11) Luthers Werke lateinische Ausgabe Wittenberg Tom. I. P.LI 
Schröckh I. S. 119— 128. etc., gegen Kochlaus und Maim> 
bourg’s Beschuldigung aber, Luther, habe aus Ordensneid 
widersprochen, S. SchrÖckhs 1 . 1 . S. 12G. und Villers Ver- 
such über den Geist und Binflufs der Reformation Luthers» 
übersetat von Cramer mit Baylagea von Hencke x 8 o 5 . S. 436 . 
wo die Widerlegung von Maclaine in der Uebers. von Mos- 
heims Kirchengescbichte aufgenommeii ist; auch bat Rosen- 
müller in der Vorrede zur Stampeelischen Uebersetzung das 
Falsche dieser Beschuldigung erwiesen. 

12) Artic. Smalc. III. p. 344 — 428. Sedes illa Romana sancta 
miserae ecclesiae subveniebat, et indulgentias effingebat, qui- 
bus remittebatur et abolebatur expiatio s. satisfactio, primum 
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pärticiilatim ad aanos teptem — et eet diatriboebat biter 
Cardinales — ita, ut quidam ad annos centum, quidam ad 
dies cdctum indulgentiam conferrent. Totam autem satis- 
factionem relaxandi potestatem sibi reservabat. Dagegm 
lehrt er, p. 337. — Die christliche Sinoesveranderung, 
welche 'ihre Siiadhaftigkeit überhaupt anerkennend, nnd 
nach Begnadigung um Jesu willen verlangend, eifrig und 
fortdauernd der höheren Heiligung hachstrebe haec poe- 
nitentia in Christianis durat usque ad mortem — • (non eit 
partialis aut mutilata) quia luctatur cura peccato residuo ia 
carne per totam vitam — et quotidie reliquias peccati por- 
gat et expellit, et in eo eat, ut hominem puri.hcet» rectificet, 
•anctihcet. So auch pag. 196 — aoo. Aug. Coni. Art. XX. 
Cf. Marheiuecke Instituit, symbol. c. 8. p. y4. . Tittmana 
Institut. Symbol. §.,37. p. i63. — 

Gegen die Anbetung der Heiligen und _der Reliquiea 
haben sie sich bestimmt erklärt Aug. Conf. Art. XXI. p. 19. 
Artic. Smalcald. IX. p. 225. Etsi angeli in coelis pro tiobii 
orent et sancti in terris, et fortassis etiam in coelis, tamen 
inde non sequitur, angelos et sanctos a nobis esse invocan- 
dos, adorandos, jejuniis, feriis, mistis, oblationibus, templorum 
altarium, cultuum fundationibus, *et aliis modis honorandos, ut 
patronos et intercessores et unicuique eorum certa auxilia esse 
tribuenda. Hoc enim idololatricum est, et hic honos soli 
'Deo tribuendus est. Artic. Smalc. III. p. 3to. Marheinecke, 
christl. Symbol. III. S« 43q. ihre Unzulässigkeit S. 457, ^ 
wie der Reliquien und Bilder 3 465. und derselbe in Instit; 
Symbol, c. 6. p. 67. und Dallaeos adversus Latinoiram dt 
culftis religiosi objecto trsditionem 1. 1. c.5. p. 19* 
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(^nSfite 49.) 

I 


Cune Uebeniclit der Lehren, welche die englische Kirdbe m« 
mentlich verwirft, oder wesentlich verändert hat. 

A. Lehren, welche sie namentlich verwirft- 

« 

De operiius supererogationiT> 

Opera, quae supererogationis. äppellant, non possunt 
sine arrogantia et impietate praedicari» Nam Ulis de- 
clarant homines, non tantum se Deo reddere, quae 
tenentur, sed plus in ejus gratiam facere, quam de- 
berent; cum aperte Christus dicat, cum feceritis om-^ 
nia, quaecunque praecepta sunt vobis, dicite, servi 
inutiles sumus. 


X2CIL De purgatorio^ 

Doctrina Romanensium de Purgatorio, de indul- 
gentiis, de veneratione et adoratione, tum imaginum, 
tum reliquiarum, res e^t futilis, inaniter coiificla et nul- 
lis scripturarum testimoniis innititur, imo yerbo Dei 
repugnat« 

XXF’* De sacramentis^ 

Sacramenta a Christo ipstituta non tantum sunt 
notae professionis Christianorum, sed certa quaedam 
potius testimonia et efficacia signa gratiae atque bo- 
nae in nos voluntatis Dei, per quae invisibiliter ipso 
in nos operatur, nostramque fidem in se non solum 
excitat, verum etiam confirmat. Duo a Christo,‘'Do- 
mino nostro in Evangelio instituta sünt'^acramenta, 
scilicet Baptismus et coena Domini. Quinque illa 
Tulgo nominato Sacxamenta, scilicet, confirnaatio, poe- 


nitentia» ordo» matrimonium» extrema ilhctio» pro 
Sacramentis Evangelicis. habenda non sunt, ut quae 
partim a prava Apostolorum imitatione profluxeruot» 
partim vitae status sqnt in scripturis quidem pro- 
bati» sed Sacrameutoi'um eandem cum Baptisma et 
Coena Domini, rationem noo habentes"» ut quae sig- 
num aliquod visibile, seu cerimoniam a Deo institu- 
tam non habeant. Sacramenta non in hoc instituta 
sunt a Christo, ut spectarentur» aut circumferrentur» 
sed ut rite illis uterentur» et in his duotaxat» qui 
iignt percipiunt» salutarem habent eifectuin, qui vero 
indigne percipiunt, damnationem» (ut inquit Paulus) 
sibi ipsis acquirunt. , 

XXrilL De coena Domini. 

Coena Domini non est tantum signum mutuae 
benevolentiae Christianorum inter sese» verum potias 
est sacramentum nostrae per mortem Christi redemr 
tionis. Atque adeo nVe» digne et cum ßde sumenti- 
bus, panis, quem frangimus, est communicatio corpo- 
ris Christi; similiter poculum benedictionis est com- 
hiunicatio Sanguinis Christi. Panis et vini transsub* 
stantiatio in Eucharistia ex saeris scripturis probari 
i^OQ potest» sed apertis scripturae verbis adversatur 
sacraineuti naturam everiit» et multarum superstitio- 
num dedit occasionem. Corpus Christi datur, acci- 
pitur et manducatur in coena, Untum coelesti et spi- 
rituali ratione. Medium autem, quo corpus Christi 
accipitur et manducatur in cqena, ßdes est. Sacra- 
mentum Eucharistiae ex institutione ^hristi non ser- 
vabamur, circumferebatur» elevabatur» nec adora- 
batur. *) 


a) Ueber die Abkürzung und Abweichung dieaez Artikels von dem 
von Eduard VL S. JBoitiets deutsoke' Uebersetzung, i, Tb 
S. 65$. 
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XXX. De ntraqne spede. 

Calix Domini Laicis noa est deneganclua, Utra- 
qne enim pars Dominici Sacramenti ex Christi in- 
stitutione et praecepto omnibus Christianis ex aequd 
administrari debeU 

/ 

XXXI. De unica Christi ohlatione in eruee peraetOm, 
Oblatio Christi, semel facta, perfecta est redemp- 
tio, propitiatio et satisfactio pro omnibus peccatis to^ 
tius mutidi tarn originalibus, quam actualibus. Neque 
praeter illam unicam est ulla alia pro peccatis expia*^ 
tio, unde missarum sacrificia, quibus vulgo dicebatur» 
sacerdotem offerre Christum in remissipnem poenae 
aut culpae, pro, vivis et defunctis, blasphema fig-* 
menta sunt,, et perniciosae imposturae. 

Die Lehren in diesen Artikeln sind völlig verworfen: 

Ueber die verschiedenen Abänderungen S. Walchs neueste Reli- ^ 
gionsgeschic^, 111. S» 4i4. — 

% 

B. Lehren, die die englische Kirche wesentlich rerlndeK bat. 

Ausserdem giebt es in diesen Artikeln auch dem 
Namen nach beybehaltene, dem Wesen nach aber 
vei*hnderte Lehren. Diels ist der Fall in folgenden 
^tikeln : 

IX. De peccaio originali. 

Peccatum originis non est, (ut fabulantur Pela«i> 
giaqi), in imitatione Adami situm, sed est vitium el 
depravatio naturae cujuslibet hominis ex Adamo na- 
turaliter pmpagati; qua fit, ut ab originali justitia 
quam longissime distet, ad malum sua natura pro- 
pendeat, et caro semper adversus spiritum concopis«« 
cat, unde in unoquoque nascentium iram Dei atque 
damnationem meretur. Manet etiam in renatis haec 
naturde depravatio. Qua fit, ut affectus (graece (P/>o. 
enffsa quod alii sapientiam, alii sensum, alii af-/ 

fectum» alii studium carnis interpretantur^» legi Dei 


non subjiciatur«^ Et qaanqnain reOatis et credentibus 
nulla propter Christum est condemnatio, peccati ta* 
snen in sese rationem babere concupiscentiam, 'fate- 
tur Apostolus« 

JC. He libero Arbitrio* 

Ea est hominis post lapsum Adae conditio, ut 
sese naturalibus suis viribus et bonis operibus, ad 
fidem et invocationem Dei convertere 'ac praeparare 
toon possit. Quare absque gratia Dei, (quae per^Chri- 
'stum est), nos praeveniente, ut velimus, et coope- 
rante« dum volumus, ad pietatis opera facienda, quae 
Deo 'grata sunt et accepta, nihil valemus« 

% 

XL De hominis Justificatione* 

Tantum propter meritum Domini ac servatoris 
nostri Jesu Christi per fidem, non propter opera et 
merita nostra, justi coram Deo reputamur. Quare 
sola fide nos justificari, doctrina est saluberrima ac 
consolatiotiis plenissima, ut in Humilia de Justifica- 
tione hominis lusius explicatur. 

Xlf* De bonis operibus* 

Bona opera, quae sunt fructus fidei, et justifica- 
tionem sequuntur, quanquam peccata nostra expiare et 
.divini judicii severitatem ferre non possunt, Deo tamen - 
grata sunt et accepta in Christo, atque ex vera et viva 
fide necessario profluunt, ut plane ex illis aeque fides 
viva cognosci possit, atque arbor ex fructu judica- 
sti, — Dieser Artikel fehlt gauz unter denEduardischen, 

- f 

XIII, De operibus ante justificationem* 

Opera, quao fiünt ante gratiam Christi et Spi- 
ritus ejus afflatum, cum ex fide Jesu Christi non 
prodeant, minime Deo 'grata sunt, neque gratiam, 

(dt 


malti voeant} de congruo merentur. Imo, cunk 
lion sunt facta, ut Deus ea fieri voluit et priiecepit, 
peccati rationem habere non dubitamus. 


B e y 1 a g e XIV. 

C.Zn Seite 55. > 

— \ I 

lieber die Kelcbentziehung. 

D ie Synode hat sich nicht auf dieSchrift berufen^ um 
' die Kelcbentziehung für die Layen zu beweisen, und 
der vom Stillschweigen entlehnte Beweis — dafs keine 
göttliche Vorschrift vorhanden sey, wodurch die Layen 
und nicht der Messe haltehde.Priester verbunden würde 
das Abendmahl unter beyden Gestalten zu geniefsen,*— 
erscheint durch die Bestimmtheit und Allgemeinheit 
des Befehles Jesu sowohl, als der Erklärung des Apo« 
stels, die ohne Einschränkung und Ausnahme sich 
auf alle Christen beziehen, in seiner Ungültigkeit. 
Die Macht und Befugnils aber, die Layen auszuschlielsen» 
wird aus einer falschen, aus Sprachunkunde geflossenen 
Auslegung abgeleitet. Die unhaltbaren Gründe aus 


^ i) Sessio XXI. c. 1. Etsi Christus, Dominus in ultima coena, 
irenerabjle hoc sacramentum in panis et vini speciobns in« 
atituit et Apostolis tradidit, non tarnen ista institutio et tra- 
ditio eo tendunt, ut Ofitn'ex Christi fideles statuto Domini 
ad utramque speciem accipiendam adstringantur. 

a) Matth.' afi, 28. 2 Cor. 11, *29. Marbtinecke, h 1 . 10 . 

,S. 3 i 8 — 324 . — 

3 ) 1 Cor. 4 , 1. hat die 'Vulgata die griechtsichen Worte: i//sar, 

ap$p(airo§- i)ietfpdrae nai 01 xo* 

VOßVS pvrqpicov 5 e£f übersetzt: ministros Christi et 
pensatores sacramentorum^ allein otSiovoftQSf 1) eigentlich 
der Vorsteher des Hauswesens; dean a) im weiterem Sinno: 


der Schrift sowohl« «als von Sellen des Beysplels der 
eiten Kirche hat Herr Dr. Mar hei necke aufgestellt und 
geprüft« so wie die Geschichte der Kelchentziehuog 
sehr gründlicti erzählt. ’) 

Ueber das Abendmahl aber« als ein Opfer« hat 
derselbe sich. ausführlich verbreitet« das Unverein- 
bare der Messe mit dem Proteslanti.smus entwickelt, 
und die Geschichte derselben S9rgfällig erzählt^ die 

jeder Diener; 3) bezeichnet in dieser Stelle, nach dem Zu«* 
sammeuhange Lehter der christlichen Religion. Denn 

^v^ripiov ist nicht Geheimnir» nach dem spatem ßegrilf 
^ der katholisclien Kirch^ und ihrer sieben Sacrameiite, son- 
dern die bisher nicht bekannte christliche HJigion, für deren 
Verkündiger hierVauIns gehalten zu werden wünscht, S. vor- 
her c. b, b und 7. und Morus Erklärung der beyden Briefe an 
die Corinthia, S.66. Tit. 1,7. iPctr. 4, 10. Gleichwohl ha# 
die Tridentiber Synode Sess. XXI. cap. a. auf die Bedeutung 
u . - ^.dispensator einen ganzen Lehrsatz: Ecclesiae potestas circa 
dispeniationtm sacramenti eucharistiae, gebaut, In £plgenden 
Worten: Praeterea declarat, haue potestatem perpetuo in eeeto» 

, ^ ■ 114t fuisse, ut in sacramentorum dispensatione, salva flloruoi 
substantia, ea statueret vel mutaret, tjuae suscipientium utili- 
tati, seu ipsorum sacramentorum venerationi pro rerum, tem* 
porum et locorum varietate, magis expedire judicaret Da 
aber in dem Texte weder von einem Priester, not h von den 
Sacramenten, oder iasbesoudere dem heil. Abendmahl, son* 

• • ' dem vojn -Paliflus, als Vefkundiger der göttlichen Lehre des 
Chrhftnthams, die Rede ist^ so ist diefs nach dem oben 
gegebenen ßeyspiele von dem Mifsverstehen der perdvoia 
S. Reyl. XI. S. 355, ein zweyter, sprechender Beweis, dais 
die katholische Kirche auch hier aus Verkennung der Be- 
griffe 'metopofsos und pvrt^tov, folglich aus Unkunde, oder 
aus Verna« hlässigung oder Verschmähung der Grundspra- 
chen, Glaubenslehreu abgeleitet hat. S. Titlmann de nozis 
ex inscitia linguarum doctrinae christianae illatis. 

4) Li. S. 3io— 3^7. 5) 1. 1. llLS-3a9~^35o. und SprttJers Ge- 
schichte der Kelcheiitziehung, 1 780. 6) 1» 1. B» 558 

35*. 7) i. L 8«><379* ' 8) 1. L S. 4ii* 


1 


0 

SS5 ^ 

Reformatoren aber haben ihre Mi&billigung sehr nach« 
drücklich über die Unstatthaftigkeit und Schädlichkeit 
derselben ausgesprochen« 


Apolog. p. 253. Non potest dubitari, quin pium alt et eonsen>» 
taneum institutioni Christi et verbis Pauli, uti utraque parte In 
coena Domini. Nunc ipsi (Catholici) defendunt; recte pro-*' 

. hiberi afteram partem, et yetant concbdere usum utriusquq 
partis, allegant periculum effusionis. 255. Nos quidem ec^ 
clesiam excusamus, quae hanc injuriam pertulit, cum utraque 
, pars ei couti agere non posset, sed autores, qtii defendunt 
recte prohiberi usum Integri sacramenti, quique nunc non 
solutti prohibent, sed etiam utentes integro sacramento ex-*'^ 
eommunicant, et y| persequuntur, non excusamus. Ipsi vi- 
derint, quomodo Deo rationem suomm consiliorum sint 

« 

reddituri. — Art. Smalc. VI. p, 33o. Sentimus, non unam 
, tantum speciem esse dandam. Non enim indigemus doxo« 
•sophia ista,' quae nos doceat, sub una specie tihitom esse« 
quantum suk utraque, sicut Sophistae et Concilium Con* 
stantiense docent — una species Aon est tota oriHaatio et 
institutio per Christum facta, tradita et mandata. Inprimii 
vero damnamus et execramur — • omnes eos, qui non tan« 
tum utramque speciem omittunt, verum etiam tyrannice eam 
prohibent, 'damnant et blasphemani, ut beeresin, et ita se 
< ipsos si^ra, et contra Christum Dpminum et Deum nostrum 
extollunt. Opponentes et praeponentes se Christo. — Siehe 
oben im Texte: Srneati« Spittler und Murheinecke. 

Note 4—8, 
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B e y 1 a g e XV. 

C Zu Seite 58« > 


Bemdricangeii uber' die Lehre der katholischen Kirche rOti dene 

frejen Willen. 

Oer at)gefKhrte siebente Canon der sechsten Sitzung 
ist folgender: Si quis dixerit, opera omnia, quae ante 
justificationem fiuiet, quacunque ratione facta sint, 
vere esse peccata vel odium Dei mereri; aut quanto 
vehementius quis nititur se dispdnere ad gratiam, 
tanto eiim gravius peccare, anathema sit. — Dagegen 
pf. Chemnitius in £xam. ConciK Trid. 1 . p. ii 3 . 126. 
Marheinecke cfariatl. Symb. III. S. 68—^92. 

>11 ■ ■■■ — I .. . ■■ II. i r I t ■ . ■■■■■ ^ 

. ♦ * 

\ • 

,B e y 1 ai g e ,XVI. 

(•Zu SsiM 60») 


Ueber die Rechtfertigtmg. 

Oie katholische Kirche gehet bey der Lehre voa 
der Rechtfertigung unverkennbar von der Vorstellung, 
von Verdienstlichkeit' des Menschen vor Gott aus» 
und denkt sich das Handeln desselben als hinreichend 
den Grund der Begnadigung bey Gott,*) so dals die 


I " 

1 ) Marheinecke instit, symb. $. aS. und a6. Cono. Trid. SeM.VL 
c, 6. Chemnititts Ex. Conq, Trid. I. jp; ia6. 



~ 557' 


letztere* als eine Folge, und die Heiligung als* das 
Wesentlichste der Rechtfertigung erscheint. *) Die 
Protestanten dagegen sehen das Handeln nicht als 
verdienstlich, ,soadern als mangelhaft, und jeden vor 

Gott, dem AÜwisi^enden und Heiligen, als schuldig 

% 

und strafbar an, welches Bewulstseyn der Verschul- 
dung allein durch den Glauben an Jesu Erlösung, ge- 
hoben werden könne; jenes System Jbetrachtet auch 
die Seligkeit, gleichsam als eine Art eines debilj^ cUor 
ses aber als Veranstaltung und Beweis der über, den 
zur Heiligung berufenen Menschen waltenden Gna- 
de. Ausser Marheinecke und Stäudlin haben sich 
besonders Planck und Platt über diese Lehre 
verdient gemacht. Üeber den Widerspruch des' k'a)^ 
tfaolischen LehrbegrilFs aber mit dem der englisclfi^ 
protestantischen Kirche, s. oben Beylage VIII. 
englischen Artikel 10, 11, 12 und i 5 . 


а) Justificatio non est sola peccatorum remi^.sio, sed et sanc^d- 

ficatio et renovatio interioris hominis per voluntariam sus- 

• . iiilj 

Ceptionem gratiae et donorum. Unde «homo de injusto nt 
justus, et ex inimico amicus, ut sit haeres secundum sperni 
vitae aeternae. Sess. VI. c. 7 .' Si quis dixerit, fidem justifi- 
cantem nihil aliud esse, quam fiduciam* divinae misericordiae, 
peccata remittentis propter Christum, vel eam fiduciam solani 
•sse, qua justificamur, anathema si;* Sess. VI. csp. 6 r— S. 
can. 8 . Marheinecke christ. Symbol. III. e. a. S. 36 -43 -fio. 

. 8 ) Marheinecke IIL S. 5i *-* 67 . Herr Dr. Schott Epitome Theo- 
logiae dogmaticae, ia4. Staudlin Lehrbuch der Dogmatik 
und Dogmengeschichte ed. 3. $. 8 a. u. 88 . besonders S. 4o^ 

4. LULI. 

б) Geschichte des Protestant. Lehrbegriffs' I. artete. Sig. eto. 

6 ) U 6 ber die Bildungsgescfatchte unserer orthodl^z - symbolischear 
Lehrform von der Rechtfertigung, in FlatU Magazin U 

... «.-»I,,«' .1 


558 


. B e y 1 a g e ^Xm 

(Zu Seite 7 «.) , 


Dafc die Reformatoren der lutherisrlien Kirohe tchon im Anfänge 
der Kirchen verbeaserang die Tradition yerworfen Laben. 

^ I « 

Al» einige Einwohner Wittenbergs wegen des Ab- 
lasses, den sie von Tetzel gekauft, weder Reue noch 
Besserung zu erkennen gegeben hatten, und deswegen 
XiUther sich öffentlich in einer Predigt itn Jahre i5i7 
gegen Ungültigkeit des Ablasses und über die Schädlich- 
keit desselben also erklärte: ') „Es ist ein grosser Irr- 
„thum, wenn jemand meynt, er wolle Gott für seine Sün* 
„'den genugthuen, denn Gott verzeihet sie stets umsonst 
„aus unschätzbarer Gnade^ und begehrt nichts dafür» 
„als dafs man künftig wohl (tugendhaft) lebe. — Der 
„Ablafs ist weder geboten, noch gerathen — der Ablafs 
„wird wegen der faulen und unvollkommnen Christen 
5 , zugelassen, die sich nicht eifrig in guten Werken 
„(d. h. christlichen Tugenden) üben wollen; denn er 
„fordert niemand zur' Besserung auf,' sondern läfst 
„jeden in der Unvollkommenheit, — derselbe srblieist 
„mit den Worten:-»- Obgleich etliche mich nun 
„wohl einen Ketzer schelten, denen solche Wahrheit 
„sehr schädlich ist im Kasten: so achte ich doch solch 
„Geplerr nicht grois, sintemal, das nicht thun, denn 
^tUehe finster^ Gehirne f die die Biblien nie gerochen; 

t 

1 ) Sermon vom Ablafa und Gnade, Th, XVIII. S, 535, der 
WalcLiachen Auagsbe. ' >•*«—• 


\ 
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' • ' ' 

\ 9 ,die christlichen Lehren nie gelesen; ihre eigenen 
i_ '^^Lehrer nicht verstanden; sondern in ihren löcher* 
1 ^^reichen und zerrissenen Opinionen viel mehr ver- 
^ywesen/^ Melanchthon aber in seinen im J. 
zuerst erschienenen locis theologicis widerlegt den 
Glauben, dafs die Tradition als Qu^te göttlicher Be-^ 
lehrungen über die Verehrung Gottes, betrachtet 
Werde, erklärt sie für Gott mifsfäilig und verlangt, 
dafs man in Glaubenssachen allein der Schrift folgen 
* solle. ») 

1 ' 


k . ■ • 

B c y 1 a g e XVm. 

. (Zu Seite s^O 

I 


Yoa der Zeit der Entstehang und ÖfFentlichen Annahme untere 
acheideoder Lehren des Katholicismns. . 


I)ie Transsuhstantiatioriy die Peter der Lombarde zu- 
erst theoretisch vortrug, und Thomas von Aquinp 
erweiterte, wurde in der Lateranensischen Kirchen* 


s) Cum traditiona$ löquuntur de rebus natura aua adiaphQris, 
tarnen fiunt impiae et doctrinae daemoniorum propter errores 
qui simul proponuntur ac defenduntur, videlicet, quod mere* 
antur remissionem peccatorum, aut sint cultus Dei, i, e. opera» 
quibus Deus judicet se honore affici, aut quod episcopi habeant 
potestatem instituendi tales cultris. Hos errores taxari neaesse 
•st, et exempli causa adversandum est, ut ecclesia intelligat, 
non discedendum esse a verbo Dei, nec laxandos esse frenos 
humanae audaciae, ut fingant homines suo arbitrio opiniones 
et cultus. — Loci praecipui theologici - - - per Phil« 
MeUnchthooem. Lipe« 1669. p^yfid. 

I 

■ I 


I 


^eraammhitig unter Papst Innocenz IIL i3i5; so 
wie auch die Ohrenbeichte gesetzlich festgesetzU — 
Die Anbetung der Hostie^ Adoration genannt^ wurde 
voti dem Papst Urban IL im Concil zu "Qlermoat 
1095. Canon 29 bestimmt.^}— Das Versöhnungsopfer 
der Messe wurde, nachdem die Vorstellung desseU 
ben als' eines Opfers und einer Wiederholung vom 
vierten Jahrhunderte an, durch Gregors des Greisen 
Meiscanon im 7ten Jahrhunderte üblich» und durch 
die Lehre des Feg Feuers immer allgemeiner ver- 
breitet worden war, von Innocenz III. auf der Sy- 
node im Lateran 12 15 bestätiget. — Die Commu^ 
nion unter einer Gestalt^ wurde auf der Kirchenver- 
sammlung zu Costnitz i 4 i 5 festgesetzt und auf der 
zu Basel und Trient bestätiget. — Die Sünden^ 
Vergebung durch Ablafs^ die ihren Grund in dem fal- 
schen Begriffe der Bulse, als einer Genugthuung, so 
wie in den überverdienstlichen Werken, hat, und 
durch die willkührlichen und vertauschbaren Genug- 
thuungen erweitert, durch den vollkommnen Ablafs 
für die Theilnehmer an den Kreutzzügen, und durch 
Alexander von Haies Theorie von einem Schatze gu- 
ter Werke noch verstärkt worden war. Wurde von 
dem Papst Clemens VI. im Jahr 1349 feyerlich be- 


l') Schröckb« Rirchengeschichte 38,117, 39, 4 a — i6i. Gramer 
SU Bossuet 793. und oben Beylage IX, S. 53 o. 

3} Gramer von der Anbetung des Sacraments su Bossuet V. i. 
S.299, Schröckhs Kirchengesch, aS, 37. 

3 } G. Calixti De Pontificio Missae $acrificio, Frank£ i 644 , ej. 
Exercitatio de missis solitariis, Helmstad« 1647. Versuch 
einer GeschicJite des Opfers im Abendmahl — Göttiog« 
Bibliothek der neuesten theol. Literatur, 3. Bd. S. 169 u. 517« 

4 ) Harduin Concil. T. VIII. p. 38 1. Spittlers Geschichte der 
Kelchenteiehung 1780. S* 5 i » Marheinecke, L 1 * 111 . S. 606. — 


slätigtt Die licfare vom Fegfeuer haben die Coh» 
eilten zu Florenz (i^5^y und zu Trient (i545 — 1665} 
als Glaubensartikel bestätiget. — - Die Anrufung der 
Heiligen ubd die Yergebung der Sünden wegen An- 
rufung derselben und wegen ihres Verdienstes wurde 
von der Synode zu Trient festgesetzt und geboten. 
Die öffentliche Annahme aller dieser besonderen und 
abweichenden Lehren fällt also in den späten Zeit-* 
räumt vom. iiten bis l5ten Jahrhundert. 


B e y 1 a g e XIX. 

C Zn Seite 9S. ) 


WisfMTB haben die Apokryph isn in ^er englischea Kirche 

Ansehen t 

Zu dem sechsten Artikel. S. oben Beylage Ili. 

5oi. wird nach der gewöhnlichen Angabe der ca- 
nonischen Bücher noch binzugefügt : 


5 ) Muratori De remissione peccatorum et indulgentiarum ori-> 
g\ne in Antiq. ^Italiae medii aeri T« V. p. 709. Marhei- 
necke 1 . 1 . III« 4 ii. s. oben Beylage X. und XI. S. 33 i 
und 335 . ' 

6} Concil. Trid. Sess. a 5 . Chemnitius examen Conc. Trid. III. 
p. 73 x< Marheinecke 1 . 1 . III. S.493 — 5 o 5 . und oben Bey-^ 
läge XI. S. 335 . S. über alle diese Beschlüsse Walchs 
Entwurf seiner Historie der Kirchenrer|ammlungen. Leip* 
zig, 1759. S. 726. S. 817. 

7} Sessio XXV. und Sesa. XXII. c. 3 . De miss, in honorem Sanctoruin 
^ heilst es: Si quis dixerit,, imposturam esse, missas celebra* 
re in honorem Sanctorum, et pro illorum intercessione apud 
Deum obtinenda, sicut ecclesia intendit, anathema sit; can« 5 . 
Marheinecke 1 . 1 . III. Gap. 11. 3,439 — 


Alios aufein libros, (ut ait Hieronymus) legit qni« 
dem ecclesia, ad exempla vitae et formandos mores; 
illos tamen ad dogmata confirmanda^ non adbibet, ut sunt: 


Tertius liber Esdrae, 
Quartus — — 

Liber Tobiae, 

— Judith, 

Reliquum libri Hester, 
Liber sapientiae, ' 

. — Jesu, filii Sirach, 


Baruch propheta, 
Canticum trium puerorum, 
Historia Susannae, 

De Bei et Dracone^ 

Oratio Manasses, 

* 

Frior liber Machabaeorum, 
Secundus — — 


Novi Testamenti omnes libros, (ut vulgo recepti 
aunt), recipimus et habemus pro Canonicis* 








B e y 1 a g e XX. 

f 

CZu Scite 101.) 


Usber die^ griechische und lateinische Uebersetsung 

der Bibel. 


I)urch tiefe und umfassende critiscbe Untersuchun- 
gen über die Wichtigkeit, das Alter, und die Geschichte 
der griechischen üehersel zu hg haben die Herren Eich- 
horn^') de Welle*) und Berlboldt ^) sich grofse Ver- 
dienste erworben, aber auch ühci’ die lateinischen Üe- 
bersetzungen, namentlich die antehieronymianischen 
Und die des Hieronymus selbst, haben ebenfalls Eich- 


/ 

' i) Einleitung i. d. A. T. T. $. i6i etc. 
a) Lehrbuch der historisch »kritischen Einleitung in die Bibel 
Alten und Neuen Testaments, ?• de Wette, I. Th. {. 4obie 
5 s« 1817» 

5} Hr, Dr* Bertholdts Einleitung in d. A« T* L5a4efe» 


hora, ♦) Berthddt, *) de Wefte ‘) und der eben so 
gelehrte als verdienstvolle Herr Biftcbof Miinter 
viel Licht verbreitet. 


B e y 1 a g e XXI. 

CZa Seite 14B*) 


Art. XXs De ecclesiae autoritate« 

Habet ecclesia ritus, sive caeremonias statuendi jus, 
et in fidei controversiis, autoritatem^ quamvis eccle- 
siae non licet quicquam instituere, quod verbo Dei 
scripto adversetur, nec unum scripturae locum sic 
exponere potest, ul alteri contradicat« Quare, licet 
ecclesia sit divinprura librorum testis et conservatrix, 
attamen, ut adversus eos nihil decernere, ita praeter 
illos, nihil credendum de necessitate salutis debet ob- 
trudere« Ueber die ersteren Worte: Habet ecclesia — 
autoritatem, welche vor der Königin Elivsabeth, sich 
weder in Abdrücken, noch in den Manuscripten be- 
fanden, ^und deren Zusatz man dem Erzbischofi Laud 
zuschrieb, der sich aber gCgen diese Beschuldigung 
hinreichend gereebtfertiget hat; s« Sagittarii intro- 
ductio in Hist. EccI« curante J« Andr. Sehmidio, Jenae 
1718 . 4. Tom. 11« p. 24 o« 


4 ) Hichhoro 1 . 1 « $» 5 ao* 

6) 1 . r. 

6) De Wette 1 . 1 . $. .69. 

7) Fragmenta Version i$ antiquae latinae antehieronymianae pro- 

phetarum Jeremiae, Eaechielis, Danieli« et Hoseae e codice, 
rescripto bibliothecae universitatis Wirceburgenaie edidit 
' Dr« Frid« Münter Episc. Havniae 1819. 


Beylage XXO. 

C Zu Seite 157O 


Art, XXIV. ' De loquendo in ecclesia lingua, quam 

I 

■« populus intelligit. 

Lingua populo non intellecta, publicas in ecclesia 
preces peragere, aut sacramenta administrare, verbo 
Del, et primitivae ecclesiae consuetudini^ plane re- 
pugnat« 


/ 

B e y T a g e XXIH- 

<Zu Seite i 6 t, 163. > 


Art. XXVn« De Baptismo« 

« 

ßaptismus no^ esjt tantunl professionis signum ac 
discriminis nota, qua Christiani a non Christianis dis- 
cernantur, sed est etiam signum regenerationis, per 
quod« tanquam per instrumentum, recte baptismum 
suscipientes, ecclesiae inseruntur, promissiones de re- 
missione peccatorum, atque adoptione nostra in filios 
Dei per Spiritum sanctum visibiliter obsignantur, fides 
confirmatur« et vi divinae invocationis gratia augetur. 
Baptismus parvulorum omnino in ecclesia retinendus 
est/ ut qui cum Christi institutione optime congruat« 




I 
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B e y 1 a g e X^V. 

« 

(Zu Seite i89. ^ 

/ 

» • ■ . 

. \ 

Art XXXVII. De civilibus Magistratibiu. 

4 

]R.egia Majestas in hoc Angliae Regno ac caeteria 
ejus dominiis, summam habet potestatem» ad quam 
emniuin stätuatn hujus regni/ illi ecclesiastici 
sint^ sive civiles» in omnibus causis« suprema guber- 
natio pertinet» et nulli externae jurisdictioni est .sub«^ 
j^cta, nec esse debet. Cum Regiae Majestati summam 
gubernationem tribuimus, quibus tituijs intelligimUs 
animos quorundam calumniatorum offendi» non da- 
mus Regibus nostris, aut verbi Dei, aut Sacramen- 
torum adn^iiriistrationem, quod etiam injunctiones ab 
Elisabetha» Regina nostra liuper ^ editae apertissime 
testantur, sed eam tantum praerogativam» quam ia 
sacris scripturis a Deo ipso, omnibus piis Principi- 
bus» videmus semper fuisse attributam, boc est, ut 
omnes status»^ atque ordines' fidei sua^ a Deo com- 
missos» siv'e illi ecclesiastici sint» sive civiles» in offi- 
cio contineant et contumaces ac delinquentes, gladio 
civili coerceant. Romanus Pontifex nullam habet ju- 
risdictionem in hoc Regno Angliae. Leges rlegni pos- 
sunt Christianos propter dapftaliu et gravia crimina 
morte punire. Christianis lioet, ex mandato magistra- 
tus arma portare et justa bella administrare. ' Sb ist 
also ' der Summos episcopus das^ letzte , ünd oberste 
schützende Glied der sichtbaren Kirche, Gott der 
Erhabenste» Vollkommenste und Heiligste selbst aber 
der Ui quell der Religion und-höchsien Gesetzgebung, 
der Allvater der Weisheit und Liebe, welchen rich- 
tiger za erkennen» inniger zu lieben» welchem treuer 


s 


zu gehorchen^ und mit ganzem Herzen zu vertranen^ 

Beruf und Seligkeit int aller^ die göttlichen Geschlechtes 

sind /im Himmel und auf ßrden. 

/ 

Weise und erhebend haben sich unsere Refor- 
matoren über die Grenzen und den Zweck der kirch- 
lichen und bürgerlichen Gewalt erklärt. De abus.VlL 
p. 37. Apol. und Artic, Sm« p. 55 i«etc. und der 
edle Meianchthon spricht p« 07: Nostri, ad consolan- 
das conscientias, coacti sunt, ostendere discrimen ec- 
clesiasticae potestatis et potestatis gladii, et docuerunt» 
'utramque, propter mandatum Dei, religiqse veneran- 
dam et honore afficiendam esse, tauquam summa Dei 
beneficia in terris. Die Natur und Grenzen derselben 
aber werden p. 58 , i 45 und 356 erklärt und bestimmt« 
In demselben ^hihe sind auch der Consensus Helveti- 
cus und die Synodus Dordracena abgefafst. 

Die Genehmigung der Königin Elisabeth aber, 
womit die 39 Artikel schlielsen, ist folj^ende: 

Art. XLb Confirmatio articulorum. 

Hic liber ante dictorum Articulorum jam denua 
approbaUis est, per assensum et consensum Serenis- 
simae Reginae Elisabetbae« Dominae nostrae. Dei 
gratia Angliae, Franciae et Hiberniae Reginae, De- 
fensoris fidei etc. retinendus, et per totum Regnum 
Angliae exsequendus. Qui Articuli, et lecti sunt, et 
denuo confirmati, subscriptione D. Arcbiepiscopi, et 
Episcoporum Superioris domus, et lotius cleri infe- 
rioris domus» in convocatione» anno domioi 1671« 


B e y 1 a g e XXV. 

t 

(Zu Seite aoi« wo Bey Lage XXV. leaen ist.^ 


lieber die Verbindlichkeit symbolisclier Schriften« 

• ✓ 

Unser Verfasser hat richtig ciie gesetzgebende Kraft 
and absolute Erhabenheit der Religion an sich» '^von 
der bedingten der daraus abgeleiteten, Schriften ge^ 
schieden, und die Gewissensfrey heit richtig im Ge- 
gensatz zu dem Katbolicismus bestimmt und wertHei- 
digt« Man kann aber, da die Religion und der 
Staat sich in HelreiF der Kirchengewalt sehr nahe be- 
rühren^ die Grenzen leicht in dieser Rürtsichl über- 
schreiten, und daher ist eben so grosse Weisheit, als 
Rediiehkeit und Treue nöthig, um die Grenzlinie 
richtig zu ziehen, und gewissenhaft die obliegende 
Pflicht zu ei lülleiii Sie können aber entweder aus 
dem religiös - moralischen Gesichfspunct, oder aus ei- 
nem l eciitlicli - politischen betrachtet Werden. ' Jener, 
wonach man die heilige Schrift, so wie die wirklich 
darin enthaltenen Lehren selbst, als göttlich verehrt 
und befolgt, ist von absolute^ Natur und Verbind- 
lichkeit, und daher ist das Erforschen und Studium 
derselben allgemeine Pflicht und eine uuzn verküm- 
mernde Befugnifs des Lehrers der Religion« Diese 

gro-sse Ueberzeugung — diese hohe Gesinnung leitete 

- - - - / 

S. Cap. VI II. Anmerk« 4« und 5. yergllchcn mit Anmerk. 6.» 
welche allein, Dräns des Gewissens, für zureichenden Grund 
der Abweichung und Trennimg zuläfst, und aperkennt« 
S. idy. allein in der Anwendung scheint zuweilen die kjrch« 
liehe Befugnifs soweit ausgedefmt, dafs die unveräuüsetliche» 
innre, dadurch geschmälert werden könnte, welches hingegen 
andere herrliche Stellen im 8ten und Qten Kap. beseitigen. 

. Herr D. Klefecker, des christiiehen Predigers, aU. Auslegers 
dec heiligen Schriften Beruf und Befugnifs« Altonjk i8i8» 
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imd beseite 4iach unsere froiumeo, geistv'ollen und 
hochherzigen Reformatoren» so .xials sie die heilige 
Schrift nicht allein, als Quelle und Norm verehrten» 
sondern atich von ihren Zeitgenossen und Nachkom- 
men als solche erkannt lihd geschätzt wissen wollten 
Der zweyte» rechtlich -politische» Gesichtspunkt aber 
ist»darch deif ersten bedingt,^) folglich von beschränk- 
terem Ümfang und relativer Gültigkeit. Jener darf 
daher nicht diesem, sondern dieser Gesicbtspunct 
soll jene'm untergeordnet werden. Es ist daher eben 
, soviel Weisheit als Mäfsigung und Umsicht erforder- 
lich, um das Objective und Allgemeine, nicht dem 
Subjectiven und * Besonderen unterzuordnen, sondern 
vielniebr darauf zu sehen und hinzuwirken, da£s weise 
und würdig der erhabne Sinn und Zweck der cbrist^ 

liehen Religion selbst immer vollständiger» stärker und 
_ wirk- 

3) Sola Scriptura sacra judex, norma et regula cognoscitur, aä 

quam, ceu ad lydium lajiidem, omnia dogmata exigenda sont 
et judicanda, an piä, an impia, an vera, an ?ero, falsa sint. — 
Caetera autem symbola et alia scripta, non obtinent autoriU- 
tem judicis, haec enim dignitas solis sacris literis debetur, 
sed duntaxat pro rdigione nostra testimonium dicunt, eam- 
que explicant ac ostendunt, quomodo singulis temporibus 
sacrae literae intellectae et explicatae fuerint. Libr. Symbb. 
ed. Rechenberg p. 672. 655. • , • 'Solas sacras literas pio 
unica regula et norma omnium dogmatum agnoscendas, iis- 
que nullius odinino hominis scripta adaequanda, sed podos 
omnia subjicienda esse. — Regulam aliam, (quam autoii- 
tatem Patrum — nam ex Patrum verbis et factis non sunt 
extruendi articuli fidei ) — habemus, ut videlicet verbum 
Dei condat articulos fidei, et praeterea nemo, ne angellis 
quidem, p. 3o8. ed. Rechenberg. 

*•0 S. oben Cap. i. S. 6. — 

4) S. Fr. von Biilow über dte gegenwärtigen Verhältnisse des 

christlich -evangelischen Kirchenwesens in Deutschland be- 
sonders in Beziehung auf den* Preufs. Staat, i8iS. $« 67 » 
71. vergl, mit $. a4. 
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•^irksamer erkannt, geehrt, und immer vollkommener,' 
:^um Heil des Menschengeschlechts befördert und er- 
reicht werde« tjerr Marsh, der im achten Capitel 
anehr den rechtlich -politischen Gesicbtspunct verthei- 
digtf hat dagegen im neunten Capitel ~ womit auch 
das erste au vergleichen — nach der fünften Anmerkung 
erklärt: „wenn — die gebührende lichr Weisheit voraus- 
„gesetzt — Männern nicht die Freyheit verstauet ist, den 
„Sinn der Schrift selbst zu erforschen und , auszule- 
„gen, wenn sie nicht die Freyheit geniefsen, za prü- 
„fen, ob die Artikel ihrer Religion auch wirklich in 
„der heiligen Schrift gegründet sind: so würde man 
„eine Geistestyranney errichten, welche den Zweck 
^,der Religion vernichtete.** *) 


B e y 1 a g e XXVI, 

ax2.) 


Art XVni« Do iperaoda aeterna taxate tantum ia nomiao 

Christi» 

Sunt et illi anathematizandi, qui dicere audent, unum- 
quemque in lege, aut secta, quam profitetur, esse ser- 
randum, modo juxta illam, et lumen naturae accu- 
rate vixerit, cum sacrae litterae tantum Jesu Christi 
nomeu praedicent, in quo salvos^ fieri homines opor- 
teat. — Di^ls bezieht sich historisch auf diejenigen, 
welche ein besonderes inneres Licht und eine, ihnen 
zu Theil werdende, noch fortdauernde Offenbarung 
annehmend — die Offenbarung des Christenthuins, 

I I ■■■.■■■II. 

ä) Couc. Trid. SeM.IV. Can. a. 

6 ) Morus Acroases super Hermeneutica N, T. ed. lilustr» Eich- 
städt vol. I. §. i 9 undao. p, 69 — 73 . uad Morus ia der Voiw 
^ rode siv^fipitpmo p.XV« 

ai 
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rdie fiir den Religionsi^ und Sittlichkellszweck zurei« 
thend und fortdauernd gültig ist, entweder gering 
schätzten, oder gar verwarfen* wie C. Schwenkfeld, 
iMenno Simonis, Thomas Münzer etc#, deren Grund* 
Sätze auch in dem fünften Artikel der Augsbnrgischen 
Konfession, vorzüglich von Luther ira achten Schmalk» 
Artikel p. 3 oi. ed# Rechenberg, widerlegt wurden» 


B e y 1 a g e XXVIL 

CZu Seite «35, wo Bcylagc XXVII zu lesen ist.) 


tTnionsvcrsuchc, die Protestanten mit den Katholiken wieder SQ 

vereinigen# 

/ 

Im Ausgange des siebzehnten und am Anfänge des acht- 
zehnten Jahrhunderts wurde die Religionsvereinigung, 
die Protestanten in die katholische'Kirche wieder zu— 
rückzufübren, von 1695—1725 sehr lebhaft betrieben« 
Der Bischof von Neustadt bey Wien, Rojus de Spi— 
nola, der in dieser Absicht fast zwanzig Jahre herum- 
gereist war, hatte protestantischen Gelehrten und 
Höfen Anträge darüber gemacht. Am Herzoglichea 
' Hofe zu Hannover fand er Eingang# ’ Der Herzog 
Johann Friedrich war katholisch gewesen, und seines^ 
Bruders und Nachfolgers, Ernst August, der 169» 
die Churwürde erhielt, fromme und gebildete Ge- 
mahlin, Sophia, Tochter des unglücklichen Churfür- 
sten Friedrich V. von der Pfalz, hatte eine Schwester 
Louise - Hollandine, die nach Frankreich sicli bege-r 
ben, daselbst im Kloster Maubuisson die katholische 
Religion angenommen hatte, dann Aebtissin desselben 
geworden war, und eifrigst ihre Schwester, die Chur- 
furstin von Hannover, auch für dieselbe zu gewinnen 
.wunsehle und suchte* Sie sendete daher alle neue 
religiöse Schriften aus Frankreich nacht Hahnover# 
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machte dabey den Erzbischof zu Meanx, Bossuet, zu ^ 
'“•l itirera »vertrauten Rathgeber, eine bcy ihr sich befin- 
dende Frau von Brinon zur Vermittlerin, und brachte 
es am Hofe zu Hannover dahin^ dafs über die zu be- 
fördernde Unibn förmlich Unterhandlungen zwischen 
dem Bischof Bossuet, dem Abt Molanus und dem PhW 
losopben Leibnitz — durch den BischofvonSpinpla, der 
Frau von Brinon und Herrn von Pelisson eingeleir 
tet ’und lange fortgesetzt wurden. 

i 

Als Basis der zu befördernden Vereinigung er- 
Idärt Bossuet: die abendländische Kirche mifsbillige, 
dafs die neuen abendländischen Secten eigenmächtig» 
allgemein eingeführten Gebräuchen entsagt hätten; 
die Lutheraner und Reformirten hätten gar keine Be- 
fugnifs zu reformiren, da dieses Recht nur von dem 
Oberbaupte der Kirche ausgehen könne. — Ohne 
Papst sey die Kirche nur ein furchtbarer» zügel- und 
ordnungsloser Haqfe. — Man könne den Lutheranern 
oinige Dinge,, die sie sehr zu wünschen schienen, zu- 
gestehen» z. B. den Genufs des heiligen Abendmahls 
unter beyder Gestalt« Aüf diese und ähnliche Dinge» 
sey die Unterhandlung zu beschränken. Allein zi| 
glauben» dafs man in festgesetzten Glaubenslehren je 
in irgend etwas nachgeben werde, diefs gestatte die 
Verfassung der katholischen Kirche nicht; anders zu 
Jiandeln, hiefse den Grund umkehren» und die Reli- 
gion in Streitigkeiten verwandeln. ^ 

1 - - 

i) S. Leibnitii Opera T. I, ed. Dutehs. 1768. p. 5 o 8 . woderarchc 
merkwürdige Briefwechsel zwischen Bössaet, Molanus, Leib- 
nitz und andere Actenstucke von p. 567 — 740. be$ndlich ist. 

S. Mosheims Kirchengeschichte von Schlegel, 5 rBd« 3 . ^09 — > 
938. und vorzüglich Henke's Kinchengeschichte 4 r Bd. §. 65 . 

S. 582. 

3t) Leibnitii Opp, ed. Dutens. ‘är'Bf; *p. 5 i 4 — heglls© d’Occident 
n’approuve pas, que les nowvelles Sectes d’Occident ayent 
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Es ist höchst befremdend, und man weils nicfat« 
was man von Kopf und Herz des Abts Molaous ur-» 
theilen soll, dais er, als Wortführer der Protestanten» 
auf solche Präliminarien eingehen konnte« Allein ^ 
Moianus lieferte dennoch einen Vereinigungsentwurf: 
9,VorschIag wie man sogar mit der römischen Kirchn 
salva conscientia, salva veritate, salva utriusque Doc— 

renoncö J^eUes mhme, «t de leur prope authoritd, auz pra«» 
tiques, que le consentsment unanime de Occident avoit 
etablie». C’est pourquoi nous ae croyons pas, que les Xn« 
iheriens^ nt les -Calvinistes, ayent dä changer ces coutumea 
de 1* Occident tout entier, et iious croyons au contraire, que' 
cela ne se doit faire, que^ par ordre et avec l’äutorite et le 
consentement du Chef de l’E^lise. Car, sans subordina«» 
tion, l’Eglise m6me ne seroit rien qu^un asSemblage xnon^ 
Btrueux^ ou cdiacun feroit t:e qu* il voudroit, et hitbrromproit 
l’harmonie de tout le corps. J’arotie donc, qn’on pbnrroit 
accorder auz Lutberiens certaiaes choses, qu’ib sembleiit 
desirer beaucoup, comme sont les deux espices ^ — C’ejt 
eur ce ^oint, et sur les autree de cette nature, que la nd» 
gotiation pourroit tomber, — Mais de croire qu’o« 
fasse }amais aucune capitulation sur le fand des dogmee 
-definis^ la Constitution de PEglise ne le soufEre pas; «xi» 
d’ en agir autrement, c’ est renverser l^s fonderoens, et mcttr« 
toute la religion en dispute. — Wie viel historische Wi^ 
dersprnche, der Nichtigkeit dieser Behauptung an sich nicht 
eu gedenken! Wie lange hatte man vergeblich eine VeN» 
besseräng am Haupt nnd an den GKedern gehoSl und ver« 
langt! Wie wenig einladend, wie abstofsend für die, wel» 
che gewonnen • werden sollten." 

S. Hencke’s Kirchengescbichte 4r Bd. S.384., welcher sagt: 
Moianus war entweder ein geschmeidiger Hofschmeichler, 
oder ein sehr einfältiger Mann, dafs er sich von Spinoln 
«nd Bossuet so tief in diese Materie verwickeln, und ia 
. seinem Gutachten oft auf ein^ für die Protestanten so un*> 
würdige Weise vernehmen liefs. S. Dolle Lebensbeschrei- 
bungea der Professoren 'der Theologie au Rinteln, Tbu f«. 
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torum existimatione, salvis denique utrfnsque ecclesia# 
principiis el hypothesibus^^ sich vergleichen, und dio 
ärgerliche Trennung, wenigstens in der occidentali- 
ochen und lateinischen Kirche aiifheben köfitie, und 
worinneri er zwanzig Streitpuncte ausgeglichen ha- 
ben wollte« Der Bischof Bossuet fand diesen Vor- 
schlag a) noch nicht zuteichend^ 4iielt ihn aber b) als' 
ersten Anfang für nützlieh; versicherte dagegen c)da(s 
Rom nie in irgend einem Tunet der kirchlich - 
bestimmten Lehre nachgehen werde^ \xnA dafs man 
darüber in gar keine Unterhandlung emgeAen könne; 
behauptete, d) dafs der im Tridentiner Ooncil be- 
stimmte katholische LehrbegrifF in ganz Frankreich 
und überhaupt von allen Römisch -hathotUchen ange- 
nommen wäre; und dafs man e^ den Protestanten in 
einigen Disoiplinarpuncten und VVorterklärungen sich* 
gefällig beweisen könne. 

Da^ nunmehr Leibnitz zur Theilnahme gezogen 
war, und dieser einsichtsvolle, biedre und sanfte Mann, 
der an dem Entwürfe gar keinen Thell gehabt, sich dar- 
über im Allgemeinen, als einem vorläufigen Versuch, 
den Molanus und Spinola gemacht hätten, ^^äfsjgl und 
«umsichtig erklärt, hingegen Zweifel über die allge^ 
aneine Anerkennung, Gültigkeit und Verbindlichkeit 
des Trientiner Concils erhoben, den PunCl aber, dafs 
in Absicht der Lehre selbst ' die katholische Kirche 

4 ) Von Kinem Leben Molani, ’ 8. 5 1 . loechers 6etelirtettlexico& 

III. S. 584 . besonders Mosheims > Kircbenhistolrie von Schle- 
gel 5 r Bd. S. 911 etc. über die- Literatur. ' * 

5 ) S.Leibnitsens Brief an dein Bischof Bo^uet Nro. IlI; Leibnitü 

0 (lp. p. I. p. 5 16. III. que Rome ne se reldchera jaihais d’au- 
cun point de la doctrine defioie par 1’ Eglise, et qu*on ne 
aauroit faire auonne capitolation 1& dessus. 

8) Das Gegentbeii S. Marheineckes System des Katholicismus, 
ar Tb. S. 61. 63 — 69 ->—94. Schroeokhs Kirchengeibhiclitn 
^ nach der Reformation 3 rBd«S. 409— 4 ii. ^ 


ide and in keinem Puncte ndchgeben könne und wer-, 
'de, mit Stillschweigen übergangen hatte: so &ah 

diefs Bossuet als Zustimmung an, betrachtete L<eibnit2. 
als fast bereits einverstanden mit dem katholischen 
Lehrbegriif, und drang in ihn, die Lehie von der 
Untrüglichkeit nicht blois der allgemeinen Concilien^ 
spndern der katholischen ETirche überhaupt, so wie 
einer schon vor Luther, Zwit^gli und Calvin vorhan- 
denen Uebereinstimmung über afle Lehren des ka- 
tholischen Lehrbegrifis anzuerkennen, und verlangte 
J^ierinnen eine völlige Beystimmung nicht nur als 
Beweis von Friedensliebe, * sondern selbst üebertrilt 
zur katliolischcri Religion als Bedingung der Seligkeit. 

Bin Verfahren konnte dem scharfsichtigen, 
gelehrten und edlen Leibditz eben so wenig entgehen, 

' -?7— — — 

7) LeibnitH Opp. T. I. den dritten merkwürdigen Brief an Ma-, 
dame Briqon den 39. Sept. 1691. p. 5i5 — 519. ed. Dutens. 

8} Leibnitii Opp.T. I. 6r Br. p. 623. Si vous ^tes veritablement 
* d’ accord des cinq propositions mentionnees (s. vorher Note 5. 
dieselben im Contexte von •a — e.) dans v6tre lettre, vous 
ne pouVes *pas demeurer long-tems dans Pdtat, oü vous 
^tes 'sur la religion; et je voudrois seulement vous supplier 
I de me dire, i) si vous croyes, que V infallihiliti soit teile* 
nent dans le Concile oecumenique, qu’elle ne soit pas 

»epcore d^vantage dans tout le corps de. l’eglise, 4) Si 

yous .pouvds douter, que jies decrets du Concile de Trente 
soient autant re^us en France et en Allemagne parmi les 
Cathqliqu^s, qu’ en Espagne. et en Italic, en ce qui regarde la 
: ,Joi.,rr ' W ß* croyes, que dans les points que ce Con- 
„cile a determirtö. contre Lqther, Zyringli et Calvin, il ait fait 
I • autrey .chpsv, que de proposer a croire a tous les £deles, 

. vCf qijii etoit deja cru et re^u quand Luther a commence 
de se, ^sepfirer } die Wandlung, Messe, Anbetung der Hei- 
ligen, Bilder, Reliquien, die Seelenmesse — werden als 
' Beweis, angeführt, < — Si vous voules prendre la peine 
de' repondre 4 ces cinq^ questions pespere, que,. vous 
reconnaitre's ^cilement, que> quelque duposition, qu’on 


miis seinen Be3rfall finden. Er stellte daher jedem Puncte; 
Vejin glejch nicht die stärksten,-— denn dazu fehlte 
ihm die erforderliche liefe Kunde der Exegese, 
Kirchen- und Dogmen^eschichte — ^ doch bedeutende, 
und haltbare Gründe entgegen ; verlangt sta-tt öb-^ 
waltenden Vorbehalt, oder unterdrückenden Ehr- 
geiz gerechte Achtung^ des andern Theils, und of- 
fene Anerkennung in der römisch-katholischen Kirche 
ihrer vorhandenen Mifsbräoche, die, wenn auch die 
Protestanten mit Katholiken vereint wareiir die Tren-* 
jiung aufs neue herbey führen würden. Mdn solle 

^ ait pour lä paixi on h^est jamais vraiment pacißque ct 
en etat de salut, jusqü* ä ce^ qu' on soit actuellement reuni 
de communion avec nous, — Diese Idee der Untrügliclikeit 
ist so stark/ dafs Eossuet sie sogar auf seine Geschichte der 
Veränderungen der protestantischen Kirchen überträgt, und 
Leibnitz, der ihni ‘zür Widerlegung obiger Behauptung sehr 
fein Seckendorfs historia Lutheranismi empfohlen hatte, 

^ . versichert, dafs wenn diese Geschichte Seckendorfs Wahr- 

heit enthalte, sie . mit der seinigen übereinstimmeir 
müfste je puis vous assureV par avance, que si cette hi- 
stoire de Ms. de Seckendorf est veritable,. il faudra necet-^ 
sairementt qu» eile se trouve conforme ä celle des V arfa^ 
tions — piilsque je n’y donne rien 'pour certain que ce, 
qui est avoue par les adversaires. Damit ist abej zu ver-r 
^gleichen die Gegenschrift : Histoire de Irr religion des egli- 
ses reformdes von Basnage T. II. 4 . Rott^erdam 1716, wo 
Bossnets Hatstsllungen gründlich dargestellt worden sind. 

• 9). 1 . 1 . 7r Brief Antwort an den Bischof «Bossuet p. 5 ii 5 . 
w> j. 1. p. 5 i 6 — ^Ö3«7. Diese Briefe, verdiench studirt zu wer- 
den, um sich von der obwaltenden Wahrheitsliebe und Ge— 
sinnung zu überzeugen. 

ai) 1 . 1 . p« 537. II me semble, qu’il y a des confestations tole« 
jedes dans la Communion Romaine^ qui. sont autant, ou peut- 
dtre plus importantes, que celles > la; welche vor der Re- 
formation statt fanden, et j’oserais croire, que si l’on feig- 
^ nc^, que les eglises Septentrionale fussent unies effective« 

/ ment avec les v6tres, a ces opxnion pr^s, voüs series;. fäche ^ 
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vielmehr b^yäersnts mit Redlichkeit handeln, Strei-*^ 
tigkehen durch Belehrungen heben, und durch alle, bey 
gutem Gewiesen, nur mögliche Schritte, offenbare 
Müsbräucbe wirklich zu verbessern suchen« Leib- 
niteens Wahrheitsliebe und religiösem Edelsinn konn- 
ten daher auch die schönen, allein das Wahre und 
Gute nicht fö^'dernden Wendungen Boasuets und Pe* 
lissons nicht gefallen, so dals am Ende das ganze 
Unternehmen scheiterte, und Macht der TVdhr^ 
heit siegreich sich behauptete^ — Die versticbte 
Vereinigung mu£ste imfslingen, weil weder ein Ne- 
beneinauderbestehen mit gegenseitiger Liebe und Achr- 
tung, (unio conservativa), noch ein gegenseitiges Nach- 
geben und Aiinähern, (unio temperativa),, sonderi^ eine 
völlige Aufhebung und Unterwerfung der protestan- 
_ 

de Toir. rompre cette union. Car de «parier de retractatjons, 
cela n*est pas de aaison.. — 

la) 1 . i» p. 627 : II faut sapposer, qud.de l’un et de l’autre c 6 td 
on. parle jincer em ent; et puisqu’on s’est epuise en diaputea, 
il est bon — — a les diminuer par dea eclaircisse- 

mens, par dea reformatiöna edectivea dea ahus reoonnus, et 
par toutea lea demarcbea, qu* on peut faire en conacience — > 
pour faciliter un ai grand bien. . 
aS) t3rBrf. Leibnitzena an Fr. von Brinon 1. 1, Je vondrois 

dans lea matidrea importantes un raiaönnement tont aec, 
sana agrement, aans beautds^ aemblable ki celui, dont les gena, 
qui tiennent dea livrea de compte, on lea arpenteurs ae 
serrent a l’egard des nombrea et des lignea. Tont eat äd- 
mirable dana M. de Meaux et M. Pelissoa; la beaute st la 
force de leurs expressiona, anssi bien, que leurs penaeea me 
charment juaqu’a- me lier 1’ entendement. Mais qmand je 
me metsT ä examiner leurs raisons en Logicien et en calm* 
lateur, eiles s* evanouissent de mes mainsi let ifuoiqtC elies 
paroissent solides^, je trouve alors, < qu’ eUes ne eoncluent 
pas tout d Jait tout, ce qvC on en veut tirer. Flut a Dien, 
'.qu’ils puissent se diapenaersd’epouaer tons. lea sentimens de 
parti l 


llschen Kirche beabsichtigt war und bewirkt wer^eii 
Sollte, C^flio absorptiva). 

Im iuigen neunzehnten Jahrhundert aber haben 
-^wey Begebenheiten^ die Erhebung Napoleons zulu 
Kaiser von Frankreich^ und die Wiederherstellung 
des heiligen Stuhls zu Rom, die irenischen Versuche 
au£i neue erregt und mäehiig belebt Die politische 
Uebermacht Napoleons schien ein .Hebel werden zu 
sollen» die Einheit der Kirche» d. h. die durch politi-v 
scjie Gewalt befördernde Zurückführung der Pro- 
testanten in deU Schoos der katholischen Kirche zu 
bevfii^ken« In diesem^ Sinne und Geiste Waren, die 
Vereinigungsvprscbläge von Liecoz» Luchet» Beaufort 
Und Tabaraud» gegen welche Marron» Molines» Dableiv 
^arezoll und Planck sich erklärten, abgefafst, *^) Nach 
Zweck un4 Mittel» dem Sinne und Geist des Evan- 
geliums fremd' und demselben widerstreitend» muls- 
ten die Protestanten sie einstimmig , verwerfen^ 

Seit der Wiederherstellung aber des heiligen 
Stuhls zu Rom» und der Wiedereinsetzung des Or- 
dens der Jesuiten,*) bat eine literärische und politische 
Betriebsamkeit begonnen» welche durch Schriften und 
Thaten sich offenkundig und vielfältig äussert» und 
insbesondere über ganz Deutschland» von der Schweiz 
bis tief nach Norden» von Frankreich und Belgien» 
bis nach Pohlen' und Rulsland selbst» sich verbreitend» 
das Werk der Reiigionsvereinigung beabsichtigt und 
verfolgt Je er^habner aber der Gegenstand selbst ist» 

ttnd je gröfser die Folgen dieses Strebeiis sind» desto 

. ■■ * , 

' | 4 ) Schroeckb« Kircliengeachichtd gr Th» von dem verdieastFol- 

len Herrn Dr. Tzschirner» S. ü47. 

t ' 

S, Spittler über die Geschiehte und Verfassung des Jesuiten- 
ordens Leipzig 1817 — ton Buchers^Wetke, herausgegeb. 
Tön Job. von Kiessing, 2 Bde. Münohen 1819. und: Gesch. 
der Jesuiten in Beyern» von C» H» Ritter von Lang, Närn<- 
berg iSig» 


# 
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heiliger ist die Pßichtj sieb von de^ wahren Niatür 
desselben zu überzeugen , und die Geister zu präfen« 
Allein, mie kann man sich von der (^üte dieses Se* 
strebens überzeugen? Wenn man die Principien^ 
Von welchen es ausgeht; den Zwecke' auf welchen 
es gerichtet ist; die Mittel^ der nban sich bedient; 
und die TVirkungen und Folgen^ welche nothwendig 
daraus entstehen mussen, sorgfältigst erforscht, und 
genauer betracliteU 

• ' Die Untrüglichkeit der Kirche, des sichtbaren 
Oberhaupts und ihres LebrbegrilFs; der Satz: Ausser 
der Verbindung mit“ derselben giebt es kein Heil, 
d. b. keine ewige Seligkeit; die daraitf zusammenhäti^ 
gende Behauptung: alle diesem Lehrbegriff nicht er^ 
gebene, sind Irrgläubige, Abtrünilige, Ketzer; die 
daraus abgeleitete Nothwendigkeit öder Pflicht, alle 
andere Beligionsverwartdte in die Mitte der untrüg- 
lichen, ■ allein seligmachenden Kirche zuruckzufüh- 
ren; der erweiterte Canon; die Göttlichkeit und glei- 
che Autorität def dogmatischen und hermeneutischeii 
Tradition; diefs ‘Sind die Princijden^ von welcheii 
die meisten Beförderer der Religionsvefeinigung aus- 
gehen, die sie beseien und leiten, 

•' , . V f 

.ijS) Diefs sind die Grundsätze Bellsrmtns, Binroniüs, Bossuets/ sö 
. wie in unserk Tagen-, der Verfasser von : Theoduls Gast- 
mahl; des katholischen Denkmahls auf Luther: BaUanche^a 
, Bssai sur les institutions sociales dans leur rapport a)seb let 
ildejes nöuvelles. Paris 1818. — Fnedensworte an die kji- 
tbolisclie und protestantische Kirche, 1810; 'womit zu ret!: 
.-gleichen: Ueher JEteligionsvereiniguog» .Ein Wort ruhiger 
Prüfung und oüener Erklärung, als Beyfrag zur Sicherung 
des Friedens in der christlichen Kirche, von Fr«Steudel, Prof, 
in Tübingen 1811« und ebendesselben: Bey trag zur Kenntnifs 
des Geistes gewisser Vermittler des Friedens- zwischen der ka« 

I 

tholischea und protegfantischen Kirche. Ein nöthiger. Anhang 
zu seiner Schrift: lieber Religions Vereinigung 1817* . 


I 


Aus diesen Prämissen ei'giebt sich' der ZibwA 
dieser Bestrebungen^ welcher in der Zurückftihrung 
aller übrigen Religions verwandten in den Schoofs 
der alleinigen, untrüglichen» und allein selignaachen--r 
den römisch-katholischen Kirche, die erzielte und 
gepriesene Einheit aber» in der unbedingten, auf eig-^ 
jiea Forschen und Prüfen in der Religion verziehe 
lenden Annahme des kirchlich festgesetzten Lehr^ 
hegriffs und in der gänzlichen Unterwerfung unter 
das Ansehen der Kirche und ihres sichtbaren Ober- 
liaupts» besteht. ' 

Die Mittel aber, der man sich, entweder aus 
Irrthurn oder Absicht, zur Erreichung dieses Zwecks 
bedient, sind theils Verkennung und Entstellung d^^ 
Protestantismus $ Verkleinerung und Schmähun^^ 
seiner Lehrer und Bekenner; Milsbilligung, und 
Verdammung der eigenen, gewissenhaft freyen Schrift-^ 


So fafst man den N^men ^Protestant nur negativ, nach Bayle; 
Je suis Protestant, parceque je proteste contre tont ce qui 
se dit, et ce qui se fait; da er positiv^ das pflichtmkTsige^ 
Vesthalten an der reinen Lehre des Eyangeliums nrit Verw^j^*^ 
fang aller menschlichen Autorität bezeichnet. — . S. Rosen^ 
müUers Abhandlung: Warum nennen wir uns Protestanten^ 
1786. Müllers Historie von der evangelischen Stände >Prote-i<^ v 
Station und Appellation, wider und von dem Reichstags-n. 
abschied zu Speyer 1705. Der wUi^dige und verdienstvolle 
Hr. K. R, Gabler in der Vorrede zu Zerrenners Neuer Ver^ 
such .zur Bestimmung der dogmatischen Grundlehren vbn 

/ 

der Odenbarung und der heiligen Schrift nach dem System 
der Unitarier. Jena'iSao. 

17) In Theoduls Gastmahl, z. B. Luthers — Plancks — aller 
Geistlichen — S. 162. und im katholischen Denkmal auf 
Luther eines mir sehr theuem, die Segnungen der Reforma- 
tion Luthers gegen die Beschuldigungen Schmidts in der 
Gesch. der Deutschen, würdig vertbeidigenden Collegens. — 
Die Biographie universelle, ancienne et moderne. T« XIX 
und T.XX schmälert des Abt Henkes Verdienst. 




«aslegang, als alle Religion untergrabend nnd zerstS«' 
rend, mit Anempfehlung einer überschätzten, anerweis- 
lichen Einheit in der römisch-katholischen Kirche/®) 
theils* ibätige Eingriffe« wie z« B. das erneuerte Bibel- 
verbot den 26. Juni i8i6 in eitler Balle ap den Erz- 
bischof zu Gnesen ; die beabsichtigte Wiedereinführung 
der lateinischen Sprache in den öffentlichen Gottes- 
dienst; die viel umfassenden Concordate. 

\ 

Hieraus läfst sich nun leicht schliefsen^ was aus 
solchen Ursachen fü^ Wirklingen und Folgen ent- 
springen müfsten. Da der von Bossuet so bestimmt 
ausgesprochene Grundsatz: d^fs in Rücksicht auf die 
Lehre die römische Kirche in keinem einzigen Puncte 
nachgehen könne, sich theoretisch und praktisch wie- 
der Muveräudert in unsern Tagen so vielfältig er- 
neuert: so würde eine solche Einheit in der Reli- 
gion nur mit Verlust des allgemeinen freyen Schrift- 
gebrauchst so wie der würdigen Auslegung dersel- 
ben, oder mit Unterwerfung unter eine äussere, mensch- 
liche Autorität erreicht werden;, so würde durch 
strafbare Sorglosigkeit, durch Gering schätzsing oder 
Verrath der wahren Menschen* und Christenwürde, 
auf den Trümmern des zerstörten Protestantismus, 
. die entehrendste und furchtbarste aller Gewalten* 
eine despotische Alleiiiherrschaff* welche die Gewis- 


a8) Les principes du protestantümei qni, laissaiit a chaeun la 
facult^ d’ interpreter la Bible, supposent celle, de croire ce, 
on veat, et de conformer sa condnite a sa croyance. Gre- 
goire histoire de Sectes religieusea T. I. p. 3 1 6. 3 1 7. Parmi 
les Protestans et les Reförmds d’ARemagne- les Neologues, 
•u Partisans de la nouvelle Exdgdse n’ont rien garde de la 
croyance des premiera Reformateurs. La Bible a leurs yeux, 
n’est plus, qu’iin lirre ordinaire^de moi^ale, dont ils elaguent 
les propheties et les miracles 1, 1. disc« preliin« p, 68* und 
Tkeoduls Gastmahl S« ba. iö8. %ooL 


iens - und Religionsfreyheit gefährdete, und'sogap iibc» 
die kühftige Seligkeit entscheidend abspräche, sich er«> 
heben« Uafs aber eine Einheit, die solche unveräus-* 
serliche Menschen- und Christenrechte, als Opfer 
verlangt, unter solchen Bedingungen nicht erkauft oder 

bewirkt werde, darüber ziemt alle Edle zu wachen^ 

/ ■ 

und das unschätzbare, in Zeit und Ewigkeit alleiö 
yeredlende und beseligende Kleinod des Evangeliums 
gebührend zu schätzen, und würdig zu behaupten» 
Denn nicht erniedrigend und entwürdigend, sondern 
erbebend, verherrlichend und unaussprechlich bese- 
ligend ist der Sinn und Geist des Christenlhums, des- 
sen göttlichen, tiefen Inhalt unserm beschränkten und 
sittlich unvollkoinmnen, aber vervollkommnungsfähi- 
gen Geiste, die fi*eye, gründliche und würdigt Schrift- 
erklärung, dieses herrliche Lebenspnnzip des Prote- 
stantismus, in seiner Tiefe und Fülle immer mehr 
aufschlieist. 

Wohl aber ist Jesu Zweck und aller Christen 
Pflicht das Objective des Evangeliums unverrückt ins 
Auge zu fassen; durch redliches, gründliches, allgemei- 
nes und immer tiefer eindringendes Forschen in die hei- 
lige Schrift, uns zur wahrer^ christlichen Weisheit zu 
erheben; durch das göttliche Wort, als Lehre und 
Richtschnur, die Nebel des Wahns, der Meynung und 
menschlichen Willkühr zu zerstreuen; uns jm. rast- 
losen Streben zur Aehnlichkeit mit Qott durch täg- 


S. des verehrten Dr. Planck „Worte des Friedens an die ka- 
tholische Kirche gegen ihre Vereinigung mit der 'protestan- 
tischen“ 1809, und : lieber die gegenwärtige Läge und Ver- 

I ' 

hältnisse der katholischen und protestantischen Parthey ln 
Deutschland 1816. und Herrn Dr Marheinecke : lieber daa 
wahre Verhältnifs des Katholicismus.unddie projectirte kirch- 
liche Vereinigung 1810, habea ehen so kräftig als siegreich 
•icb gegen diese l|äe trkliüt» 


/ 
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lieh und stündli^ verstärkteTugendhaftigkeit zu erhe« 
ben ; uns aufrichtig zu lieben» treu zu allem Guten zu 
stärken; — Dann — dann schwindet die Scheide- 
wand von selbst; dann sind wir» vor dem Herzens-« 
kündiger» nach Sinn» Eifer und Treue einander ver- 
wandt; dann jagen wir gemeinschaftlich nach dem 
Ziel der Heiligung» welches uns vorbält die himm- 
lische Berufung in Christo; dann sind wir» Prote- 
stanten und Katholiken» in unsern Gesinnungen und 
aufrichtigem Streben unsers Innersten vor dem 
Heiligen uns gleich» und die herrlichen Worte des 
Apostels Paulus sind auf uns» christliche Brüder, die 
wir auf gemeinsamen Pfade zum erhabenen Tempel 
der evangelischen Vervollkommnung wallen, an«^ 
wendbar. Uns Allen ruft unser gemeinschaftli- 
cher Erlöser zu: So ihr bleiben werdet in meiner 
Lehre, so seyd ihr meine rechten Jünger. Und ihr 
werdet die. Wahrheit erkennen» und die Wahrheit 
wird euch frey machen. So euch nun der Sohn 
frey macht» so seyd ihr recht frey. — 


ao) Rom. a, a8, ag. 
ai^ Joh. 3» 3i| 32} 36. 
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Verbesserungen. 


Seit t 32 -^ote 5 Zeile i liest conciliis ~ 


•f- 27 

— lO 

— 

5 Y.u. lies: Saligs 

— 30 

l^ote 

— 

7 V. 11. liest, Kapitel desselben statt: dieses nun 

- 84 

— 15 

— 

5 y.u. lies: Vinceiuius auf AUgemeinheit ge* 
baute Theorie 

: •- 98 


-- 

3V.0. lies: miiXste 

— 106 

— 13 


5 v.u. lies: Homemann 

— 123 


— 

9 V. 0. lies : Apion 

^ 127 

(■ 

— 

1 y. 0. lies : Critik in meines 

— 135 

— 15 

• 

lies; der zwölften Anmerkung 

- — 138 



2 y. 11. lies : Ich erkenne raid nehme an 

— 141 

— I 


• . . lies: debitnm honorem 

p- 145 



5 V. 0. lies: nur, dafs nichts 

•— 164 


— 

4 v.u. lies: erstem statt; letzteren 

— 16^ 


— 

11 v.u. lies: denselben 

•— 168 


— 

3 V. 0. lies : hinauf, benutzt 

. ^ 178 



8 V. 0» lies; Stärke vorlcgcn. 

— 185 



12 V. 0. lies : fordere j 

— 200 

Note 


. . . lies» Beylage XXV. ^ 

— 209 

- 5 

— 

2 y.u. lies: ordinarios declarentur^ 

216 

Text 


3 V. 0. lies : beydcn 

21^ 

l^ote 

— 

10 V. u. lies : Obergewalt entstanden ist« 

— 220 

r- 22 

Pf“ 

3 y. 0. lies : jndicio dirimau 

•— 223 

— 28 

— 

I V. n, lies: Catechismtn 

«. 226 

' 


8 V. 0. lies : Abstand^ 

— 254 


— 

8 V. 0. Ues; befänden 

— 275 

6 

mU 

7 V. 0. lies: mit den Worten „^alvomeo ördine,** 
sondern mit den Worten „salvo meo rege»'* 

— 279 


— 

4 y. 0. lies: sind, um 

Ibidem 

Note 69 

• — 

2 v.u* lies; Verfahren statt: Pontificale 

8. 283 



4 y.o. lies: Domini nostri 

— 285 


— 

IO y.o. streiche nach selbst die 

— 307 


— 

15 V. 0. Wachsthum an 

^ 308 



7 y. 0. streiche nach Ehre zu 

— 310 


— 

6 v.u. lies: entscheiden könne 

— 3« 


— 

6 V, u. lies : nach Herrn Dr, 

Ibidem 


— 

4 y»n. setze nach Kirche hinzu: ist es einm;U 
angenommener Glaubenssatz, dafs die Kirche« 

$. 320 


— 

10 V. 0. lies: Sophronizon ZAiQ zweytes Heft 
St. XV. . 

— 529 

Text 

-- 

I y.u. lies; verworfen , 

— 533 

Not« S 

■ — 

4 y.u. lies: peccata 

555 


— 

3 lies : Beylage IV. S. 30a. 

*^ 35 « 


— 

7 y.u. Ues: stärker statt; sicher 
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